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  Prolog


  


  


  Das Erste galaktische Imperium bestand Zehntausende von Jahren. Es faßte sämtliche besiedelte Planeten der Galaxis unter einer Zentralregierung zusammen, die manchmal tyrannisch, manchmal gütig, immer wohlgeordnet war. Die Menschen vergaßen, daß es eine andere Form der Existenz geben könne. Alle bis auf Hari Seldon.


  Hari Seldon war der letzte große Wissenschaftler des Ersten Imperiums. Er brachte die Wissenschaft der Psychohistorie zu voller Blüte. Die Psychohistorie ist die Quintessenz der Soziologie; sie ist die Wissenschaft vom menschlichen Verhalten, reduziert auf mathematische Gleichungen. Das einzelne menschliche Wesen ist unberechenbar, aber auf die Reaktionen von Menschenmassen, so Seldon, lassen sich die Methoden der Statistik anwenden. Je größer die Masse, eine desto größere Genauigkeit kann erzielt werden. Und die Menschenmasse, mit der Seldon arbeitete, war keine geringere als die Bevölkerung der Galaxis, die zu seiner Zeit in die Trillionen ging.


  Im Widerspruch zum gesunden Menschenverstand und der allgemeinen Überzeugung behauptete nun Seldon, das glorreiche, dem Anschein nach so starke Imperium befinde sich unwiderruflich im Stadium des Zerfalls und des Niedergangs. Er sah voraus (das heißt, er löste seine Gleichungen und interpretierte ihre Symbole, was auf dasselbe hinausläuft), daß die Galaxis, sich selbst überlassen, eine dreißigtausend Jahre währende Zeit des Elends und der Anarchie durchmachen müsse, bevor sich von neuem eine vereinigte Regierung bilde.


  Er stellte sich die Aufgabe, eine bessere Lösung zu finden und eine Entwicklung in Gang zu setzen, die im Verlauf eines einzigen Jahrtausends wieder zu Frieden und Zivilisation führen werde. Nach sorgfältigen Überlegungen gründete er zwei Wissenschaftler-Kolonien, die er >Foundations< nannte. Sie wurden absichtlich an den entgegen gesetzten Enden der Galaxis angesiedelt. Die eine Foundation wurde unter den Augen der Öffentlichkeit errichtet. Über die Existenz der anderen, der Zweiten Foundation, wurde Schweigen bewahrt.


  In Foundation und Foundation und Imperium werden die ersten drei Jahrhunderte des Bestehens der Ersten Foundation erzählt. Anfangs war sie nichts als eine kleine Gemeinschaft von Enzyklopädisten, die sich in der Leere des äußeren galaktischen Randes verlor. Von Zeit zu Zeit sah sie sich einer Krise gegenüber, in der ihre weitere Entwicklung durch die Variablen der menschlichen Beziehungen, der sozialen und ökonomischen Zeitströmungen eingeengt wurde. Sie konnte sich nur entlang einer bestimmten Linie weiterbewegen, und wenn sie das tat, eröffneten sich ihr ganz neue Horizonte. Das alles war von Hari Seldon, nun schon lange tot, vorausgeplant worden.


  Die Erste Foundation mit ihrer überlegenen Wissenschaft übernahm die in Barbarei zurückgefallenen Planeten ihrer Umgebung. Sie wurde von den anarchistischen Kriegsherren bedroht, die sich von dem sterbenden Imperium separierten, und schlug sie. Sie wurde von dem Imperium selbst bedroht, soviel unter seinem letzten starken Kaiser und seinem letzten starken General davon noch übrig war, und schlug es.


  Dann wurde sie von einer Macht bedroht, die Hari Seldon nicht hatte vorhersehen können, von der überwältigenden Macht eines einzelnen menschlichen Wesens, eines Mutanten. Der als >das Maultier< bekannte Mann war mit der Fähigkeit geboren worden, die Emotionen der Menschen zu formen und ihren Geist zu beeinflussen. Seine erbittertsten Gegner verwandelte er in ergebene Diener. Ganze Armeen konnten nicht, wollten nicht gegen ihn kämpfen. Er bezwang die Erste Foundation, und Seldons Plan war teilweise zunichte gemacht. Doch es gab noch die geheimnisvolle Zweite Foundation, nach der eifrig gesucht wurde. Das Maultier mußte sie finden, um seine Eroberung der Galaxis zu vervollständigen. Die letzten treuen Anhänger der Ersten Foundation mußten sie aus einem ganz anderen Grund finden. Aber wo war sie? - Das wußte niemand.


  Dies ist nun die Geschichte von der Suche nach der Zweiten Foundation.


  


  Erster Teil

  

  

  DIE SUCHE DES MAULTIERS


  


  1

  

  Zwei Männer und das Maultier


  


  Das Maultier, Nach dem Fall der Ersten Foundation zeigten sich die konstruktiven Aspekte, die das Regime des Maultiers hatte. Seit dem endgültigen Auseinanderbrechen des Ersten galaktischen Kaiserreichs schuf er als erster ein Vereinigtes Raumvolumen, das seinem Umfang nach wahrlich ein Imperium genannt werden kann. Das frühere Handelsimperium der besiegten Foundation hatte ungeachtet der moralischen Unterstützung, die es durch die Vorhersagen der Psychohistorie erhielt, aus einer lockeren Verbindung ungleichartiger Welten bestanden. Es war nicht zu vergleichen mit der straff kontrollierten >Union der Welten< unter dem Maultier; die ein Zehntel des Raumvolumens der Galaxis und ein Fünfzehntel seiner Bevölkerung umfaßte. Vor allem während der Ära der sogenannten Suche [...]


  ENCYCLOPAEDIA GALACTICA


  


  Die Enzyklopädie hat noch eine Menge mehr über das Maultier und sein Imperium zu sagen, doch steht fast alles nicht in Zusammenhang mit unserem Thema, und das meiste ist für unsere Zwecke sowieso zu trocken. Der Artikel beschäftigt sich an dieser Stelle in der Hauptsache mit den wirtschaftlichen Bedingungen, die zum Aufstieg des >Ersten Bürgers der Union< so der offizielle Titel des Maultiers - führten und mit den dadurch hervorgerufenen wirtschaftlichen Folgen.


  Sollte sich der Verfasser des Artikels irgendwann einmal über die unglaubliche Eile gewundert haben, mit der das Maultier sich aus dem Nichts zum Herrscher über ein riesiges Gebiet erhob, so verschweigt er es. Ebensowenig läßt er sich das geringste Staunen darüber anmerken, daß die Expansion plötzlich zugunsten eines Fünfjahresplans zur Konsolidierung seines Herrschaftsbereichs ein Ende fand.


  Wir verlassen deshalb die Enzyklopädie und setzen unseren eigenen Weg fort, indem wir über das Große Interregnum - zwischen dem Ersten und dem Zweiten galaktischen Imperium - am Ende dieser fünfjährigen Konsolidierungsperiode berichten.


  Politisch gesehen, herrscht in der Union Frieden. Wirtschaftlich gesehen, gedeiht sie. Nur wenige haben den Wunsch, die feste Hand des Maultiers gegen das Chaos einzutauschen, das seiner Herrschaft vorausgegangen war. Auf den Welten, die fünf Jahre früher in Verbindung mit der Foundation gestanden hatten, mochte es ein nostalgisches Bedauern geben, mehr aber auch nicht. Die Anführer der Foundation waren tot, sofern sie sich als nutzlos erwiesen hatten, und bekehrt, sofern sie von Nutzen waren.


  Und der nützlichste unter den Bekehrten war Han Pritcher, jetzt Generalleutnant.


  Zur Zeit der Foundation war Han Pritcher Captain und Mitglied der demokratischen Untergrund-Opposition gewesen. Als die Foundation dem Maultier ohne Kampf zufiel, kämpfte Pritcher gegen das Maultier. Das heißt, bis er bekehrt wurde.


  Die Bekehrung war nicht von der gewöhnlichen Art, die durch Einsicht erfolgt. Das wußte Han Pritcher selbst. Er war umgedreht worden, weil das Maultier ein Mutant mit mentalen Kräften war. Sie erlaubten es ihm, die Gefühle menschlicher Wesen so umzumodeln, wie es ihm paßte. Aber Pritcher war es zufrieden. Es war, wie es sein sollte. Gerade die Zufriedenheit mit der Bekehrung war eins ihrer wesentlichen Symptome, doch darüber machte sich Han Pritcher längst keine Gedanken mehr.


  Jetzt kehrte er von seiner fünften größeren Expedition in die Grenzenlosigkeit der Galaxis außerhalb der Union zurück. Mit einem Gefühl, das ungekünstelter Freude nahekam, sah der erprobte Raumfahrer und Geheimdienstagent der bevorstehenden Audienz beim Ersten Bürger entgegen. Sein hartes Gesicht war wie aus dunklem, ungemasertem Holz geschnitten, so daß man meinte, es könne sich nicht zum Lächeln verziehen, ohne zu splittern. In ihm war nichts zu lesen, aber äußere Zeichen waren nicht notwendig. Das Maultier konnte ins Innere hineinblicken, bis auf die kleinsten Regungen, ebenso wie ein normaler Mensch das Zucken einer Augenbraue bemerkt.


  Pritcher ließ seinen Luftwagen in dem alten vizeköniglichen Hangar zurück und betrat das Palastgelände zu Fuß, wie es verlangt wurde. Über eine Meile folgte er der pfeilgeraden Straße, die leer und still dalag. Pritcher wußte, auf den vielen Quadratmeilen des Geländes befand sich kein einziger Wachposten, kein einziger Soldat, kein einziger Bewaffneter.


  Das Maultier hatte Schutz nicht nötig. Das Maultier war sein eigener allmächtiger Beschützer. Pritcher klangen die eigenen Schritte leise in die Ohren.


  Der Palast erhob vor ihm seine schimmernden, unglaublich leichten und unglaublich starken metallenen Mauern zu den kühnen, übertriebenen, nahezu hektischen Bogen, die die Architektur des Späten Imperiums kennzeichnen. Machtvoll brütete er über dem leeren Gelände, über der von Menschen wimmelnden Stadt am Horizont. Innerhalb des Palastes befand sich ganz allein dieser eine Mann, von dessen nichtmenschlichen mentalen Eigenschaften die neue Aristokratie und die ganze Struktur der Union abhingen.


  Die riesige glatte Tür schwang majestätisch auf, als der General sich ihr näherte, und er trat ein. Eine breite, geschwungene Rampe bewegte sich unter ihm aufwärts. Der geräuschlose Aufzug trug ihn schnell nach oben. Er stand vor der kleinen einfachen Tür, die im Geglitzer der höchsten Palasttürme zum Zimmer des Maultiers führte. Sie öffnete sich ...


  Bail Channis war jung, und Bail Channis war nicht bekehrt. Mit einfacheren Worten, seine Gefühle waren von dem Maultier nicht verändert worden. Sie blieben genauso, wie sie ihm angeboren und später durch die Einflüsse seiner Umwelt geformt worden waren. Und das war ihm nur recht.


  Er war noch nicht ganz dreißig und erfreute sich in der Hauptstadt außerordentlicher Beliebtheit. Sein gutes Aussehen und sein schnell zupackender Verstand verbürgten seinen Erfolg in der Gesellschaft. Seine Intelligenz und seine Selbstbeherrschung verbürgten seinen Erfolg bei dem Maultier. Und beide Erfolge freuten ihn sehr.


  Nun hatte ihn das Maultier zum erstenmal zu einer Privataudienz befohlen.


  Seine Beine trugen ihn über die lange, glitzernde Straße genau auf die Schwamm-Aluminium-Türme der Residenz zu. Einst hatte sie den Vizekönigen von Kaigan gehört, die im Namen der alten Kaiser regierten, später den unabhängigen Fürsten von Kaigan, die im eigenen Namen regierten, und heute wohnte dort der Erste Bürger der Union, der ein eigenes Imperium regierte. Channis summte leise vor sich hin. Er hatte keinen Zweifel, um was das alles ging. Natürlich um die Zweite Foundation! Der bloße Gedanke an diesen alles umfassenden Popanz hatte das Maultier in seinem Vormarsch zu unbegrenzter Expansion gebremst und zu vorsichtigem Stillhalten veranlaßt. Offiziell wurde das >Konsolidierung< genannt. Es gingen Gerüchte - so etwas läßt sich nicht verhindern -, das Maultier werde mit einer neuen Offensive beginnen. Das Maultier habe die Lage der Zweiten Foundation entdeckt und werde sie angreifen. Das Maultier habe mit der Zweiten Foundation ein Übereinkommen getroffen und sich die Galaxis mit ihr geteilt. Das Maultier sei zu dem Schluß gekommen, es gebe gar keine Zweite Foundation, und werde die ganze Galaxis übernehmen.


  Es war sinnlos, sich sämtliche Variationen anzuhören, über die in den Vorzimmern geredet wurde. Solche Gerüchte kursierten nicht zum erstenmal. Aber jetzt schienen sie mehr Substanz zu haben, und es freuten sich all die freien, aufgeschlossenen Seelen, die im Krieg, bei militärischen Abenteuern und inmitten eines politischen Chaos aufblühen, während sie in Zeiten der Stabilität und des stagnierenden Friedens welken.


  Bail Channis war einer von ihnen. Er fürchtete die mysteriöse Zweite Foundation nicht. Übrigens fürchtete er auch das Maultier nicht, und er rühmte sich dessen sogar. Vielleicht warteten einige, die es mißbilligten, daß jemand so jung und gleichzeitig so gut gestellt war, insgeheim auf die Abrechnung mit dem unbekümmerten Schwerenöter, der sich öffentlich über die körperlichen Eigenschaften und das zurückgezogene Leben des Maultiers lustig machte. Niemand wagte, es ihm gleichzutun, und wenige wagten es, zu lachen. Aber als ihm nichts passierte, trug es zu seinem Ruf bei. Channis improvisierte einen Text zu der Melodie, die er summte, lauter Unsinn mit dem Kehrreim: »Foundation, die Zweite, bedroht alle Leute.«


  Er war vor dem Palast angekommen. Die riesige glatte Tür schwang majestätisch auf, als er näher kam, und er trat ein. Eine breite, geschwungene Rampe bewegte sich unter ihm aufwärts. Der geräuschlose Aufzug trug ihn schnell nach oben. Er stand vor der kleinen einfachen Tür, die im Geglitzer der höchsten Palasttürme zum Zimmer des Maultiers führte. Sie öffnete sich ...


  Der Mann, der keinen anderen Namen als >das Maultier< und keinen anderen Titel als den des >Ersten Bürgers< hatte, blickte durch die nur in einer Richtung transparente Wand auf die helle, luftige Stadt am Horizont hinaus.


  Es wurde dunkel, die Sterne kamen zum Vorschein, und darunter war nicht einer, der ihm nicht Untertan war. Der Gedanke rief ein flüchtiges, bitteres Lächeln hervor. Sie waren einer Persönlichkeit Untertan, die die wenigsten jemals zu Gesicht bekommen hatten.


  Er war kein Mann zum Ansehen, das Maultier, kein Mann, den man ohne Hohn ansehen konnte. Nicht mehr als sechzig Kilo waren zu einer Länge von einssiebzig gestreckt.


  Seine Glieder waren knochige Stecken, die eckig und ohne Anmut von seinem dürren Körper abstanden. Und von seinem hageren Gesicht bemerkte man so gut wie nichts als einen fleischigen Schnabel, der eine Handbreit daraus hervorragte.


  Nur seine Augen straften den Witz, der das Maultier war, Lügen. Sie waren seltsam weich für den größten Eroberer der Galaxis, und in ihnen lag eine Traurigkeit, die nie ganz unterdrückt wurde.


  In der City waren alle Vergnügungen einer luxuriösen Hauptstadt auf einer luxuriösen Welt zu finden. Er hätte seine Hauptstadt auf der Welt der Foundation gründen können, des stärksten seiner inzwischen besiegten Feinde; aber sie lag zu weit draußen am äußersten Rand der Galaxis. Kaigan mit seiner zentraleren Lage und seiner langen Tradition als Spielplatz der Aristokratie paßte ihm besser, strategisch gesehen.


  Aber inmitten dieser traditionellen Vergnügungen, getragen von unerhörtem Reichtum, fand er keinen Frieden.


  Man fürchtete ihn und gehorchte ihm, und vielleicht respektierte man ihn sogar - aus nicht zu knapp bemessener Entfernung. Aber wer brachte es fertig, ihn ohne Verachtung anzusehen? Nur solche, die er bekehrt hatte. Und welchen Wert hatte ihre künstliche Loyalität? Sie war ohne Saft und Kraft. Er hätte sich Titel zulegen und ein Ritual einführen und Feinheiten erfinden können, aber auch das hätte nichts geändert. Besser - oder zumindest nicht schlimmer - war es, einfach der Erste Bürger zu sein - und sich zu verstecken. Er spürte ein rebellisches Aufwallen - stark und brutal. Kein Winkel der Galaxis durfte ihm verweigert werden. Fünf Jahre lang hatte er sich still verhalten und sich hier auf Kaigan vergraben, nur wegen der ewigen, nebelhaften, verrückten Bedrohung durch die Zweite Foundation, von der niemand etwas wußte. Er war zweiunddreißig. Noch nicht alt, doch er fühlte sich alt. Welche mentalen Kräfte er als Mutant auch haben mochte, sein Körper war schwach. Jeder Stern! Jeder Stern, den er sehen konnte, und jeder Stern, den er nicht sehen konnte. Alles sollte sein werden! Rache an allen. An einer Menschheit, der er nicht angehörte. An einer Galaxis, in die er nicht paßte.


  Das kühle Warnlicht an der Decke flackerte. Er verfolgte den Weg des Mannes, der den Palast betreten hatte, und gleichzeitig, als sei sein Mutanten-Sinn in der einsamen Dämmerung verstärkt und sensibilisiert worden, berührte eine Welle emotionaler Zufriedenheit die empfindsamen Fasern seines Gehirns.


  Ohne Mühe erkannte er, wer das war: Pritcher.


  Captain Pritcher von der ehemaligen Foundation. Der Captain Pritcher, der von den Bürokraten jener verrotteten Regierung ignoriert und übergangen worden war. Das Maultier hatte ihn von seinen Aufgaben als kleiner Spion befreit und ihn aus dem Dreck emporgehoben, ihn zuerst zum Oberst und dann zum General gemacht und ihm als Tätigkeitsfeld die Galaxis zur Verfügung gestellt.


  Der jetzige General Pritcher war, auch wenn er als eherner Rebell begonnen hatte, durch und durch loyal. Doch er war es nicht wegen der Vergünstigungen, die er erhalten hatte, er war es nicht aus Dankbarkeit, er sah in der Treue keine Anstandspflicht - loyal war er nur durch den Kunstgriff der Bekehrung. Das Maultier war sich dieser starken, unveränderlichen Oberflächenschicht von Loyalität und Liebe bewußt, die jeden Wirbel und jede Strömung der Emotionen Han Pritchers färbte, der Schicht, die er selbst ihm vor fünf Jahren eingepflanzt hatte. Tief darunter lagen die ursprünglichen Spuren hartnäckiger Individualität, Ungeduld mit Vorschriften, Idealismus, doch sogar Pritcher selbst konnte sie kaum noch entdecken.


  Die Tür hinter dem Maultier öffnete sich, und er drehte sich um. Die transparente Wand wurde undurchsichtig, und das purpurne Abendlicht wich dem weißen Leuchten der Atomkraft.


  Han Pritcher setzte sich auf den ihm angewiesenen Platz. Bei Privataudienzen des Maultiers gab es keine Verbeugung, kein Niederknien, keine Ehrenbezeugung. Das Maultier war lediglich der >Erste Bürgere. Er wurde mit >Sir< angesprochen. Man saß in seiner Gegenwart, und wenn es sich gerade so ergab, durfte man ihm den Rücken zuwenden.


  Für Han Pritcher war das alles ein Beweis der Sicherheit und Macht dieses Mannes. Die Zufriedenheit machte ihm warm ums Herz.


  Das Maultier sagte: »Ich habe Ihren Schlußbericht gestern erhalten. Ich kann nicht leugnen, daß ich ihn etwas deprimierend finde, Pritcher.«


  Die Augenbrauen des Generals zogen sich zusammen. »Ja, das kann ich mir vorstellen - aber ich weiß wirklich nicht, zu welchen anderen Schlußfolgerungen ich hätte kommen können. Es gibt einfach keine Zweite Foundation, Sir.«


  Das Maultier dachte nach und schüttelte dann entschieden den Kopf, wie er es schon viele Male getan hatte. »Da ist die Aussage von Ebling Mis. An der kommen wir nicht vorbei.«


  Das war nichts Neues. Pritcher erklärte, ohne dazu qualifiziert zu sein: »Mis ist vielleicht der größte Psychologe der Foundation gewesen, aber verglichen mit Hari Seldon war er ein Baby. Zu der Zeit, als er Seldons Arbeiten untersuchte, war sein Gehirn von Ihnen selbst künstlich stimuliert worden. Sie könnten ihn zu sehr angetrieben haben. Er mag sich geirrt haben, Sir. Er muß sich geirrt haben.«


  Das Maultier seufzte und stieß den Kopf auf dem dünnen Halsstengel vor. Sein Gesicht war kummervoll. »Wenn er doch eine Minute länger gelebt hätte! Er wollte mir gerade sagen, wo die Zweite Foundation liegt. Er wußte es, das versichere ich Ihnen. Ich hätte es nicht nötig gehabt, mich zurückzuziehen. Ich hätte es nicht nötig gehabt, zu warten und zu warten. Soviel verlorene Zeit! Fünf Jahre für nichts verschwendet.«


  Pritcher war nicht imstande, Kritik an dem schwächlichen Wunschdenken seines Herrschers zu üben; das machte die Kontrolle über seine Emotionen unmöglich.


  Statt dessen empfand er ein vages Unbehagen. Er sagte: »Aber welche andere Erklärung wäre möglich, Sir? Fünfmal bin ich hinausgezogen. Sie selbst haben die Routen festgelegt. Und ich habe unterwegs jeden einzelnen Asteroiden unter die Lupe genommen: Es ist dreihundert Jahre her, daß Hari Seldon angeblich zwei Foundations gründete, die als Nuklei eines neuen Imperiums wirken und später das sterbende alte Imperium ersetzen sollten. Hundert Jahre nach Seldon war die Erste Foundation >unsere Foundation< überall an der Peripherie bekannt. Hundertfünfzig Jahre nach Seldon ,zur Zeit des letzten Krieges mit dem alten Imperium, war sie in der ganzen Galaxis bekannt. Und jetzt sind dreihundert Jahre vergangen, und wo soll diese geheimnisvolle Zweite Foundation liegen? In keinem Wirbel des galaktischen Stroms hat man etwas von ihr gehört.«


  »Ebling Mis meinte, sie halte ihre Existenz geheim. Nur die Geheimhaltung könne ihre Schwäche in Stärke verwandeln.«


  »Falls sie tatsächlich existiert, wäre eine so strenge Geheimhaltung ein Ding der Unmöglichkeit. Also existiert sie nicht.«


  Das Maultier blickte auf. Die großen Augen blickten scharf und wachsam. »Doch. Sie existiert.« Er zeigte mit dem knochigen Zeigefinger. »Die Taktik muß ein wenig verändert werden.« Pritcher runzelte die Stirn. »Sie planen, selbst hinauszuziehen? Davon möchte ich abraten.«


  »Nein, natürlich nicht. Sie werden von neuem hinausziehen müssen, ein letztesmal. Aber Sie werden die Befehlsgewalt mit einem anderen teilen.«


  Schweigen herrschte. Dann fragte Pritcher mit harter Stimme: »Mit wem, Sir?«


  »Mit einem jungen Mann von hier. Bail Channis heißt er.«


  »Ich habe nie von ihm gehört, Sir.«


  »Das ist auch nicht anzunehmen. Aber er hat einen flinken Verstand, er ist ehrgeizig, und er ist nicht bekehrt.«


  Pritchers langes Kinn zitterte für einen kurzen Augenblick. »Ich erkenne den Vorteil nicht, der darin liegt.«


  »Glauben Sie mir, es gibt einen, Pritcher. Sie sind ein einfallsreicher und erfahrener Mann. Sie haben mir gute Dienste geleistet. Aber Sie sind bekehrt. Ihre Motivierung besteht einfach in einer erzwungenen und hilflosen Loyalität gegenüber meiner Person. Mit der Ihnen angeborenen Motivierung haben Sie auch so etwas wie eine subtile Antriebskraft verloren, die ich nicht ersetzen kann.«


  »Das glaube ich nicht, Sir«, gab Pritcher grimmig zurück. »Ich erinnere mich recht gut, wie ich zu der Zeit war, als Sie in mir noch einen Feind hatten. Ich fühle mich meinem damaligen Ich nicht unterlegen.«


  »Natürlich nicht.« Ein Lächeln zuckte um den Mund des Maultiers. »Sie haben in dieser Sache kaum ein objektives Urteil. Dieser Channis ist nun ehrgeizig - für sich selbst. Er ist voll vertrauenswürdig - wegen keiner anderen Loyalität als der zu sich selbst. Er weiß, daß er in meinem Kielwasser vorankommt, und er würde alles tun, um meine Macht zu stärken, damit die Fahrt lang und weit und das Ziel ruhmreich sein werden. Wenn er mit Ihnen reist, wird seine Suche von dieser zusätzlichen Antriebskraft im Interesse seiner eigenen Person beflügelt.«


  »Warum«, fragte Pritcher beharrlich, »machen Sie dann meine eigene Bekehrung nicht rückgängig, wenn Sie meinen, ich wäre ohne sie zu besseren Leistungen fähig? Sie können mir jetzt doch nicht mehr mißtrauen!«


  »Das werde ich auf gar keinen Fall tun, Pritcher. Solange ich mich innerhalb der Reichweite Ihres Arms oder Ihres Lasers befinde, werden Sie in der Bekehrung festgehalten. Würde ich Sie in dieser Minute freigeben, wäre ich in der nächsten tot.«


  Die Nasenlöcher des Generals blähten sich. »Es verletzt mich, daß Sie so von mir denken.«


  »Es ist nicht meine Absicht, Sie zu verletzen, aber Ihnen ist es unmöglich, sich vorzustellen, wie Ihre Gefühle aussehen würden, könnten sie sich frei auf der Grundlage Ihrer natürlichen Motivierung entfalten. Der menschliche Verstand haßt es, kontrolliert zu werden. Aus diesem Grund kann der gewöhnliche menschliche Hypnotiseur niemanden gegen seinen Willen hypnotisieren. Ich kann es, weil ich kein Hypnotiseur bin, und, glauben Sie mir, Pritcher, dem Haß, den Sie nicht zeigen können, ja von dem Sie nicht einmal wissen, daß er Sie erfüllt, möchte ich nicht plötzlich gegenüberstehen.«


  Pritcher ließ den Kopf hängen. Die Erkenntnis der Sinnlosigkeit laugte ihn aus und ließ ihn innerlich grau und hohl zurück. Mit Anstrengung sagte er: »Aber wie kann ich diesem Mann trauen? Ich meine, vollständig, so wie Sie mir als Bekehrtem trauen können.«


  »Nun, vermutlich kann ich ihm nicht vollständig trauen. Darum müssen ja Sie dabei sein. Sehen Sie, Pritcher ...« , das Maultier vergrub sich in seinem großen Sessel und sah vor der weichen Rückenlehne wie ein zum Leben erweckter eckiger Zahnstocher aus, »falls er über die Zweite Foundation stolpern, und falls ihm der Gedanke kommen sollte, es sei für ihn profitabler, sich mit ihr zu arrangieren als mit mir, Sie verstehen?«


  Pritchers Augen leuchteten vor tiefer Befriedigung auf. »Das klingt besser, Sir.«


  »Klar. Aber vergessen Sie nicht, Sie müssen ihm seinen Willen lassen, solange es möglich ist.«


  »Gewiß.«


  »Und ... äh ... Pritcher, der junge Mann ist schön, angenehm und außerordentlich charmant. Fallen Sie nicht darauf herein. Er hat einen gefährlichen und skrupellosen Charakter. Legen Sie sich erst dann mit ihm an, wenn Sie bereit sind, die geeigneten Maßnahmen zu ergreifen. Das ist alles.«


  Das Maultier war wieder allein. Er ließ das Licht ersterben, und die Wand vor ihm wurde von neuem transparent. Der Himmel war jetzt purpurn und die Stadt ein heller Fleck am Horizont.


  Was hatte das alles für einen Sinn? Und wenn er der Herr des Universums geworden war, was dann? Würde es Männer wie Pritcher wirklich daran hindern, aufrecht, selbstbewußt und stark zu sein? Würde Bail Channis sein gutes Aussehen verlieren? Würde er selbst ein anderer werden als der, der er war?


  Er verfluchte seine Zweifel. Hinter was war er wirklich her?


  Das kühle Warnlicht an der Decke flackerte. Er verfolgte den Weg des Mannes, der den Palast betreten hatte, und gleichzeitig, als sei sein Mutanten Sinn in der einsamen Dämmerung verstärkt und sensibilisiert worden, berührte eine Welle emotionaler Zufriedenheit die empfindsamen Fasern seines Gehirns.


  Ohne Mühe erkannte er, wer das war: Channis.


  Hier sah das Maultier keine Uniformität, sondern die primitive Mannigfaltigkeit eines starken Geistes, unberührt und ungeformt außer durch die vielfachen Zerrüttungen des Universums. Es war ein flutender, wogender Geist. An der Oberfläche lag Vorsicht, eine dünne, glättende Schicht, aber mit Spuren von zynischen Spaßen in ihren verborgenen Wirbeln. Und darunter strömte der starke Fluß des Eigeninteresses und der Eigenliebe mit hie und da einem Schwall grausamen Humors. Das alles speiste ein tiefer, stiller Quell des Ehrgeizes.


  Das Maultier wußte, er konnte zufassen und den Fluß eindämmen, den Quell aus seinem Becken reißen und ihm einen anderen Lauf geben, den einen Strom austrocknen und einen anderen beginnen lassen. Aber warum? Wenn er Channis Lockenkopf in der hingebungsvollsten Anbetung beugte, änderte das vielleicht sein eigenes groteskes Aussehen, das ihn den Tag scheuen und die Nacht lieben ließ, das ihn zu einem Einsiedler innerhalb eines bedingungslos ihm gehörenden Imperiums machte?


  Die Tür hinter ihm öffnete sich, und er drehte sich um. Die transparente Wand wurde undurchsichtig, und die Dunkelheit wich dem weißen Leuchten der Atomkraft.


  Bail Channis nahm mit eleganten Bewegungen Platz und bemerkte: »Dies ist eine nicht ganz unerwartete Ehre, Sir.«


  Das Maultier rieb sich mit allen vier Fingern gleichzeitig den Rüssel und gab ein bißchen gereizt zurück: »Warum das, junger Mann?«


  »Eine Ahnung möchte ich sagen, wenn ich nicht zugeben will, daß ich auf Gerüchte gehört habe.«


  »Gerüchte? Auf welche der mehreren Dutzend Abarten beziehen Sie sich?«


  »Auf diejenigen, die behaupten, es sei eine Wiederaufnahme der galaktischen Offensive geplant. Ich hege die Hoffnung, daß es wahr ist und ich darin eine angemessene Rolle spielen darf.«


  »Sie glauben also, daß es eine Zweite Foundation gibt?«


  »Warum nicht? Das würde alles soviel interessanter machen.«


  »Und Interesse erregt sie bei Ihnen auch?«, »Gewiß. Allein schon durch das Geheimnis! Gibt es einen besseren Gegenstand für Mutmaßungen? In den Zeitungen steht in letzter Zeit nichts anderes mehr, was wahrscheinlich bedeutungsvoll ist. Der Cosmos ließ von einem seiner Feuilletonisten eine verrückte Geschichte über eine Welt zusammenbrauen, deren Wesen aus reinem Verstand bestehen. Ihre mentalen Kräfte sind so groß, daß sie mit jeder Energieform, die die Physik kennt, konkurrieren können. Raumschiffe werden aus einer Entfernung von Lichtjahren vernichtet, Planeten aus ihrer Bahn gelenkt, das soll die Zweite Foundation sein, verstehen Sie.«


  »Interessant. Ja. Aber haben Sie sich eigene Gedanken zu dem Thema gemacht? Schließen Sie sich der Vorstellung von den Geistwesen an?«


  »Galaxis, nein! Meinen Sie, solche Wesen würden auf ihrem eigenen Planeten bleiben? Nein, Sir. Ich bin überzeugt, die Zweite Foundation hält sich verborgen, weil sie schwächer ist, als wir denken.«


  »Damit machen Sie es mir leicht, Ihnen einen Vorschlag zu unterbreiten. Wie würde es Ihnen gefallen, eine Expedition anzuführen, die die Zweite Foundation aufspüren soll?«


  Channis verschlug es die Sprache, da sich die Ereignisse mit einer etwas größeren Geschwindigkeit abspulten, als er es erwartet hatte. Das Schweigen zog sich in die Länge.


  Das Maultier fragte trocken: »Nun?«


  Channis furchte die Stirn. »Natürlich würde es mir gefallen. Aber wohin soll ich reisen? Liegen Ihnen irgendwelche Informationen vor?«


  »General Pritcher wird Sie begleiten.«


  »Dann werde nicht ich der Leiter sein?«


  »Urteilen Sie selbst, wenn ich zu Ende gekommen bin. Hören Sie, Sie stammen nicht aus der Foundation. Sie sind auf Kaigan geboren, nicht wahr? Ja. Also haben Sie möglicherweise nur vage Kenntnisse über den Seldon-Plan. Als das Erste galaktische Imperium zusammenbrach, analysierten Hari Seldon und eine Gruppe von Psychohistorikern mit mathematischen Mitteln, die in diesen degenerierten Zeiten nicht mehr zur Verfügung stehen, den künftigen Lauf der Geschichte. Sie gründeten zwei Foundations an den beiden Enden der Galaxis und trugen Sorge, daß die sich langsam entwickelnden ökonomischen und soziologischen Kräfte sie zu Brennpunkten des Zweiten Imperiums machen würden. Hari Seldon veranschlagte dafür tausend Jahre, und es hätte ohne die Foundations dreißigtausend Jahre gedauert. Aber mich konnte er nicht in seine Berechnungen einbeziehen. Ich bin ein Mutant, und ich bin mittels der Psychohistorie, die sich nur mit den Durchschnittsreaktionen großer Massen beschäftigt, nicht voraussehbar. Verstehen Sie?«


  »Vollkommen, Sir. Aber wie komme ich ins Spiel?«


  »Das werden Sie gleich sehen. Ich beabsichtige, die Galaxis jetzt zu vereinigen, und Seldons Ziel statt in tausend in dreihundert Jahren zu erreichen. Die eine Foundation, die Welt der Naturwissenschaftler, blüht unter meiner Herrschaft, die Wohlstand und Ordnung bedeutet, immer noch. Die Atomwaffen dieser Welt können mit allem fertig werden, was es in der Galaxis gibt, die Zweite Foundation vielleicht ausgenommen. Deshalb muß ich mehr über sie wissen. General Pritcher vertritt entschieden die Meinung, sie existiere nicht. Ich weiß es besser.«


  Channis fragte vorsichtig: »Woher, Sir?«


  Die Worte des Maultiers waren plötzlich offene Entrüstung. »Weil man sich an Gehirnen, die unter meiner Kontrolle standen, zu schaffen gemacht hat! Schlau! Subtil! Aber nicht so subtil, daß ich es nicht gemerkt hätte. Und diese Eingriffe nehmen zu und treffen wertvolle Männer zu wichtigen Zeitpunkten. Wundert es Sie da noch, daß mich eine gewisse Vorsicht veranlaßt hat, mich all diese Jahre still zu verhalten?


  Ihre Aufgabe ist folgende. General Pritcher ist der beste Mann, der mir geblieben ist, deshalb ist er nicht mehr sicher. Natürlich weiß er das nicht. Aber Sie sind nicht bekehrt und deshalb nicht sofort als ein Mann des Maultiers zu erkennen. Sie mögen imstande sein, die Zweite Foundation länger zu täuschen als einer meiner Leute, vielleicht um die entscheidende Spanne länger. Verstehen Sie?«


  »Hm-m-m. Ja. Aber verzeihen Sie, Sir, wenn ich Ihnen eine Frage stelle. Wollen Sie mir sagen, auf welche Weise diese Leute gestört werden, damit ich eine Veränderung an General Pritcher gegebenenfalls entdecken kann? Sind sie dann von neuem wie Nichtbekehrte? Werden sie illoyal?«


  »Nein. Ich sagte schon, es seien subtile Eingriffe. Das ist unangenehmer, weil es schwerer zu entdecken ist, und manchmal muß ich erst abwarten, weil ich unsicher bin, ob es sich um eine normale Schwankung im Benehmen einer Schlüsselfigur handelt, oder ob an ihr herumgepfuscht worden ist. Die Loyalität der Leute bleibt intakt, aber Initiative und Einfallsreichtum werden ausgelöscht. Mir bleibt ein nach außen hin vollkommen normaler Mensch, doch er ist von überhaupt keinem Nutzen mehr. Im letzten Jahr sind sechs so manipuliert worden. Sechs meiner besten.« Sein einer Mundwinkel hob sich. »Sie leiten jetzt Ausbildungslager, und ich wünsche ihnen von ganzem Herzen, daß keine Notsituation entsteht, in der sie würden Entscheidungen treffen müssen.«


  »Angenommen, Sir ... angenommen, dahinter steckt nicht die Zweite Foundation, sondern jemand wie Sie, ein anderer Mutant?«


  »Dafür wird zu sorgfältig, zu langfristig geplant. Ein einzelner Mensch hätte mehr Eile. Nein, es handelt sich um eine Welt, und Sie sollen meine Waffe gegen sie sein.«


  Mit leuchtenden Augen rief Channis aus: »Ich bin begeistert über die Chance!«


  Das Maultier nahm die plötzliche emotionale Aufwallung wahr. »Ja, offensichtlich erkennen Sie, daß Sie mir einen einzigartigen Dienst leisten werden, der einer einzigartigen Belohnung wert ist - vielleicht sogar der, daß ich Sie zu meinem Nachfolger ernenne. Richtig. Aber es gibt auch einzigartige Strafen, wissen Sie. Ich brauche meine emotionalen Gymnastikübungen nicht darauf zu beschränken, Loyalität zu erzeugen.«


  Von Entsetzen erfüllt, sprang Channis aus seinem Sessel hoch, und um die Lippen des Maultiers spielte ein grimmiges kleines Lächeln.


  Für einen Augenblick, für einen einzigen, vorüberzuckenden Augenblick war Channis von einem so überwältigenden Kummer erfaßt worden, daß der körperliche Schmerz seinen Verstand unerträglich verdüsterte. Dann verschwand das Gefühl und ließ nichts zurück als heftigen Zorn. Das Maultier sagte: »Zorn nützt nichts ... aber Sie begreifen jetzt, nicht wahr? Ich sehe es. Also vergessen Sie nicht, so etwas kann stärker über Sie kommen und für immer bleiben. Ich habe Leute durch emotionale Kontrolle getötet, und kein Tod ist grausamer.« Nach einer Pause: »Das ist alles!«


  Das Maultier war wieder allein. Er ließ das Licht ersterben, und die Wand vor ihm wurde von neuem transparent. Der Himmel war schwarz, und die aufgehende galaktische Linse breitete ihre Sterne vor den samtenen Tiefen des Raums aus.


  Dieser ganze Dunst war eine Masse von Sternen, so zahlreich, daß sie miteinander verschmolzen und zu einer Lichtwolke wurden.


  Und das alles würde ihm gehören ...


  Er hatte nur noch eins zu erledigen, und dann konnte er Schlafengehen.


  Erstes Zwischenspiel


  


  Der Exekutivrat der Zweiten Foundation hatte eine Sitzung. Für uns sind die Teilnehmer nur Stimmen. Weder ihre Identität noch der Schauplatz des Treffens sind an dieser Stelle von Bedeutung.


  Ebenso wenig können wir auch nur in Erwägung ziehen, irgendeinen Teil der Sitzung genau wiederzugeben, es sei denn, wir wollen sogar das Minimum an Verständlichkeit, das wir mit Recht erwarten, vollständig opfern.


  Wir haben es hier mit Psychologen zu tun, und nicht bloß mit Psychologen. Nennen wir sie besser Wissenschaftler mit psychologischer Orientierung. Das heißt, sie sind Menschen, deren Grundbegriffe von wissenschaftlicher Philosophie in eine völlig andere Richtung zeigen als sämtliche Orientierungen, die wir kennen. Diese Wissenschaftler waren unter Axiomen aufgewachsen, die von den Beobachtungsgewohnheiten der Naturwissenschaft abgeleitet waren, und ihre Psychologie, stand nur in einer ganz vagen Beziehung zur Psychologie.


  Das ist das Äußerste, was ich tun kann, um Blinden zu erklären, was Farbe ist, wobei ich selbst ebenso blind bin wie meine Zuhörer.


  Worauf es ankommt, ist, daß von den Versammelten jeder genau wußte, wie der Verstand aller anderen arbeitete, nicht nur im Sinne einer allgemeinen Theorie, sondern mittels spezifischer Anwendung dieser Theorie auf bestimmte Einzelpersonen über einen langen Zeitraum hinweg. Sprache, wie wir sie kennen, war unnötig. Das Bruchstück eines Satzes kam einer langen, redseligen Ausführung gleich. Eine Geste, ein Grunzen, die Kurve einer Linie im Gesicht - sogar eine zeitlich wohlberechnete Pause lieferten Information.


  Wir nehmen uns daher die Freiheit, einen kleinen Teil der Konferenz sinngemäß in die spezifischen Wortkombinationen zu übersetzen, wie Menschen sie brauchen, die sich von Kindheit an nach einer naturwissenschaftlichen Geisteshaltung orientiert haben. Natürlich laufen wir dabei Gefahr, daß die feineren Nuancen verlorengehen.


  Eine der >Stimmen< herrschte vor, und sie gehörte dem Individuum, das einfach als der «Erste Sprecher» bekannt war.


  Er sagte: »Es ist jetzt offensichtlich, was den ersten wahnsinnigen Ansturm des Maultiers gestoppt hat. Es gereicht ... nun, der Organisierung der Ereignisse nicht gerade zum Ruhm. Mit Hilfe der künstlich erhöhten Gehirn-Energie dessen, was man in der Ersten Foundation einen Psychologen nennt, hätte er uns beinahe gefunden. Dieser Psychologe wurde getötet, kurz bevor er dem Maultier seine Entdeckung mitteilen konnte. Die Vorgänge, die dazu führten, daß er getötet wurde, sind für alle Berechnungen unterhalb Phase Drei rein zufällig. Bitte, übernehmen Sie.«


  Der Fünfte Sprecher, durch eine Modulation der Stimme aufgefordert, erklärte mit grimmigem Ton: »Sicher ist, daß die Situation falsch behandelt wurde. Wir sind natürlich gegenüber einem massierten Angriff extrem verwundbar, vor allem gegenüber einem Angriff, der von einem mentalen Phänomen wie dem Maultier geführt wird. Kurz nachdem er durch die Eroberung der Ersten Foundation galaktische Bedeutung erlangte, um genau zu sein, nach einem halben Jahr, war er auf Trantor. Innerhalb eines weiteren halben Jahres wäre er hier gewesen, und die Wahrscheinlichkeit unserer Niederlage war sehr hoch, 96,3% plus/minus 0,05%, um genau zu sein. Wir haben beträchtliche Zeit darauf verwendet, die Kräfte zu analysieren, die ihn aufgehalten haben. Natürlich wissen wir, was ihn ursprünglich angetrieben hat. Die Folgen seiner körperlichen Deformierung und seiner geistigen Einzigartigkeit sind für uns alle offensichtlich. Doch erst der Durchbruch zu Phase Drei brachte uns, nachdem es geschehen war, die Erkenntnis, daß sein anomales Verhalten auf das Fehlen eines menschlichen Wesens zurückzuführen ist, das echte Zuneigung für ihn empfand.


  Und da das anomale Verhalten davon abhing, daß zum richtigen Zeitpunkt ein solches menschliches Wesen anwesend war, muß der ganze Vorgang als Zufall betrachtet werden. Unsere Agenten sind sich sicher, daß eine junge Frau den Psychologen des Maultiers tötete, eine Frau, der das Maultier aus gefühlsmäßigen Gründen vertraute und die er deshalb nicht unter seine mentale Kontrolle nahm, einfach weil sie ihn gern hatte.


  Durch dieses Ereignis gewarnt, für diejenigen, die Einzelheiten zu erfahren wünschen, sind mathematische Ausführungen für die Zentralbibliothek angefertigt worden, haben wir das Maultier durch unorthodoxe Methoden von uns ferngehalten, mit denen wir Tag für Tag Seldons gesamten Plan für die geschichtliche Entwicklung gefährdeten. Das ist alles.«


  Der Erste Sprecher wartete einen Augenblick, damit die Versammelten sich über die ganze Bedeutung dieser Worte klar werden konnten. Dann sagte er: »Die Situation ist also alles andere als stabil. Ich muß darauf hinweisen, daß es uns in dieser Angelegenheit an der nötigen Voraussicht gefehlt hat und wir schreckliche Fehler begangen haben. Seldons ursprünglicher Plan wurde so bis zum Zerreißpunkt verzerrt, und wir haben seinen endgültigen Zusammenbruch zu gewärtigen. Die Zeit läuft uns davon. Ich glaube, uns ist nur eine einzige Lösung übrig geblieben, und die ist höchst riskant.


  Wir müssen zulassen, daß das Maultier uns findet, in gewisser Weise.«


  Wieder eine Pause, in der er die Reaktionen beobachtete, dann: »Ich wiederhole, in gewisser Weise!«


  2

  

  Zwei Männer ohne das Maultier


  


  Das Schiff war so gut wie startbereit. Nichts fehlte bis auf das Ziel. Das Maultier hatte eine Rückkehr nach Trantor vorgeschlagen, zu dieser leeren Hülle der unvorstellbaren galaktischen Metropole des größten Imperiums, das die Menschheit je gekannt hatte, zu der toten Welt, die die Hauptstadt aller Sterne gewesen war.


  Pritcher war dagegen. Das war ein ausgetretener Pfad, auf dem nichts mehr zu finden war.


  Er traf Bail Channis im Navigationsraum des Schiffes an. Das Lockenhaar des jungen Mannes war gerade soweit in Unordnung, daß einer einzelnen Locke erlaubt wurde, ihm in die Stirn zu fallen, als sei sie sorgfältig dorthin plaziert worden. Dazu paßten die regelmäßigen Zähne, die er lächelnd zeigte. Der steife Offizier merkte, daß er sich gegen ihn verhärtete.


  Offensichtlich war Channis aufgeregt. »Pritcher, das ist ein zu auffälliges Zusammentreffen.«


  Der General erwiderte kalt: »Mir ist das Thema des Gesprächs nicht bekannt.«


  »Oh ... Na, dann ziehen Sie sich mal einen Stuhl heran, Alter, damit wir uns hineinknien können. Ich bin Ihre Ausführungen durchgegangen und finde sie ausgezeichnet.«


  »Wie ... erfreulich.«


  »Aber ich wüßte gern, ob Sie zu den gleichen Schlußfolgerungen gekommen sind wie ich. Haben Sie jemals versucht, das Problem deduktiv zu analysieren? Ich meine, es ist ja schön und gut, die Sterne aufs Geratewohl durchzukämmen, und wenn man das schaffen will, was Sie in fünf Expeditionen geschafft haben, muß man wirklich von einem zum anderen hüpfen. Soviel steht fest. Aber haben Sie berechnet, wie lange es dauern würde, in diesem Tempo jede bekannte Welt zu erforschen?«


  »Ja. Mehrmals.« Pritcher fühlte keinen Drang, dem jungen Mann auf halbem Weg entgegenzukommen, aber es war wichtig, seine Gedanken kennenzulernen, seine unkontrollierten und daher unvorhersehbaren Gedanken.


  »Nun, dann schlage ich vor, daß wir analytisch an die Sache herangehen und uns entscheiden, nach was wir eigentlich suchen.«


  »Nach der Zweiten Foundation«, gab Pritcher bissig zurück.


  »Nach einer Foundation von Psychologen«, berichtigte Channis, »die in den Naturwissenschaften ebenso schwach sind, wie es die der Ersten Foundation in der Psychologie waren. Nun, Sie sind von der Ersten Foundation, was ich nicht bin. Die Implikationen springen Ihnen wahrscheinlich sofort ins Auge. Wir müssen eine Welt finden, die mit Hilfe geistiger Fähigkeiten herrscht, aber technisch-wissenschaftlich zurückgeblieben ist.«


  »Muß das zwingend so sein?« fragte Pritcher ruhig. »Unsere eigene Union der Welten ist technischwissenschaftlich nicht zurückgeblieben, obwohl unser Herrscher seine Macht seinen mentalen Fähigkeiten verdankt.«


  »Weil er sich die Fähigkeiten der Ersten Foundation zunutze machen kann«, lautete die etwas ungeduldige Antwort, »und sie ist das einzige Reservoir solchen Wissens in der Galaxis. Die Zweite Foundation muß zwischen den trockenen Krümeln des zerbrochenen galaktischen Imperiums leben. Sie hat nicht viel zur Auswahl.«


  »Sie behaupten also, die Zweite Foundation verfüge über genug mentale Macht, um eine Gruppe von Welten zu beherrschen, und sei gleichzeitig auf technischnaturwissenschaftlichem Gebiet hilflos?«


  »Relativ hilflos. Sie ist fähig, sich gegen die dekadenten Nachbarn zu verteidigen. Dem Ansturm des Maultiers, dessen Streitkräfte von einer ausgereiften Atomwirtschaft profitieren, könnte sie nicht standhalten. Warum würde ihre Lage im Raum sonst so sorgfältig geheim gehalten, sowohl anfangs von ihrem Gründer Hari Seldon als auch jetzt von ihr selbst! Die Erste Foundation hat nie ein Geheimnis aus ihrer Existenz gemacht, nicht einmal, als sie vor dreihundert Jahren eine unverteidigte einzelne Stadt auf einem abgelegenen Planeten war.«


  In Pritchers glattem, dunklem Gesicht zuckte es ironisch. »Und jetzt, wo Sie mit Ihrer tiefschürfenden Analyse zu Ende sind, hätten Sie wohl gern eine Liste aller Königreiche, Republiken, Planeten-Staaten und Diktaturen der einen oder anderen Sorte in dieser politischen Wildnis da draußen, die Ihrer Beschreibung und verschiedenen anderen Faktoren entsprechen?«


  »Das alles ist also schon in Erwägung gezogen worden?« Channis verlor nichts von seiner Unverfrorenheit.


  »Sie werden es natürlich nicht in meinem Bericht finden, aber wir besitzen einen bis ins einzelne ausgearbeiteten Führer für die politischen Einheiten der uns gegenüberliegenden Peripherie. Haben Sie wirklich geglaubt, das Maultier werde allein mit Versuch und Irrtum arbeiten?« »Na, und was ist dann«, die Stimme des jungen Mannes hob sich in einem Ausbruch von Energie, »mit der Oligarchie von Tazenda?« Pritcher faßte sich nachdenklich ans Ohr. »Tazenda? Oh, ich weiß. Das liegt nicht an der Peripherie, nicht wahr? Soviel ich mich erinnere, liegt die Oligarchie von Tazenda ein Drittel des Weges zum Zentrum der Galaxis hin.«


  »Ja. Was ist mit ihr?


  Die uns vorliegenden Berichte weisen darauf hin, daß die Zweite Foundation sich am anderen Ende der Galaxis befindet. Raum weiß, daß es das einzige ist, wovon wir ausgehen können. Warum überhaupt von Tazenda reden? Seine Winkelabweichung von der Ersten Foundation beträgt nur hundertzehn bis hundertzwanzig Grad, kommt also bei weitem nicht an hundertachtzig heran.«


  »Noch etwas wird in den Berichten erwähnt. Die Zweite Foundation wurde auf Stars End gegründet.«


  »Eine solche Region ist in der Galaxis niemals lokalisiert worden.


  Weil es der Name war, den die Einheimischen ihr gaben und der später der besseren Geheimhaltung wegen unterdrückt wurde. Oder vielleicht wurde er von Seldon und seiner Gruppe für diesen Zweck erfunden. Trotzdem besteht eine Beziehung zwischen «Stars End» und «Tazenda», finden Sie nicht?«


  »Eine vage Ähnlichkeit im Klang des Namens. Das genügt nicht.«


  »Sind Sie jemals dort gewesen?«


  »Nein.«


  »Trotzdem wird das Gebiet in Ihrem Bericht erwähnt.« »Wo denn? Ach ja, aber dort haben wir nur Lebensmittel und Wasser an Bord genommen. An der Welt gab es bestimmt nichts Bemerkenswertes.«


  »Sind Sie auf dem Hauptplaneten gelandet? Dem Zentrum der Regierung?«


  »Das weiß ich nicht mehr.«


  Unter dem kalten Blick des anderen dachte Channis nach. Dann fragte er: »Würden Sie sich bitte zusammen mit mir für einen Augenblick die Linse ansehen?«


  »Gewiß doch.«


  Die Linse war die neueste Errungenschaft der interstellaren Kreuzer jener Zeit. Im Grunde war sie eine komplizierte Rechenmaschine, die eine Reproduktion des Nachthimmels, gesehen von irgendeinem gegebenen Punkt der Galaxis aus, auf einen Schirm darstellte.


  Channis stellte die Koordinaten ein, und die Wandbeleuchtung des Pilotenraums ging aus. Das matte rote Licht am Kontrollpaneel der Linse ließ Channis Gesicht rötlich erglühen. Pritcher saß im Sessel des Piloten, die langen Beine übereinander geschlagen, das Gesicht im Dunkel verloren.


  Während der Einspeisungsperiode wurden die Lichtpunkte auf dem Schirm langsam heller. Und dann waren in aller Deutlichkeit die dichten Gruppierungen des galaktischen Zentrums zu erkennen.


  »Dies«, erläuterte Channis, »ist der winterliche Nachthimmel, von Trantor aus gesehen. Das ist der wichtige Punkt, der, soviel ich weiß, bisher bei Ihrer Suche vernachlässigt worden ist. Wer sich exakt orientieren will, muß von Trantor als Nullpunkt ausgehen. Trantor war die Hauptstadt des galaktischen Imperiums, wissenschaftlich und kulturell noch mehr als politisch. Und deshalb muß die Bedeutung eines Namens, der eine Beschreibung enthält, in neun von zehn Fällen einer trantorischen Orientierung entstammen. Sie werden sich in diesem Zusammenhang daran erinnern, daß zwar Seldon selbst von Helicon, an der Peripherie stammte, seine Gruppe jedoch auf Trantor arbeitete.«


  »Was versuchen Sie mir zu zeigen?« Pritchers gleichmütige Stimme war wie ein eisiger Guß auf die wachsende Begeisterung des anderen.


  »Die Karte wird es erklären. Sehen Sie den Dunkelnebel?« Der Schatten seines Arms fiel über den Schirm mit dem Sternengeflimmer der Galaxis. Der Schatten des Zeigefingers endete an einem winzigen schwarzen Fleck, der ein Loch in dem Gewebe aus Licht zu sein schien. »Die stellagraphischen Berichte nennen ihn, Pelots Nebek Behalten Sie ihn im Auge. Ich werde das Bild vergrößern.«


  Pritcher hatte schon öfters gesehen, wie ein Linsenbild vergrößert wurde, aber immer wieder verschlug es ihm den Atem. Es war, als sitze man im Cockpit eines Raumschiffs, das durch eine entsetzlich überfüllte Galaxis stürmte, ohne in den Hyperraum einzutreten. Die Sterne wichen von einem gemeinsamen Mittelpunkt aus zur Seite aus, rasten nach außen und fielen über den Rand des Schirms hinaus. Einzelne Punkte verdoppelten sich, nahmen Kugelform an. Nebelflecken lösten sich zu Myriaden von Punkten auf. Und ständig war da die Illusion einer Bewegung.


  Während der ganzen Zeit redete Channis. »Sie werden bemerken, daß wir uns an der geraden Linie von Trantor zu Pellots Nebel entlang bewegen, so daß wir in Wirklichkeit immer noch die stellare Orientierung haben, die der Trantors entspricht. Wahrscheinlich ist wegen der Gravitationsabweichung des Lichts ein kleiner Fehler dabei, den auszumerzen mir die mathematischen Kenntnisse fehlen, aber ich bin überzeugt, er kann nicht von Bedeutung sein.«


  Dunkelheit breitete sich über den Schirm. Als das Tempo der Vergrößerung langsamer wurde, rutschten die Sterne über alle vier Seiten des Schirms in bedauerndem Abschiednehmen davon. An den Rändern des wachsenden Nebels leuchtete es abrupt auf, ein Hinweis auf das Licht, das hinter den mit wirbelnden, nicht strahlenden Atomfragmenten von Natrium und Kalzium gefüllten Kubikparseks verborgen war.


  Wieder zeigte Channis mit dem Finger. »Das hier ist von den Bewohnern dieser Raumregion >Der Mund< genannt worden. Und das sagt uns etwas, weil es von der trantorischen Orientierung aus wie ein Mund aussieht.« Er wies auf einen Riß im Körper des Nebels hin, geformt wie ein gezacktes grinsendes Maul im Profil, umrissen von der flammenden Glorie des Sternenlichts, mit der er gefüllt war.


  »Folgen Sie dem Mund«, sagte Channis. »Folgen Sie dem Mund die Kehle hinunter bis dahin, wo sie sich zu einer dünnen, splitternden Linie aus Licht verengt.«


  Wieder vergrößerte das Bild sich ein wenig, bis sich der Nebel von dem Mund wegstreckte und alle Sterne auslöschte, ein dünnes Rinnsal ausgenommen. Ihm folgte Channis Finger und fuhr, an seinem Ende angekommen, wieder ein Stück nach oben. Da funkelte ein einziger einsamer Stern, und Channis Finger machte halt, denn dahinter war nichts als absolute Schwärze.


  »Stars End«, stellte der junge Mann schlicht fest. »Der Stoff des Nebels ist dort dünn, und das Licht dieses einen Sterns findet den Weg nur in dieser einen Richtung hindurch - um auf Trantor hinabzuscheinen.«


  »Sie versuchen mir weiszumachen, daß ...« Der General des Maultiers verstummte argwöhnisch.


  »Ich versuche nicht. Das ist Tazenda, Stars End.«


  Das Licht ging an. Die Linse schaltete sich ab. Mit drei langen Schritten stand Pritcher vor Channis. »Wie sind Sie auf diese Idee gekommen?«


  Und Channis lehnte sich mit einem merkwürdig verwirrten Gesichtsausdruck in seinem Sessel zurück. »Durch Zufall. Ich würde gern ein Lob für meine Intelligenz einstreichen, aber es war reiner Zufall. Doch wie es auch zustande gekommen sein mag, es paßt zu den Hinweisen. Soviel wir wissen, ist Tazenda eine Oligarchie. Es beherrscht siebenundzwanzig bewohnte Planeten. Es hat keine fortschrittliche Wissenschaft. Und vor allem ist es eine obskurere Welt, die sich in der Lokalpolitik jener stellaren Region einer strengen Neutralität befleißigt hat, und sie strebt nicht nach Expansion. Ich finde, wir sollten sie uns ansehen.


  Haben Sie das Maultier darüber informiert?«


  »Nein. Wir werden das auch jetzt nicht tun. Wir sind im Raum und kurz vor dem ersten Sprung.« In plötzlichem Entsetzen eilte Pritcher an den Hauptbildschirm und stellte ihn neu ein. Seine Augen trafen auf kalten Raum. Wie gebannt starrte er ihn an, dann drehte er sich um. Ganz automatisch langte er nach dem harten, bequem in der Hand liegenden Kolben seines Lasers.


  »Wer hat den Sprung befohlen?«


  »Ich, General«, bisher hatte Channis noch niemals Pritchers Titel benutzt -, »während ich Sie hier beschäftigte. Wahrscheinlich haben Sie die Beschleunigung nicht gespürt, weil sie in dem Augenblick auftrat, als ich das Bild der Linse vergrößerte. Da haben Sie sie für eine Illusion gehalten, hervorgerufen durch die scheinbare Bewegung der Sterne.«


  »Warum? Was haben Sie vor? Zu welchem Zweck haben Sie mir den Unsinn über Tazenda erzählt?«


  »Das war kein Unsinn. Es war mir völlig ernst damit. Wir werden hinfliegen. Wir sind heute gestartet, weil wir nach dem Zeitplan in drei Tagen hätten starten sollen. General, Sie glauben nicht, daß es eine Zweite Foundation gibt. Ich aber. Sie folgen lediglich den Befehlen des Maultiers, während ich eine ernste Gefahr erkenne. Die Zweite Foundation hat fünf Jahre Zeit gehabt, sich vorzubereiten. Wie sie sich vorbereitet hat, weiß ich nicht, aber wenn sie nun Agenten auf Kaigan hat? Wenn ich das Wissen um die Lage der Zweiten Foundation in meinem Kopf spazieren trage, könnten sie es entdecken. Dann wäre ich meines Lebens nicht mehr sicher, und ich hänge sehr an meinem Leben. Selbst wenn dieser Verdacht sehr unwahrscheinlich, ist, möchte ich doch auf Nummer Sicher gehen. Jetzt weiß niemand von Tazenda als Sie, und Sie haben es erst erfahren, als wir schon draußen im Raum waren. Aber da ist noch die Frage der Mannschaft.« Channis lächelte ironisch. Offenbar beherrschte er die Situation vollständig.


  Pritcher nahm die Hand vom Laser, und für einen Augenblick empfand er Unbehagen. Was hinderte ihn daran zu handeln? Was lahmte ihn? Es hatte eine Zeit gegeben, als er ein rebellischer, bei Beförderungen übergangener Captain des Handelsimperiums der Ersten Foundation gewesen war. Damals wäre er es gewesen und nicht Channis, der prompt und kühn die Entscheidung getroffen hätte. Hatte das Maultier Recht? Konzentrierte sich sein kontrollierter Verstand so darauf, gehorsam zu sein, daß er die Initiative verloren hatte? Eine immer stärker werdende Verzweiflung trieb ihn in eine seltsame Mattigkeit hinein.


  Er sagte: »Gut gemacht! Doch in Zukunft werden Sie mich vor derartigen Entscheidungen konsultieren.«


  Das flackernde Signal erregte seine Aufmerksamkeit.


  »Das ist der Maschinenraum«, bemerkte Channis gleichmütig. »Die Leute mußten die Maschinen in nur fünf Minuten aufwärmen, und ich hatte sie angewiesen, mich zu benachrichtigen, sollte es irgendwelche Schwierigkeiten geben. Möchten Sie die Stellung halten?«


  Pritcher nickte stumm und dachte in der plötzlichen Einsamkeit darüber nach, welche Unannehmlichkeiten auftreten, wenn man sich den Fünfzig nähert. Auf dem Hauptbildschirm waren nur wenige Sterne zu sehen. Der Zentralkörper der Galaxis hatte sich an dem einen Ende eingenebelt. Wenn er frei von dem Einfluß des Maultiers wäre ...


  Aber vor diesem Gedanken schreckte er entsetzt zurück.


  Chefingenieur Huxlani musterte mit scharfem Blick den jungen Mann in Zivil, der mit der Sicherheit eines Flottenoffiziers auftrat und anscheinend eine Stellung innehatte, die ihm Autorität verlieh. Huxlani, ein regulärer Flottenmann seit der Zeit, als noch Milch von seinem Kinn getropft war, verwechselte ständig Autorität mit bestimmten militärischen Abzeichen. Aber das Maultier hatte diesen Mann auf seinen Posten berufen, und das Maultier hatte natürlich das letzte Wort. Eigentlich das einzige Wort. Nicht einmal im Unterbewußtsein stellte er das in Frage. Die Emotionskontrolle ging tief.


  Ohne ein Wort reichte er Channis den kleinen ovalen Gegenstand.


  Channis wog ihn in der Hand und lächelte gewinnend.


  »Sie sind ein Foundation-Mann, nicht wahr, Chefingenieur?«


  »Jawohl, Sir. Ich habe achtzehn Jahre lang in der Foundation-Flotte gedient, bevor der Erste Bürger die Macht übernahm.«


  »Foundation Ausbildung als Ingenieur?«


  »Qualifizierter Techniker erster Klasse, Zentralschule auf Anakreon.«


  »Respekt. Und das haben Sie auf der Kommunikationsschaltung gefunden, wo ich Sie gebeten hatte nachzusehen?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Gehört es dorthin?«


  »Nein, Sir.«


  »Was ist es dann?«


  »Ein Hyperspürer, Sir.«


  »Das sagt mir nichts. Ich bin kein Foundation Mann. Was ist es?«


  »Es ist ein Gerät, mit dem man die Bahn des Schiffes durch den Hyperraum verfolgen kann.«


  »Mit anderen Worten, man kann uns überallhin verfolgen.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Und wie es funktioniert, ist ein Geheimnis der Regierung. Richtig?«


  »Ich glaube wohl, Sir.«,


  »Und trotzdem ist es hier. Interessant.«


  Channis warf den Hyperspürer ein paar Sekunden lang methodisch von einer Hand in die andere. Dann hielt er ihn dem Chefingenieur hin. »Nehmen Sie ihn und legen Sie ihn genau dahin zurück, wo Sie ihn gefunden haben, und genau, wie Sie ihn gefunden haben. Verstanden? Und dann vergessen Sie die Sache. Vollständig!«


  Der Chefingenieur verkniff sich in letzter Sekunde das beinahe automatische Salutieren, machte scharf kehrt und ging.


  Das Schiff raste durch die Galaxis, und sein Weg war eine mit weiten Abständen versehene Pünktchenlinie zwischen den Sternen. Die Pünktchen waren die kurzen Strecken von zehn bis sechzig Lichtsekunden, die es im normalen Raum verbrachte, und zwischen ihnen klafften die mehr als hundert Lichtjahre breiten Lücken, in denen es durch den Hyperraum >sprang<.


  Bau Channis saß am Kontrollpaneel der Linse, und von neuem übermannte ihn beinahe der Drang, beim Nachdenken über dieses Gerät in Anbetung zu verfallen. Er war kein Foundation Mann, und das wechselseitige Spiel der Kräfte, das durch das Drehen eines Knopfes oder das Herstellen eines Kontaktes in Gang gesetzt wurde, war ihm nicht selbstverständlich.


  Nicht etwa, daß die Linse einen Foundation Mann gelangweilt hätte! In ihrem unglaublich kompakten Körper beherbergte sie genug elektronische Schaltungen, daß sie hundert Millionen einzelne Sterne in ihrer genauen Beziehung zueinander darstellen konnte. Und als wäre das nicht an sich schon eine Leistung, war sie weiterhin fähig, jeden gegebenen Teil des galaktischen Feldes entlang jeder der drei Raum Achsen zu verschieben oder um einen Mittelpunkt zu drehen.


  Damit hatte die Linse fast eine Revolution im interstellaren Reiseverkehr hervorgerufen. In der Frühzeit der interstellaren Raumfahrt bedeutete die Berechnung eines jeden Sprunges durch den Hyperraum eine Arbeit, die von einem Tag bis zu einer Woche dauern konnte, und der größere Teil dieser Arbeit war die mehr oder weniger präzise Bestimmung der Schiffsposition als Bezugspunkt gewesen. Das im besonderen hatte die genaue Anmessung von mindestens drei weit voneinander entfernten Sternen erfordert, deren Positionen relativ zu dem festgelegten galaktischen DreifachNullpunkt bekannt war.


  Der Haken liegt in dem Wort >bekannt< Für jeden, der das Sternenfeld von einem bestimmten Beobachtungspunkt aus genau kennt, haben die Sterne ebenso individuelle Eigenschaften wie Menschen. Doch man springe zehn Parseks weiter, und man erkennt nicht einmal die eigene Sonne wieder. Vielleicht ist sie überhaupt nicht mehr sichtbar.


  Die Lösung war natürlich die spektroskopische Analyse. Jahrhundertelang war Hauptgegenstand der Raumfahrttechnik die Analyse der >Licht-Signatur< von immer mehr Sternen in immer mehr Einzelheiten. Damit und mit der zunehmenden Präzision des Sprunges selbst wurden Standard Routen durch die Galaxis erstellt, und das interstellare Reisen wandelte sich von einer Kunst zu einer Wissenschaft.


  Trotzdem dauerte es noch unter der Foundation mit ihren verbesserten Rechenmaschinen und einer neuen Methode, das Sternenfeld nach einer bekannten >LichtSignatur< abzusuchen, manchmal Tage, um drei Sterne zu lokalisieren und dann die Position zu berechnen, wenn dem Pilot das Gebiet nicht vertraut war.


  Die Linse machte mit all dem Schluß. Erstens brauchte sie nur einen einzigen bekannten Stern als Ausgangspunkt. Zweitens konnte sogar ein Raum-Neuling wie Channis sie bedienen.


  Der nächste größere Himmelskörper war nach den Sprungberechnungen im Augenblick Vincetori, und jetzt rückte ein heller Stern in den Mittelpunkt des Bildschirms. Channis hoffte, daß es Vincetori war. Das Bild der Linse wurde neben das des Bildschirms geworfen. Vorsichtig tippte Channis die Koordinaten von Vincetori ein. Er schloß ein Relais, und das Sternenfeld wurde sichtbar. Auch hier stand ein heller Stern im Mittelpunkt, aber ansonsten war keine Ähnlichkeit zu entdecken. Channis justierte die Linse entlang der Z-Achse und erweiterte das Feld bis zu dem Punkt, wo der Photometer beide Zentralsterne mit gleicher Helligkeit zeigte.


  Er hielt nach einem zweiten einigermaßen hellen Stern auf dem Bildschirm Ausschau und fand auf dem Bild der Linse einen, der ihm entsprach. Langsam ließ er den Schirm bis zu einer ähnlichen Winkelabweichung rotieren. Er verzog den Mund und wies das Ergebnis mit einer Grimasse zurück. Eine neue Rotation, und ein anderer heller Stern kam ins Blickfeld geschwommen, und ein dritter. Und dann grinste Channis. Das wars! Vielleicht hätte ein Spezialist, der Ähnlichkeiten dank langer Übung instinktiv erkannte, es beim ersten Versuch geschafft, aber er war ganz zufrieden, daß es beim dritten geklappt hatte.


  Nun mußte noch eine Übereinstimmung erzielt werden. Beim letzten Schritt überlappten die beiden Felder sich und verschmolzen zu einem Meer von nicht ganz vollständiger Entsprechung, aber die meisten Sterne waren sich sehr ähnliche Doppelgänger. Aber die Feinjustierung dauerte nicht lange. Die Doppelgängersterne gingen ineinander über, es blieb ein einziges Feld, und jetzt konnte die Schiffsposition direkt von der Anzeige abgelesen werden. Die ganze Prozedur hatte nicht einmal eine halbe Stunde gedauert.


  Channis suchte Han Pritcher in seinem Privatquartier auf. Offensichtlich wollte der General gerade zu Bett gehen. Er blickte auf.


  »Gibt es etwas Neues?«


  »Eigentlich nicht. Wir werden Tazenda mit einem weiteren Sprung erreichen.«


  »Das weiß ich.«


  »Ich möchte Sie nicht damit aufhalten, wenn Sie sich gerade zurückziehen wollen, aber haben Sie sich den Film angesehen, den wir in Cil mitgenommen haben?«


  Han Pritcher streifte den fraglichen Gegenstand, der in seinem schwarzen Kasten auf einem niedrigen Bücherregal lag, mit einem geringschätzigen Blick. »Ja.«


  »Und was sagen Sie dazu?«


  »Ich sage, wenn es jemals eine historische Wissenschaft gegeben hat, ist sie in diesem Teil der Galaxis verloren gegangen.«


  Channis grinste breit. »Ich weiß, was Sie meinen. Ziemlich unfruchtbar, nicht wahr?«


  »Nun ja, es sei denn, man hat Spaß an den Chroniken der Herrscherhäuser. Ich nehme an, sie sind in beiden Richtungen unzuverlässig. Wo die Geschichte sich lediglich mit Persönlichkeiten befaßt, wird das Bild entweder schwarz oder weiß, je nach den Interessen des Verfassers. Irgendeinen Nutzen sehe ich nicht darin.«


  »Doch es ist die Rede von Tazenda. Darauf wollte ich Sie stoßen, als ich Ihnen den Film gab. Es ist der einzige, den ich finden konnte, in dem Tazenda auch nur erwähnt wird.«


  »Na schön. Dort hat es gute Herrscher gegeben und schlechte. Sie haben ein paar Planeten erobert, ein paar Schlachten gewonnen, ein paar verloren. Nichts daran ist auffällig. Ich halte nicht viel von Ihrer Theorie, Channis.«


  »Aber es sind Ihnen einige Punkte entgangen. Haben Sie nicht bemerkt, daß die Tazender niemals Koalitionen eingegangen sind? Sie haben sich immer außerhalb der Politik dieser Ecke des Sternenschwarms gehalten. Wie Sie sagen, sie eroberten ein paar Planeten, aber dann hörten sie damit auf , und das, ohne daß sie eine folgenschwere Niederlage erlitten hätten. Es ist gerade, als hätten sie sich weit genug ausgedehnt, um sich schützen zu können, aber nicht so weit, daß sie Aufmerksamkeit erregten.«


  »Mir solls recht sein«, lautete die ungerührte Antwort. »Ich habe nichts gegen eine Landung einzuwenden. Schlimmstenfalls verlieren wir ein bißchen Zeit.«


  »O nein. Schlimmstenfalls scheitern wir vollständig. Wenn es tatsächlich die Zweite Foundation ist. Vergessen Sie nicht: Dann wäre es eine Welt von, Raum weiß wie vielen Maultieren.


  Was ist Ihre Absicht?


  Auf einem kleineren von Tazenda regierten Planeten zu landen. Erst über die Zentralwelt herauszufinden, was wir können, und dann zu improvisieren.


  Gut, einverstanden. Und wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich jetzt wirklich gern das Licht ausschalten.« Channis winkte mit der Hand und ging.


  General Han Pritcher aber lag wach in seinem dunklen Kämmerchen in einer Insel dahin treibenden Metalls, die sich in der Weite des Raums verlor, und folgte den Gedankengängen, die ihn zu so phantastischen Schlüssen geführt hatten.


  Wenn alles, was er so mühsam abgeleitet hatte, stimmte, und wie paßten sich allmählich sämtliche Tatsachen ein!, dann war Tazenda die Zweite Foundation. Eine andere Möglichkeit gab es nicht: Aber wie? Wie?


  Konnte es Tazenda sein? Eine ganz normale Welt, die sich durch nichts auszeichnete? Ein Slum inmitten der Ruinen eines Imperiums? Ein Splitter unter den Trümmern? Wie aus weiter Ferne erschienen ihm das schrumpelige Gesicht und die dünne Stimme des Maultiers, wie es von Ebling Mis, dem alten FoundationPsychologen, sprach, der vielleicht, das Geheimnis der Zweiten Foundation enträtselt hatte.


  Pritcher erinnerte sich an die Anspannung, mit der das Maultier gesagt hatte: »Es war, als sei Mis von Staunen überwältigt. Es war, als übersteige etwas an der Zweiten Foundation alle seine Erwartungen, als habe etwas eine ganz andere Richtung als die vorhergesehene genommen. Wenn ich doch nur statt seiner Gefühle seine Gedanken hätte lesen können! Aber die Emotionen waren klar, und stärker als alles war diese ungeheure Verwunderung.«


  Verwunderung war der Schlüssel. Etwas, worüber man sich vor Staunen nicht fassen konnte. Und nun kam dieser Junge, dieser grinsende Bengel, und faselte von Tazenda und seiner sich durch nichts hervorhebenden Subnormalität. Und er mußte Recht haben. Er mußte. Andernfalls ergab nichts einen Sinn.


  Pritchers letzter bewußter Gedanke war einigermaßen grimmig. Dieser Hyperspürer an der Kommunikationsschaltung war immer noch da. Er hatte vor einer Stunde nachgesehen, als Channis aus dem Weg war.


  Zweites Zwischenspiel


  


  Sie trafen im Vorzimmer der Ratskammer zufällig zusammen -gerade als sie sich in die Kammer und an die Arbeit dieses Tages begeben wollten -, und die Gedanken sprangen rasch hin und her. »Das Maultier ist also unterwegs.


  Das habe ich auch gehört. Riskant! Sehr riskant!


  Nicht, wenn die Entwicklung gemäß den aufgestellten Funktionen verläuft.«


  »Das Maultier ist kein normaler Mensch - und es ist schwierig, die von ihm erwählten Instrumente zu manipulieren, ohne daß er etwas merkt. In einen kontrollierten Verstand kann man nur schwer eingreifen. Es heißt, er habe ein paar Fälle entdeckt.«


  »Das hätte sich wohl kaum vermeiden lassen.


  Bei einem unkontrollierten Verstand ist es einfacher. Aber so wenige haben bei ihm eine Position, die ihnen Autorität verleiht.« Sie betraten die Kammer. Andere von der Zweiten Foundation folgten ihnen. Zwei Männer und ein Bauer, Rossem ist eine dieser nebensächlichen Welten, die in der galaktischen Geschichte für gewöhnlich vernachlässigt werden und sich den Bewohnern der Myriaden glücklicherer Planeten kaum jemals zur Beachtung aufdrängen.


  In der Endzeit des galaktischen Imperiums hatten einige wenige politische Gefangene Rossems Wüsten bewohnt. Ein Observatorium und eine kleine Marine Garnison bewahrten die Welt davor, völlig verlassen zu werden. Später, in der schlimmen Zeit des Kampfes, noch vor dem Auftreten Hari Seldons, gab es eine schwächere Sorte von Menschen, die der periodisch wiederkehrenden Jahrzehnte voller Unsicherheit und Gefahren müde waren, der geplünderten Planeten und der gespenstischen Folge von Eintagskaisern, die sich den Purpur für ein paar böse, keine Frucht bringenden Jahre erkämpften. Diese Menschen flohen aus den bevölkerten Zentren und suchten Zuflucht in den öden Winkeln der Galaxis.


  Am Rand der eisigen Wüsten Rossems duckten sich Dörfer. Seine Sonne war ein kleiner rötlicher Geizhals, der sein bißchen Wärme für sich behielt, während in neun Monaten des Jahres spärlicher Schnee fiel. Das widerstandsfähige einheimische Getreide schlief so lange im Boden und wuchs und reifte in beinahe panischer Hast, wenn die zögernden Sonnenstrahlen die Temperatur auf ganze zehn Grad brachten.


  Kleine, ziegenähnliche Tiere weideten auf dem Grasland und scharrten den dünnen Schnee mit zierlichen, drei-hufigen Füßen beiseite.


  Die Menschen von Rossem hatten so ihr Brot und ihre Milch, und sogar Fleisch, wenn sie ein Tier entbehren konnten. Die dunkel-bedrohlichen Wälder, die sich über die halbe Äquator-Region hinzogen, lieferten ein zähes, feingemasertes Holz für den Hausbau. Zusammen mit bestimmten Fellen und Mineralen war dieses Holz sogar wert, exportiert zu werden, und von Zeit zu Zeit kamen die Schiffe des Imperiums und brachten zum Austausch landwirtschaftliche Maschinen, Atomöfen und sogar Fernsehgeräte. Letztere waren alles andere als überflüssig, denn das Klima erlegte dem Bauern einen langen, einsamen Winter auf.


  Die Geschichte des Kaiserreichs floß an den Bauern von Rossem vorbei. Ab und zu brachten die Handelsschiffe Neuigkeiten, dann kamen wieder einmal Flüchtlinge an, einmal in einer ziemlich großen geschlossenen Gruppe, die dablieb, und diese wußten für gewöhnlich zu berichten, was sich in der Galaxis tat.


  So hörten die Rossemiten von verheerenden Schlachten und dezimierten Bevölkerungen oder von tyrannischen Kaisern und rebellierenden Vizekönigen. Und wenn sie in der schwachen Sonne am Rand des Dorfplatzes saßen und über die bösen Taten der Menschen philosophierten, seufzten sie und schüttelten den Kopf, und sie zogen sich die Pelzkragen dichter um die bärtigen Gesichter.


  Dann kamen nach einer Weile überhaupt keine Handelsschiffe mehr, und das Leben wurde härter. Mit der Lieferung von ausländischen Luxus-Lebensmitteln, von Tabak und Maschinen war es vorbei. Aus Bruchstücken, die man am Fernsehgerät sammelte, ergaben sich immer beunruhigendere Nachrichten. Und schließlich wurde bekannt, daß Trantor geplündert worden war. Die große Hauptstadt-Welt der ganzen Galaxis, die herrliche, viel besungene, unnahbare und unvergleichbare Heimat der Kaiser war ausgeraubt und geschändet und völlig vernichtet worden.


  Das war etwas Unvorstellbares, und manch einem Bauern von Rossem, der sein Feld beackerte, dünkte das Ende der Galaxis nahe zu sein.


  Und dann kam an einem Tag, der anderen Tagen nicht unähnlich war, wieder ein Schiff. Die alten Männer jedes Dorfes nickten weise und hoben die Augenlider, um zu flüstern, so sei es zur Zeit ihres Vaters gewesen, aber es war nicht so, nicht ganz.


  Das hier war kein Schiff des Imperiums. An seinem Bug fehlte das glühende Raumschiff-und-Sonne- Emblem. Es war ein kurzer Stummel, zusammengesetzt aus Überresten älterer Schiffe - und die Männer darin nannten sich Soldaten von Tazenda.


  Die Bauern wunderten sich. Sie hatten noch nie von Tazenda gehört, aber trotzdem nahmen sie die Soldaten mit der traditionellen Gastfreundschaft auf. Die Neuankömmlinge erkundigten sich eingehend nach den Eigenschaften des Planeten, der Zahl seiner Bewohner, der Zahl seiner Städte, ein Wort, das die Bauern als >Dörfer< mißverstanden, was zur Verwirrung aller Beteiligten beitrug, seiner Wirtschaftsform und so weiter.


  Weitere Schiffe trafen ein, und auf dem ganzen Planeten wurde bekannt gemacht, Tazenda sei jetzt die herrschende Welt, rings um den Äquator, in der bewohnten Region, werde man Steuereinnahme-Stationen errichten, und dort seien jährlich an Getreide und Pelzen Prozentsätze, die nach bestimmten Formeln berechnet würden, abzuliefern.


  Die Rossemiten, denen das Wort >Steuern< nicht ganz klar war, blinzelten irritiert. Als der Termin zur Abgabe kam, zahlten viele. Andere sahen verwirrt zu, wie uniformierte Anderweltlinge das geerntete Getreide und die Felle auf breite Bodenwagen luden.


  Da und dort rotteten sich entrüstete Bauern zusammen und brachten alte Jagdwaffen zum Vorschein, - aber es wurde nie etwas daraus. Murrend lösten sie sich auf, wenn die Männer von Tazenda kamen, und verzweifelten darüber, daß ihr Kampf ums Überleben noch schwerer wurde.


  Aber es pendelte sich ein neues Gleichgewicht ein. Der tazendische Gouverneur führte sein strenges Regiment von dem Dorf Gentri aus, das kein Rossemit betreten durfte. Er und die ihm unterstehenden Funktionäre waren schattenhafte Fremdwelt-Wesen, die sich nur selten sehen ließen. Die Steuererheber, Rossemiten im Sold von Tazenda, kamen in regelmäßigen Abständen, aber an sie hatte man sich mittlerweile gewöhnt, und der Bauer hatte gelernt, sein Getreide zu verstecken und das Vieh in den Wald zu treiben und darauf zu achten, daß seine Hütte nicht zu wohlhabend wirkte. Dann beantwortete er alle scharfen Fragen nach seinen Besitztümern, indem er mit stumpfem, verständnislosem Gesichtsausdruck auf das zeigte, was die Beamten sehen konnten.


  Auch das ließ nach. Die Steuern wurden ermäßigt, gerade als sei Tazenda es müde geworden, einer solchen Welt Pfennige abzupressen.


  Der Handel blühte auf, und vielleicht fand Tazenda ihn profitabler. Die Bewohner Rossems erhielten zum Austausch nicht mehr die polierten Schöpfungen des Imperiums, aber sogar tazendische Maschinen und tazendische Lebensmittel waren besser als das eigene Zeug. Und es gab andere Kleider für die Frauen als die grauen Selbstgesponnenen, was sehr wichtig war.


  So glitt die galaktische Geschichte von neuem recht friedlich an Rossem vorbei, und die Bauern rangen dem kargen Boden den Lebensunterhalt ab.


  Narovi trat aus seinem Häuschen und blies sich in den Bart. Der erste Schnee rieselte auf den harten Boden hernieder, und der Himmel war von einem trüben, wolkenverhangenen Rosa. Der alte Mann spähte nach oben und kam zu dem Schluß, ein richtiges Unwetter sei nicht in Sicht. Er konnte ohne große Schwierigkeiten nach Gentri reisen, das überschüssige Getreide loswerden und dafür genug Konserven für den langen Winter eintauschen.


  Er brüllte durch die Tür zurück, die er zu diesem Zweck um einen Spalt öffnete: »Ist der Wagen mit Treibstoff gefüttert worden, Junker?«


  Von drinnen antwortete ihm eine Stimme, und dann trat Narovis ältester Sohn zu ihm, dessen kurzer roter Bart seine jungenhafte Spärlichkeit noch nicht ganz ausgewachsen hatte.


  »Der Wagen«, meldete er verdrießlich, »hat Treibstoff und läuft gut, abgesehen von dem schlechten Zustand der Achsen. Dafür kann ich nichts. Ich habe dir gesagt, er muß fachmännisch repariert werden.«


  Der alte Mann trat zurück und musterte seinen Sohn unter gesenkten Brauen. Dann stieß er sein haariges Kinn vor. »Kann ich vielleicht dafür? Wo und auf welche Weise kann ich ihn denn fachmännisch reparieren lassen? Ist die Ernte in den letzten fünf Jahren je etwas anderes als dürftig gewesen? Wie viele Tiere meiner Herde sind der Seuche entgangen? Und sind die Felle von selbst von den Tieren heruntergerutscht und haben sich gegerbt?«


  »Narovi!« Die wohlbekannte Stimme von drinnen ließ ihn mitten im Wort verstummen. Er brummelte: »So, und nun muß sich deine Mutter auch noch in eine Sache zwischen Vater und Sohn einmischen. Hol den Wagen und sieh zu, daß die Anhänger sicher festgemacht sind!«


  Er schlug die behandschuhten Hände zusammen und blickte von neuem nach oben. Die trüb-rötlichen Wolken sammelten sich, und der graue Himmel, der in den Zwischenräumen sichtbar war, spendete keine Wärme. Die Sonne hatte sich versteckt.


  Narovi wollte den Blick schon abwenden, als etwas seine Aufmerksamkeit erregte. Sein Finger fuhr fast automatisch in die Höhe, sein Mund öffnete sich ungeachtet der kalten Luft zum Schrei.


  »Frau!« rief er aufgeregt, »Alte! Komm her!«


  Ein entrüstetes Gesicht erschien am Fenster. Die Augen der Frau folgten seinem Finger, wurden groß. Mit einem Aufschrei polterte sie die hölzerne Treppe herunter und riß im Laufen ein altes Umschlagtuch und ein Stück Leinen an sich. Als sie durch die Tür geschossen kam, hatte sie das Leinen flüchtig um Kopf und Ohren gebunden, und das Tuch baumelte ihr von den Schultern.


  Sie schnüffelte: »Das ist ein Schiff aus dem tiefen Raum.«


  Und Narovi bemerkte ungeduldig: »Was soll es sonst sein? Wir bekommen Besuch, Alte, Besuch!«


  Das Schiff setzte vorsichtig zu einer Landung auf dem nackten gefrorenen Feld im nördlichen Teil von Narovis Farm an.


  »Aber was sollen wir tun?« keuchte die Frau. »Wie können wir diesen Leuten Gastfreundschaft bieten? Sollen wir ihnen den Lehmfußboden unserer Hütte und die Reste des Maiskuchens von letzter Woche anbieten?«


  »Sollen wir vielleicht zu unseren Nachbarn gehen?« Narovis Gesicht wurde noch röter, als es von der Kälte schon gewesen war, und seine von glattem Pelz umhüllten Arme schössen vor und faßten die sehnigen Schultern der Frau.


  »Weib meiner Seele«, schnurrte er, »du wirst die beiden Stühle aus unserem Zimmer nach unten tragen, du wirst dafür sorgen, daß ein fettes Zicklein geschlachtet und mit Knollen gebraten wird, und du wirst einen frischen Maiskuchen backen. Ich gehe jetzt, diese Mächtigen aus dem tiefen Raum zu begrüßen ... und ... und ...« Er hielt inne, schob seine große Mütze zur Seite und kratzte sich zögernd. »Ja, ich werde meinen Branntwein-Krug mitnehmen. Ein herzhafter Schluck ist angenehm.«


  Während dieser Rede hatte sich der Mund der Frau stumm bewegt. Kein Ton kam heraus. Und als dieses Stadium vorüber war, gab sie nichts als ein mißtönendes Kreischen von sich.


  Narovi hob den Finger. »Alte, was haben die Dorfältesten erst vorige Wochegesagt? He? Streng dein Gedächtnis an! Die Ältesten gingen von Farm zu Farm, höchstpersönlich! Das sagt doch, wie wichtig die Sache ist! Und sie sagten uns, sollten irgendwelche Schiffe aus dem tiefen Raum landen, müßten sie auf Befehl des Gouverneurs augenblicklich benachrichtigt werden.


  Und jetzt soll ich mir die Gelegenheit entgehen lassen, die Gunst jener zu gewinnen, die die Macht in Händen halten? Sieh dir das Schiff an. Ist dir so etwas schon einmal vor die Augen gekommen? Diese Leute von den äußeren Welten sind reich, sind groß. Der Gouverneur schickt eine sie betreffende, so dringende Botschaft, daß die Ältesten bei dieser Kälte von Hof zu Hof gehen. Vielleicht wird ganz Rossem benachrichtigt, daß die Lords von Tazenda diese Leute unbedingt zu sprechen wünschen - und sie landen auf meiner Farm!«


  Er hüpfte richtig vor Eifer. »Wenn wir ihnen jetzt die schickliche Gastfreundschaft erweisen, wenn dem Gouverneur mein Name genannt wird -, was kann sich daraus für uns nicht alles ergeben!«


  Die Frau merkte plötzlich, wie die Kälte durch ihr dünnes Hauskleid biß. Sie lief zur Tür und rief über die Schulter zurück: »Dann geh schnell!«


  Aber sie sprach zu einem Mann, der bereits dem Abschnitt des Horizonts zuraste, vor dem das Schiff herniedersank.


  Weder die Kälte der Welt noch ihre trostlosen leeren Gebiete störten General Han Pritcher, weder die Armut ihrer Umgebung noch der schwitzende Bauer selbst.


  Ihn beunruhigte lediglich die Frage, ob sie taktisch klug vorgegangen waren. Er und Channis waren allein hier.


  Das im Raum zurückgelassene Schiff konnte unter normalen Umständen für sich selbst sorgen, aber trotzdem fühlte er sich unsicher. Natürlich war Channis für diesen Schritt verantwortlich. Pritcher sah zu dem jungen Mann hinüber und ertappte ihn dabei, wie er dem Spalt in dem Pelzklumpen, in dem kurz die spähenden Augen und der vor Staunen offen stehende Mund einer Frau erschienen, fröhlich zuzwinkerte.


  Zumindest Channis schien völlig in seinem Element zu sein. Diese Beobachtung erfüllte Pritcher mit widerwilliger Befriedigung. Sein Spiel brauchte nicht mehr viel länger genauso weiterzulaufen, wie er es wünschte. Doch in der Zwischenzeit waren die Ultrawellen, Sendeempfänger, die sie am Handgelenk trugen, ihre einzige Verbindung mit dem Schiff.


  Und dann lächelte ihr bäuerlicher Gastgeber breit, nickte mehrmals mit dem Kopf und erklärte mit einer vor Ehrerbietung triefenden Stimme: »Edle Herren, mit Eurer gütigen Erlaubnis teile ich Euch mit, daß mein ältester Sohn, ein guter, wackerer Bursche, den so zu erziehen, wie seine Klugheit es verdient, mir meine Armut verbietet - mich informiert hat, die Ältesten würden bald eintreffen. Ich hoffe sehr, Euer Aufenthalt hier ist so angenehm gewesen, wie es bei meinen bescheidenen Mitteln, denn ich bin ein von Armut geschlagener, wiewohl schwer arbeitender, ehrlicher und demütiger Bauer, wie Euch jeder hier bestätigen wird, möglich war.«


  »Die Ältesten?« fragte Channis leichthin. »Die führenden Leute des Gebietes hier?«


  »Das sind sie, Edle Lords, und ehrenwerte, wackere Männer sind sie alle, denn unser ganzes Dorf ist überall auf Rossem als ein gerechter und rechtschaffener Ort bekannt - obwohl das Leben hier hart ist und die Erträgnisse von Feld und Waldmager sind. Vielleicht würdet Ihr, Edle Lords, den Ältesten gegenüber erwähnen, wie sehr ich Reisende achte und ehre, und es könnte geschehen, daß sie einen neuen Motorwagen für unseren Haushalt anfordern, da der alte kaum noch kriechen kann und wir für unseren Lebensunterhalt von seinem Funktionieren abhängig sind.«


  Er blickte demütig und diensteifrig drein, und Han Pritcher nickte mit der angemessenen hochmütigen Herablassung, wie sie die ihm aufgedrängte Rolle des >Edlen Lords< verlangte.


  »Ein Bericht über Ihre Gastfreundlichkeit soll die Ohren Ihrer Ältesten erreichen.«


  Sobald sie einen Augenblick allein waren, ergriff Pritcher die Gelegenheit, mit dem offenbar halb schlafenden Channis zu reden.


  »Mir paßt dieses Treffen der Ältesten nicht so recht«, sagte er. »Sind Ihnen dazu schon irgendwelche Gedanken gekommen?«


  Channis antwortete überrascht: »Nein. Was beunruhigt Sie?«


  »Ich finde, wir haben Besseres zu tun, als uns hier verdächtig zu machen.«


  Mit leiser, monotoner Stimme erklärte Channis hastig: »Es mag sich bei unseren nächsten Schritten nicht vermeiden lassen, daß wir uns verdächtig machen. Pritcher, wir werden die Männer, die wir brauchen, nicht finden, indem wir die Hand einfach in einen dunklen Sack stecken und darin herumkrabbeln. Männer, die durch Tricks des Geistes herrschen, müssen nicht unbedingt Männer in offensichtlichen Machtstellungen sein. Erstens einmal bilden die Psychologen der Zweiten Foundation wahrscheinlich eine verschwindend kleine Minorität der Gesamtbevölkerung, ebenso wie es in der Ersten Foundation mit den Technikern und Wissenschaftlern war. Die normalen Einwohner werden genau das sein, ganz normal. Vielleicht sind die Psychologen sogar gut versteckt, und die Männer, die nach außen hin die Macht in Händen halten, sind der ehrlichen Überzeugung, sie seien die wahren Herren. Die Lösung dieses Problems könnten wir auf diesem gefrorenen Dreckklumpen von einem Planeten finden.«


  »Das leuchtet mir überhaupt nicht ein.«


  »Es liegt doch auf der Hand! Tazenda ist wahrscheinlich eine große Welt mit Millionen oder Hunderten von Millionen Einwohnern. Wie könnten wir die Psychologen unter ihnen identifizieren, wie sollten wir in die Lage kommen, dem Maultier wahrheitsgemäß zu melden, wir hätten die Zweite Foundation gefunden? Aber hier, auf dieser kleinen Bauernwelt, einem unterworfenen Planeten, sind all die tazendischen Herrscher, wie unser Gastgeber uns informiert, in dem Hauptdorf Gentri konzentriert. Dort mögen nur ein paar Hundert von ihnen sein, Pritcher, und unter ihnen muß sich der eine oder andere von der Zweiten Foundation befinden. Wir werden das Dorf später aufsuchen, doch lassen Sie uns zuerst mit den Ältesten sprechen - das ist ein logischer Schritt auf unserem Weg.«


  Ihr schwarzbärtiger Gastgeber polterte offensichtlich aufgeregt ins Zimmer zurück, und die beiden fuhren auseinander.


  »Edle Herren, die Ältesten kommen! Ich bitte Euch noch einmal, gütigst ein Wort zu meinen Gunsten ... « Er krümmte sich vor lauter Kriecherei.


  »Wir werden gewiß an Sie denken«, versprach Channis. »Sind das Ihre Ältesten?«


  Offensichtlich waren sie es. Es waren drei.


  Einer trat näher. Er verbeugte sich würdevoll. »Es ist uns eine Ehre. Für ein Transportmittel ist gesorgt, werte Herren, und wir hoffen auf das Vergnügen Eurer Gesellschaft in unserer Versammlungshalle.«


  Drittes Zwischenspiel


  


  Der Erste Sprecher blickte sehnsüchtig zum Nachthimmel empor. Federwölkchen zogen über den schwachen Sternenglanz. Der Raum wirkte aktiv feindselig. Er konnte bestenfalls kalt und schrecklich sein, aber jetzt enthielt er dieses fremdartige Geschöpf, das Maultier, und wurde dadurch zu einer unheilvollen Drohung verdunkelt und verdichtet.


  Die Konferenz war vorüber. Sie hatte nicht lange gedauert. Man hatte die Zweifel und Fragen geäußert, die sich aus dem schwierigen mathematischen Problem ergaben, daß man es mit einem mentalen Mutanten von Ungewisser Beschaffenheit zu tun hatte. Alle, auch die extremsten Permutationen mußten in Erwägung gezogen werden.


  Waren sie sich denn jetzt sicher? Irgendwo in dieser Region des Raums, nach dem Maßstab galaktischer Entfernungen in Reichweite, war das Maultier. Was würde er tun?


  Es war recht einfach, seine Leute zu beeinflussen. Sie hatten bisher plangemäß reagiert und taten es weiterhin.


  Aber was war mit dem Maultier selbst?


  3

  

  Zwei Männer und die Ältesten


  


  Die Ältesten dieses Gebiets von Rossem waren nicht gerade das, was man hätte erwarten können. Sie waren keine bloße Extrapolation der Bauernschaft, älter, gebieterischer, weniger freundlich.


  Oh nein, das waren sie nicht.


  Die Würde, die sie bei der ersten Zusammenkunft gekennzeichnet hatte, war immer weiter in den Vordergrund gerückt, bis sie ihre vorherrschende Eigenschaft darstellte.


  Sie saßen um ihren ovalen Tisch wie lauter ernste, sich langsam bewegende Denker. Die meisten hatten ihren physischen Höhepunkt um ein Geringes überschritten, obwohl die wenigen, die Barte hatten, sie kurz und gepflegt trugen. Immerhin wirkte eine ganze Anzahl jünger als vierzig, um es offensichtlich zumachen, daß das Wort >Älteste< nicht wörtlich zu nehmen, sondern ein Ausdruck des Respekts war.


  Die beiden Männer aus dem tiefen Raum saßen am Kopf des Tisches, und nahmen in dem feierlichen Schweigen, mit dem eine ziemlich frugale, eher zeremonielle als sättigende Mahlzeit eingenommen wurde, die neue, kontrastierende Atmosphäre in sich auf.


  Nach dem Essen machten zwei der Ältesten, die offenbar im höchsten Ansehen standen, respektvolle Bemerkungen, - zu kurz und zu einfach, um Ansprachen genannt zu werden, und dann lockerte sich die förmliche Haltung.


  Es war, als werde die Steifheit, mit der ausländische Persönlichkeiten zu begrüßen waren, endlich von den liebenswerten bäuerlichen Eigenschaften der Neugier und Freundlichkeit abgelöst.


  Sie drängten sich um die beiden Fremden und überschütteten sie mit einer Flut von Fragen.


  Sie wollten wissen, ob es schwierig sei, ein Raumschiff zu lenken, wie viele Leute man dafür brauche, ob bessere Motoren für ihre Bodenwagen hergestellt werden könnten, ob es wahr sei, daß es auf anderen Welten selten schneie, wie es von Tazenda behauptet werde, wie viele Menschen auf ihrer Welt lebten, ob sie so groß wie Tazenda sei, ob sie weit entfernt sei, wie ihre Kleider gewebt würden und was ihnen den metallischen Schimmer gebe, warum sie keine Pelze trügen, ob sie sich jeden Tag rasierten, wie der Stein in Pritchers Ring heiße ... Die Liste wurde immer länger.


  Und beinahe immer wurden die Fragen an Pritcher gerichtet, als schrieben sie ihm, dem Älteren, die größere Autorität zu. Pritcher sah sich gezwungen, immer ausführlicher zu antworten. Es war, als sei er unter eine Schar von Kindern geraten. Ihre Fragen zeugten von äußerstem und entwaffnendem Staunen. Ihr Wissensdurst war einfach unwiderstehlich.


  Pritcher erklärte, es sei nicht schwierig, ein Raumschiff zu lenken. Die Zahl der Besatzungsmitglieder hänge von der Größe ab und reiche von einem bis zu vielen. Über die Motoren ihrer Bodenwagen wisse er in Einzelheiten nicht Bescheid, doch könnten sie bestimmt verbessert werden. Im Klima der Welten gebe es beinahe unendliche Variationen. Auf seiner Welt lebten viele Hunderte von Millionen Menschen, doch sei sie viel kleiner und unbedeutender als das große Reich Tazenda. Ihre Kleider seien aus Silikonplastik gewebt, der metallische Glanz werde künstlich durch eine besondere Anordnung der Oberflächenmoleküle erzeugt, und sie könnten geheizt werden, so daß Pelze unnötig seien. Sie rasierten sich jeden Tag. Der Stein in seinem Ring sei ein Amethyst. So ging es weiter. Ob er wollte oder nicht, er taute gegenüber diesen naiven Provinzlern auf.


  Und immer, wenn er eine Antwort gab, folgte ein eifriges Palaver unter den Ältesten, als diskutierten sie die gewonnenen Informationen. Es war schwierig, diesen internen Gesprächen zu folgen, weil die Leute in ihre eigene Version der universellen galaktischen Sprache verfielen, die durch die lange Trennung von den Strömungen der lebenden Sprache archaisch geworden war.


  Man konnte fast sagen, die kurzen Kommentare, die sie unter sich austauschten, schwebten am Rand der Verständlichkeit, doch gelang es ihnen so gerade eben, den zufassenden Tentakeln des Verstehens zu entschlüpfen.


  Schließlich unterbrach Channis mit den Worten: »Werte Herren, Sie müssen uns eine Weile Antworten geben, denn wir sind Fremde und sehr daran interessiert, so viel wie möglich über Tazenda zu erfahren.«


  Da geschah es, daß eine große Stille eintrat und jeder der bis dahin redseligen Ältesten verstummte. Ihre Hände, die ihre Worte mit schnellen und bedeutsamen Bewegungen unterstrichen hatten, als wollten sie den Aussagen eine größere Reichweite und verschiedene Schattierungen an Bedeutung verleihen, sanken plötzlich schlaff nieder. Sie sahen sich verstohlen an, jeder offenbar nur zu bereit, den anderen das Wort zu überlassen.


  Pritcher versuchte, die Scharte auszuwetzen. »Mein Gefährte erbittet dies in Freundschaft, denn der Ruhm Tazendas füllt die Galaxis, und natürlich werden wir dem Gouverneur über die Loyalität und Liebe der Ältesten von Rossem berichten.«


  Kein Seufzer der Erleichterung war zu hören, aber die Gesichter erhellten sich. Ein Ältester strich sich den Bart mit Daumen und Zeigefinger, zog die leichten Wellen gerade und erklärte: »Wir sind treue Diener der Lords von Tazenda.«


  Pritchers Ärger über Channis unverschämtes Verlangen legte sich. Wenigstens wußte er jetzt, daß das Alter, dessen Herannahen er in letzter Zeit spürte, ihn noch nicht der Fähigkeit beraubt hatte, die Mißgriffe anderer auszubügeln.


  Er fuhr fort: »In unserem abgelegenen Teil des Universums wissen wir nicht viel über die jüngste Geschichte der Lords von Tazenda. Wir nehmen an, daß sie hier seit langer Zeit ihre gütige Herrschaft ausüben.« Der gleiche Älteste, der vorher gesprochen hatte, antwortete. Ganz von selbst war er zum Sprecher der anderen geworden. »Nicht einmal die Großväter der ältesten Leute können sich an eine Zeit erinnern, in der die Lords nicht hier waren.«


  »Es ist eine Zeit des Friedens gewesen?«


  »Es ist eine Zeit des Friedens gewesen!« Er zauderte. »Der Gouverneur ist ein starker und mächtiger Herr, der nicht zögern würde, Verräter zu bestrafen. Natürlich ist keiner von uns ein Verräter.«


  »Ich könnte mir vorstellen, daß er in der Vergangenheit einige bestraft hat, wie sie es verdienten.« Wieder dieses Zaudern. »Hier hat es niemals Verräter gegeben, auch nicht unter unseren Vätern oder den Vätern unserer Väter. Wohl aber auf anderen Welten, und der Tod hat sie schnell ereilt. Es hat keinen Sinn, darüber nachzudenken, denn wir bescheidenen Menschen sind arme Bauern und befassen uns nicht mit Politik.«


  Die Angst in seiner Stimme, die Nervosität in den Blicken aller war auffallend.


  Pritcher erkundigte sich ruhig: »Würden Sie uns bitte sagen, wie wir zu einer Audienz bei Ihrem Gouverneur kommen könnten?«


  Und augenblicklich machte sich Bestürzung breit.


  Nach langer Pause meinte der Älteste: »Wißt ihr das denn nicht? Der Gouverneur wird morgen hier sein. Er hat euch erwartet. Es ist eine große Ehre für uns. Wir ... wir hoffen inständig, ihr werdet ihm einen günstigen Bericht über unsere Loyalität erstatten.«


  Pritchers Lächeln zuckte kaum. »Uns erwartet?«


  Der Älteste sah verwundert vom einen zum anderen. »Sicher ... es ist jetzt eine Woche, daß wir auf euch warten.«


  Ihre Unterkunft war für diese Welt zweifellos luxuriös. Pritcher hatte schon schlechtere erlebt. Channis zeigte nichts als Gleichgültigkeit gegenüber Äußerlichkeiten. Aber die zwischen ihnen bestehende Spannung war plötzlich von ganz anderer Art als bisher. In Pritchers Augen nahte sich der Zeitpunkt für eine endgültige Entscheidung, und doch hätte er lieber noch abgewartet. Wenn sie erst mit dem Gouverneur sprachen, nahm das Spiel gefährliche Dimensionen an, aber falls sie es gewannen, würde es den Gewinn vervielfältigen. Pritcher ärgerte sich über die leichte Falte zwischen Channis Augenbrauen, über die angedeutete Unsicherheit, mit der sich die Unterlippe des jungen Mannes einem oberen Zahn entgegenwölbte. Das sinnlose Theaterspielen war ihm zuwider, und er hätte ihm gern ein Ende bereitet. Er sagte: »Anscheinend sind wir erwartet worden.«


  »Ja«, antwortete Channis einfach.


  »Ist das alles, was Sie dazu zu sagen haben? Wir kommen her und stellen fest, daß der Gouverneur uns erwartet. Wahrscheinlich werden wir von dem Gouverneur zu hören bekommen, daß Tazenda selbst uns erwartet. Welchen Sinn hat dann unsere ganze Mission?«


  Channis blickte hoch. Er gab sich keine Mühe, den müden Ton in seiner Stimme zu verbergen. »Es ist ein Unterschied, ob man uns erwartet oder ob man weiß, wer wir sind und aus welchem Grund wir hergekommen sind.«


  »Meinen Sie, daß Sie dies vor den Leuten der Zweiten Foundation geheim halten können?«


  »Vielleicht. Warum auch nicht? Angenommen, unser Schiff wurde im Raum entdeckt. Ist es ungewöhnlich, daß ein Reich Beobachtungsposten an der Grenze unterhält? Selbst als gewöhnliche Fremde wären wir von Interesse.«


  »Von ausreichendem Interesse, daß ein Gouverneur zu uns kommt, statt uns zu sich kommen zu lassen?«


  Channis zuckte die Achseln. »Mit dem Problem werden wir uns später befassen müssen. Sehen wir erst einmal, wie dieser Gouverneur ist.«


  Pritcher fletschte grimassierend die Zähne. Die Situation wurde lächerlich.


  Channis fuhr mit gekünstelter Lebhaftigkeit fort: »Zumindest wissen wir eines: Tazenda ist die Zweite Foundation, oder eine Million einzelner Hinweise deuten wie auf Verabredung in die falsche Richtung. Wie legen Sie es aus, daß diese Eingeborenen offensichtlich in Angst vor Tazenda leben? Ich sehe keine Spur von einer politischen Unterdrückung. Die Ältesten-Gruppen kommen ungehindert und ohne irgendeine Einmischung zusammen. Sie reden von Steuern, aber ich habe durchaus nicht den Eindruck, daß sie besonders drückend sind oder besonders energisch eingetrieben werden. Die Eingeborenen reden viel über Armut, sehen jedoch kräftig und wohlgenährt aus. Die Häuser sind schmutzig und die Dörfer primitiv, erfüllen aber ihren Zweck.


  Wirklich, die Welt fasziniert mich. Ich habe noch nie eine widerwärtigere gesehen, doch ich bin überzeugt, die Bevölkerung hat nicht zu leiden, und ihr unkompliziertes Leben schenkt ihr ein ausgewogenes Glück, das den anspruchsvolleren Bewohnern der höher entwickelten Zentren fehlt.«


  »Folglich sind Sie ein Bewunderer bäuerlicher Tugenden?«


  »Das mögen die Sterne verhüten!« Der Gedanke amüsierte Channis. »Ich weise nur auf die Bedeutung von all dem hin. Tazenda ist tüchtig in der Verwaltung, tüchtig in einem Sinn, der sich von der Tüchtigkeit des alten Imperiums oder der Ersten Foundation oder sogar unserer eigenen Union stark unterscheidet. Diese Regierungen haben ihren Untertanen Wohlstand auf Kosten ideellerer Werte gebracht. Tazenda gibt ihnen Glück und Zufriedenheit. Erkennen Sie nicht, daß die Orientierung der Herrschaft bei den Lords von Tazenda anders ist? Sie ist nicht physisch, sondern psychisch.«


  »Ach ja?« Pritcher erlaubte sich Ironie. »Und die Angst, mit der die Ältesten darüber sprachen, wie Verrat von diesen gutherzigen psychologischen Administratoren bestraft wird? Wie paßt das zu Ihrer Hypothese?«


  »Sind sie selbst bestraft worden? Sie sprachen nur von der Bestrafung anderer. Es ist, als sei das Wissen über die Bestrafung ihnen so tief eingeprägt worden, daß die Bestrafung selbst niemals stattzufinden braucht. Die richtige geistige Einstellung ist so fest verankert, daß ich überzeugt bin, es gibt keinen einzigen tazendischen Soldaten auf dem Planeten. Sehen Sie das alles nicht?«


  »Vielleicht werde ich es sehen«, gab Pritcher kalt zurück, »wenn ich den Gouverneur sehe. Und übrigens, wenn nun unsere Psyche vielleicht manipuliert worden ist?«


  Channis erwiderte mit brutaler Verachtung: »Daran sollten Sie gewöhnt sein.«


  Pritcher wurde sichtlich blaß. Es kostete ihn Anstrengung, sich abzuwenden. An dem Tag sprachen sie nicht mehr miteinander.


  In der Stille der windlosen kalten Nacht lauschte Pritcher auf die leisen Bewegungen, die der andere im Schlaf machte. Er stellte seinen Armband-Sender auf die Ultrawellen-Region ein, für die Channis Gerät nicht taugte, und nahm, mit den Fingernägeln tippend, Kontakt mit dem Schiff auf.


  Die Antwort kam in kurzen Absätzen von geräuschlosen Vibrationen, die sich kaum über die Wahrnehmungsschwelle erhoben.


  Zweimal fragte Pritcher: »Noch gar keine Kommunikationen?«


  Zweimal kam die Antwort: »Nein. Wir warten ständig darauf.«


  Er stieg aus dem Bett. Es war kalt im Zimmer. Er wickelte sich in die Pelzdecke, setzte sich auf den Stuhl und sah zu den dicht an dicht stehenden Sternen hinaus. Wie sehr unterschieden sie sich in der Helligkeit und in ihren verwickelten Konstellationen von dem gleichmäßigen Nebel der galaktischen Linse, der den Nachthimmel seiner heimatlichen Peripherie beherrschte!


  Dort irgendwo zwischen den Sternen lag die Antwort auf die Komplikationen, die ihn überwältigten. Er sehnte sich danach, daß diese Lösung komme und allem ein Ende mache. Wieder schoß ihm die Frage durch den Sinn, ob das Maultier recht habe. Hatte die Bekehrung ihn des Selbstvertrauens beraubt? Oder lag es einfach am Alter und an den Veränderungen dieser letzten Jahre?


  Im Grunde kümmerte es ihn nicht. Er war müde.


  Die Ankunft des Gouverneurs von Rossem vollzog sich ohne großes Trara. Sein einziger Begleiter war der uniformierte Mann am Steuer des Bodenwagens.


  Der Bodenwagen selbst war protzig, aber Pritcher hatte den Eindruck, daß er nicht viel taugte. Er wendete unbeholfen; ein paarmal sträubte er sich gegen etwas, das ein zu schneller Gangwechsel gewesen sein mochte. An der Konstruktion war sofort zu erkennen, daß er mit chemischen Treibstoffen und nicht mit Atomkraft betrieben wurde. Der tazendische Gouverneur stieg auf die dünne Schneeschicht und näherte sich zwischen zwei Reihen respektvoller Ältester. Er sah sie nicht an, sondern trat schnell ein. Die Ältesten folgten ihm.


  Die beiden Männer von der Union des Maultiers beobachteten ihn von ihrer Unterkunft aus. Der Gouverneur war untersetzt, ziemlich stämmig, klein, alles andere als eindrucksvoll. Doch was hatte das schon zu bedeuten!


  Pritcher verfluchte sich, weil seine Nerven versagten. Sein Gesicht behielt selbstverständlich seine eisige Ruhe. Er blamierte sich nicht vor Channis, aber er wußte sehr genau, daß sein Blutdruck sich erhöht hatte und seine Kehle trocken geworden war.


  Es handelte sich nicht um körperliche Furcht. Er gehörte nicht zu diesen stumpfsinnigen, phantasielosen Männern aus nervenlosem Fleisch, die zu dumm waren, um sich zu fürchten, aber er wußte mit körperlicher Furcht fertigzuwerden.


  Das hier war etwas anderes. Es war die andere Furcht.


  Er warf einen schnellen Blick zu Channis hinüber. Der junge Mann betrachtete die Fingernägel der einen Hand und knibbelte gemächlich an einer unbedeutenden Unebenheit.


  In Pritchers Innerem machte sich Empörung breit. Was hatte Channis von einer Manipulierung seiner Psyche zu befürchten?


  Pritcher holte tief Luft und versuchte zurückzudenken. Wie war er gewesen, bevor das Maultier ihn, den zu allem entschlossenen Demokraten, bekehrt hatte? Es war schwer, sich zu erinnern. Er konnte sein damaliges Ich nicht wiederfinden. Er konnte die Fesseln, die ihn emotional an das Maultier banden, nicht brechen. Sein Verstand sagte ihm, daß er einmal versucht hatte, das Maultier zu töten, aber so sehr er sich anstrengte, es gelang ihm nicht, sich zu vergegenwärtigen, was er dabei empfunden hatte. Das mochte freilich die Selbstverteidigung seines Gehirns sein, denn bei der Überlegung, was es für Gefühle gewesen sein mochten, ohne sich Einzelheiten vorzustellen, nur die allgemeine Richtung, drehte sich ihm der Magen um.


  Und wenn nun der Gouverneur an seinem Gehirn herumpfuschte?


  Wenn die unstofflichen mentalen Fühler eines Angehörigen der Zweiten Foundation sich in die emotionalen Ritzen seiner Persönlichkeit tasteten und ihn auseinanderrissen und neu zusammensetzten?


  Er hatte das erstemal überhaupt nichts gespürt, keinen Schmerz, keinen innerlichen Ruck, nicht einmal ein Gefühl der Diskontinuität. Er hatte das Maultier immer geliebt. Wenn er vor langer Zeit, vor fünf kurzen Jahren, einmal geglaubt hatte, ihn nicht zu lieben, sondern zu hassen, dann war das nichts als eine schreckliche Sinnestäuschung gewesen. Der Gedanke an diese Sinnestäuschung setzte ihn in Verlegenheit. Aber er hatte keinen Schmerz gespürt.


  Würde sich das damalige Erlebnis bei dem Zusammentreffen mit dem Gouverneur wiederholen? Würde alles frühere Geschehen, sein Leben im Dienst des Maultiers, seine ganze Orientierung, sich dem nebelhaften Traum von dem anderen Leben, in dem das Wort >Demokratie< eine Rolle spielte, beigesellen? Würde das Maultier auch zum Traum werden und nichts bleiben als seine Treue zu Tazenda?


  Er wandte sich scharf ab. Er spürte den starken Drang, sich zu übergeben.


  Und dann klang ihm Channis Stimme ins Ohr: »Ich glaube, das ist es, General.«


  Pritcher drehte sich wieder um. Ein Ältester hatte leise die Tür geöffnet und stand mit würdevoller, ruhiger Ehrerbietung auf der Schwelle.


  Er sagte: »Seine Exzellenz, der Gouverneur von Rossem, eingesetzt von den Lords von Tazenda, erteilt Euch gern die Erlaubnis zu einer Audienz und bittet Euch, vor ihm zu erscheinen.«


  »Na klar!« Und Channis zog mit einem Ruck seinen Gürtel fest und stülpte sich eine rossemitische Kapuze über den Kopf.


  Pritchers Kiefer spannte sich. Jetzt begann das eigentliche Spiel.


  Der Gouverneur von Rossem war keine eindrucksvolle Erscheinung. Zunächst einmal war er barhäuptig, und sein schütter werdendes Haar, ein helles Braun, das ins Graue ging, gab ihm einen sanften Ausdruck. Er sah sie unter gesenkten Brauenwülsten an, und seine Augen in dem feinen Netzwerk der sie umgebenden Fältchen hatten einen beredten Ausdruck. Aber sein frisch rasiertes Kinn war weich und klein und, wenn man nach der Pseudowissenschaft der Charakterbestimmung aus der Knochenstruktur des Gesichts ging, >schwach<.


  Pritcher mied die Augen und betrachtete das Kinn. Er wußte nicht, ob ihm das nützte - falls ihm überhaupt etwas nützen konnte.


  Die Stimme des Gouverneurs klang hoch und gleichgültig. »Willkommen in Tazenda. Wir grüßen Euch in Frieden. Ihr habt gegessen?«


  Seine Hand, lange Finger, hervortretende Adern, wies in fast königlicher Geste auf den U-förmigen Tisch.


  Sie verbeugten sich und setzten sich. Der Gouverneur saß an der äußeren Seite der Basis des Us, sie an der inneren. Entlang beiden Armen saß die Doppelreihe der schweigenden Ältesten.


  Der Gouverneur sprach in kurzen, abrupten Sätzen. Er pries das Essen als tazendischen Import, und es war tatsächlich anders, wenn vielleicht auch nichtbesser, als die gröberen Speisen der Ältesten. Er tadelte das rossemitische Wetter und spielte mit einem Versuch, es als beiläufige Erwähnung erscheinen zu lassen, auf die Schwierigkeiten der Raumfahrt an.


  Channis sprach wenig, Pritcher überhaupt nicht.


  Dann war es vorüber. Die kleinen gekochten Früchte waren alle, die Servietten benutzt und weggelegt. Der Gouverneur lehnte sich zurück.


  Seine kleinen Augen funkelten.


  »Ich habe mich nach Eurem Schiff erkundigt. Natürlich würde ich gern veranlassen, daß es ordnungsgemäß gewartet und überholt wird. Man sagte mir, niemand wisse, wo es sich befinde.«


  »Klar«, antwortete Channis leichthin. »Wir haben es im Raum gelassen. Es ist ein großes Schiff, für lange Reisen in manchmal feindlichen Regionen geeignet, und wir meinten, wenn wir hier landeten, könnte das Zweifel an unseren friedlichen Absichten wecken. Wir zogen es vor, allein und unbewaffnet zu kommen.«


  »Ein freundlicher Akt«, bemerkte der Gouverneur ohne Überzeugung. »Ein großes Schiff, sagt Ihr?


  Kein Kriegsschiff, Exzellenz.«


  »Ha, hmm. Woher kommt Ihr?«


  »Von einer kleinen Welt im Santanni-Sektor, Euer Exzellenz. Es mangelt ihr so an Bedeutung, daß Sie von ihr vielleicht noch gar nichts gehört haben. Wir sind daran interessiert, Handelsbeziehungen anzuknüpfen.«


  »Handel, so? Und was habt Ihr zu verkaufen?«


  »Maschinen aller Art, Exzellenz. Dafür hätten wir gern Lebensmittel, Holz, Erze ...«


  »Ha, hmm.« Es klang zweifelnd. »Ich verstehe zu wenig von diesen Dingen. Vielleicht ließen sie sich zum gegenseitigen Profit arrangieren. Nachdem ich Eure Beglaubigungsschreiben eingehend geprüft - denn meine Regierung wird eine Menge Informationen verlangen, bevor der nächste Schritt getan werden kann, Ihr versteht, und nachdem ich mir Euer Schiff angesehen habe, wäre es ratsam, daß Ihr nach Tazenda weiterreist.«


  Darauf erfolgte keine Antwort, und der Gouverneur wurde merklich kühler.


  »Es ist unbedingt notwendig, daß ich Euer Schiff sehe.«


  Channis erklärte reserviert: »Unglücklicherweise werden im Augenblick Reparaturen an dem Schiff ausgeführt. Wenn Euer Exzellenz nichts dagegen haben, uns achtundvierzig Stunden Zeit zu lassen, wird es Ihnen zur Verfügung stehen.«


  »Ich bin es nicht gewöhnt, zu warten.«


  Zum erstenmal begegnete Pritcher dem Blick des anderen, Auge in Auge, und er hätte beinahe nach Luft geschnappt. Für einen Augenblick hatte er das Gefühl zu ertrinken. Doch dann riß er sich los.


  Channis wankte nicht. Er sagte: »Das Schiff kann in den nächsten achtundvierzig Stunden nicht landen, Exzellenz. Wir sind hier und unbewaffnet. Zweifeln Sie an unseren ehrlichen Absichten?«


  Ein langes Schweigen folgte, und dann verlangte der Gouverneur barsch: »Erzählt mir von der Welt, von der Ihr kommt.«


  Das war alles. Es fiel kein unfreundliches Wort mehr. Nachdem der Gouverneur seine offizielle Pflicht erfüllt hatte, verlor er offensichtlich das Interesse, und die Audienz erstarb in Langeweile. Und als sie endlich vorbei war, fand sich Pritcher in ihrer Unterkunft wieder und machte bei sich selbst Inventur.


  Vorsichtig, er hielt den Atem an, tastete er nach seinen Emotionen. Er kam sich nicht anders vor, aber würde er sich anders vorkommen? War er sich nach der Bekehrung durch das Maultier anders vorgekommen?


  Hatte nicht alles ganz natürlich gewirkt? Ganz so, wie es sein sollte? Er experimentierte.


  Mit kalter Entschlossenheit rief er in die stillen Höhlen seines Geistes hinein, und der Ruf lautete: »Die Zweite Foundation muß entdeckt und zerstört werden!«


  Und die Emotion, die dies begleitete, war ehrlicher Haß. Es lag nicht einmal ein kleines Zögern darin. Und dann kam es ihm in den Sinn, das Wort >Maultier< an die Stelle von >Zweiter Foundation< zu setzen, und bei dem bloßen Gedanken daran stockte ihm der Atem und versagte ihm die Zunge. So weit, so gut.


  Aber war er anderweitig manipuliert worden, auf subtilere Art? Waren winzige Veränderungen vorgenommen worden? Veränderungen, die er nicht entdecken konnte, weil ihr bloßes Vorhandensein sein Urteil nun trübte?


  Es gab keine Möglichkeit, das festzustellen.


  Aber er empfand immer noch absolute Loyalität gegenüber dem Maultier. Wenn das unverändert blieb, war alles andere im Grunde unwichtig.


  Er richtete seine Gedanken wieder auf das, was zu tun war. Channis beschäftigte sich an seinem Ende des Zimmers. Pritchers Daumennagel spielte an seinem Armband-Kommunikator. Dann kam die Antwort. Eine Woge der Erleichterung überflutete ihn und ließ ihn schwach zurück.


  Die Muskeln seines Gesichts blieben ruhig und verrieten ihn nicht, aber in seinem Inneren jauchzte er vor Freude. Und als Channis sich zu ihm umdrehte, sagte er sich, daß die Farce beinahe vorüber war.


  Viertes Zwischenspiel


  


  Die beiden Sprecher begegneten sich auf der Straße, und der eine hielt den anderen an. »Ich habe Nachricht vom Ersten Sprecher.«


  Halbes Begreifen flackerte in den Augen des anderen.


  »Kreuzungspunkt?«


  »Ja! Hoffen wir, daß wir die Morgendämmerung erleben werden!«


  4

  

  Ein Mann und das Maultier


  


  Nichts an Channis ließ vermuten, daß er sich einer unmerklichen Veränderung in der Haltung Pritchers und in ihren Beziehungen zueinander bewußt war. Er lehnte sich auf der harten Holzbank zurück und streckte die Füße vor sich.


  »Was halten Sie von dem Gouverneur?«


  Pritcher zuckte die Achseln. »Gar nichts. Wie ein Genie ist er mir gewiß nicht vorgekommen. Ein ganz armseliger Vertreter der Zweiten Foundation, falls er das vorstellen sollte.«


  »Ich glaube nicht, daß er es war, wissen Sie. Aber ich bin mir nicht schlüssig.« Channis wurde nachdenklich. »Angenommen, Sie wären von der Zweiten Foundation. Was würden Sie tun? Angenommen, Sie hätten eine Vorstellung davon, was wir hier wollen. Was würden Sie mit uns machen?«


  »Uns bekehren natürlich.«


  »Wie das Maultier?« Channis blickte ihn prüfend an. »Würden wir es wissen, wenn sie uns tatsächlich bekehrt hätten? Ich frage mich ... und wenn sie nun nichts als Psychologen, aber sehr kluge sind?«


  »In dem Fall würde ich uns sehr schnell töten lassen.«


  »Und unser Schiff? Nein.« Channis schwenkte den Zeigefinger. »Was wir tun, ist ein Bluff, Pritcher, alter Freund. Es kann nichts anderes sein als ein Bluff. Selbst wenn sie uns unter emotionale Kontrolle brächten, Sie und ich sind doch nur eine Vorhut. Das Maultier ist der Feind, gegen den sie kämpfen müssen, und sie hüten sich ebenso sehr vor uns wie wir uns vor ihnen. Ich bin sicher, daß sie wissen, wer wir sind.« Pritcher sah ihn kalt an. »Was beabsichtigen Sie zu tun?«


  »Warten«, antwortete Channis knapp. »Sie auf uns zukommen lassen. Sie machen sich Sorgen, vielleicht wegen des Schiffes, aber wahrscheinlich wegen des Maultiers. Sie haben mit dem Gouverneur geblufft. Es hat nicht funktioniert. Wir waren auf der Hut. Die nächste Person, die sie schicken, wird wirklich ein Vertreter der Zweiten Foundation sein, und er wird uns irgendeinen Handel vorschlagen.«


  »Und dann?«


  »Und dann werden wir darauf eingehen.«


  »Ich bin anderer Ansicht.«


  »Weil Sie meinen, das sei Verrat am Maultier? Das wird es nicht sein.«


  »Nein, das Maultier würde mit jedem Verrat fertig, den Sie sich ausdenken können. Aber ich bin trotzdem anderer Ansicht.«


  »Dann vielleicht, weil Sie meinen, wir könnten die Leute von der Zweiten Foundation nicht übers Ohr hauen?«


  »Das mag stimmen. Aber es ist nicht der Grund.«


  Channis senkte den Blick auf das, was der andere in der Faust hielt, und sagte grimmig: »Sie meinen, das ist der Grund.«


  Pritcher umfaßte seinen Laser. »Richtig. Sie stehen unter Arrest.«


  »Weshalb?


  Wegen Verrats an dem Ersten Bürger der Union.«


  Channis preßte die Lippen aufeinander. »Was geht hier vor?«.


  »Verrat! Wie ich sagte. Und Korrektur der Sache meinerseits.« »Ihr Beweis? Oder haben Sie nur Annahmen, nur Tagträume? Sind Sie wahnsinnig geworden?«


  »O nein. Keineswegs. Glauben Sie, das Maultier schicke grüne Jungen für nichts und wieder nichts auf lächerliche Renommier-Missionen? Das kam mir gleich komisch vor. Aber ich verschwendete Zeit, indem ich an mir selbst zweifelte. Warum sollte er Sie schicken? Weil Sie zu lächeln und sich gut zu kleiden verstehen? Weil Sie achtundzwanzig sind?«


  »Vielleicht, weil man mir vertrauen kann. Oder geben Sie nichts auf logische Gründe?«


  »Vielleicht auch, weil man Ihnen nicht vertrauen kann. Was ein sehr logischer Grund ist, wie sich jetzt erweist.«


  »Wetteifern wir in Paradoxa, oder ist das ein Spiel, bei dem der gewinnt, der mit den meisten Wörtern am wenigsten sagen kann?«


  Der Laser rückte vor, und Pritcher kam hinterher. Hochaufgerichtet stand er vor dem jungen Mann. »Stehen Sie auf!«


  Channis tat es ohne besondere Eile. Die Mündung des Lasers berührte seinen Gürtel, ohne daß seine Bauchmuskeln zurückwichen.


  Pritcher sagte: »Der Wunsch des Maultiers war es, die Zweite Foundation zu finden. Er hatte versagt, und ich hatte versagt, und das Geheimnis, das keiner von uns aufdecken kann, ist gut verborgen. Es blieb nur noch eine Möglichkeit, einen Sucher zu finden, der das Versteck bereits kannte.


  Bin ich das?«


  »Offensichtlich. Damals wußte ich das natürlich noch nicht, aber obwohl mein Verstand sich verlangsamt haben muß, zielt er immer noch in die gewünschte Richtung. Wie leicht haben wir Stars End gefunden! Auf wie wunderbare Weise prüften sie die richtige Feldregion der Linie unter einer ungeheuren Zahl von Möglichkeiten! Und nachdem Sie das getan hatten, wie genau fanden wir den entsprechenden Beobachtungspunkt! Sie ungeschickter Trottel! Haben Sie mich so unterschätzt, daß Sie gar nicht auf den Gedanken gekommen sind, ich würde eine Kombination so vieler unwahrscheinlicher Zufälle vielleicht nicht schlucken?«


  »Sie meinen, ich bin zu erfolgreich gewesen?


  Bei weitem zu erfolgreich für einen loyalen Mann.


  Weil der von Ihnen aufgestellte Maßstab für den Erfolg so klein war?«


  Der Laser stieß zu, obwohl in dem Gesicht, das Channis vor sich hatte, nur das kalte Glitzern der Augen den wachsenden Zorn verriet. »Weil Sie im Sold der Zweiten Foundation stehen.«


  »Sold?« - unendliche Verachtung. »Beweisen Sie das!


  Oder unter dem mentalen Einfluß.


  Ohne Wissen des Maultiers? Lächerlich!


  Mit dem Wissen des Maultiers. Genau das meine ich, mein junger Dummkopf. Mit dem Wissen des Maultiers. Glauben Sie, andernfalls hätte er Ihnen ein Schiff zum Spielen gegeben? Sie haben uns zu der Zweiten Foundation geführt, wie es von Ihnen erwartet wurde.«


  »Aus diesem Haufen Spreu dresche ich das eine oder andere Korn heraus. Darf ich fragen, warum von mir erwartet wurde, all das zu tun? Wenn ich ein Verräter wäre, warum sollte ich Sie dann zu der Zweiten Foundation führen? Warum sollte ich nicht dafür sorgen, daß wir lustig hin und her durch die Galaxis schippern und nicht mehr finden als Sie auf früheren Reisen?«


  »Des Schiffes wegen. Und weil die Leute der Zweiten Foundation offensichtlich Atomwaffen zur Selbstverteidigung brauchen.«


  »Sie müssen schon bessere Gründe vorbringen. Ein einziges Schiff würde gar nichts für sie bedeuten, und wenn sie sich einbilden, daß sie von ihm lernen und nächstes Jahr Atomkraftwerke bauen könnten, sind sie sehr, sehr naive Angehörige der Zweiten Foundation. Ungefähr so naiv wie Sie, möchte ich sagen.«


  »Sie werden Gelegenheit bekommen, das dem Maultier zu erklären.«


  »Wir kehren nach Kaigan zurück?«


  »Ganz im Gegenteil. Wir bleiben hier. Und das Maultier wird in rund fünfzehn Minuten zu uns stoßen. Glauben Sie, er sei uns nicht gefolgt, Sie schlauer, raffinierter Klumpen Selbstbewunderung? Sie haben sich als guter Köder erwiesen. Zwar haben Sie unsere Opfer nicht zu uns geführt, aber uns zu unseren Opfern.«


  »Darf ich mich setzen«, fragte Channis, »und Ihnen etwas erklären? Bitte.«


  »Sie bleiben stehen.«


  »Nun, ich kann es ebenso gut im Stehen sagen. Sie glauben, wegen des Hyperspürers auf der Kommunikationsschaltung, das Maultier sei uns gefolgt?«


  Vielleicht hatte der Laser geschwankt. Channis hätte es nicht beschwören können. Er sagte: »Sie sehen nicht überrascht aus. Aber ich will keine Zeit verschwenden, indem ich daran zweifle, daß Sie überrascht sind. Ja, ich wußte davon. Und jetzt, nachdem ich Ihnen gezeigt habe, daß ich etwas wußte, wovon Sie nicht gedacht haben, daß ich es wußte, will ich Ihnen etwas erzählen, was Sie nicht wissen und von dem ich weiß, daß Sie es nicht wissen.«


  »Sie erlauben sich eine zu lange Einleitung, Channis. Ich hätte gedacht, Ihre Erfindungsgabe sei besser geölt.«


  »Das ist keine Erfindung. Natürlich hat es Verräter oder, falls Sie den Ausdruck vorziehen, feindliche Agenten gegeben. Aber das Maultier erfuhr davon auf ziemlich seltsame Weise. Es waren nämlich einige seiner Bekehrten manipuliert worden.«


  Diesmal schwankte der Laser. Unmißverständlich.


  »Ich betone das, Pritcher. Das war der Grund, aus dem er mich brauchte. Ich war ein nicht bekehrter Mann. Hat er Ihnen nicht ausdrücklich gesagt, er brauche einen Nichtbekehrten? Ob er Ihnen nun den richtigen Grund dafür angab oder nicht.«


  »Versuchen Sie es mit etwas anderem, Channis. Wenn ich gegen das Maultier wäre, würde ich es wissen.« Ruhig, schnell erforschte Pritcher sein Inneres. Es fühlte sich an wie immer. Ganz wie immer. Der Mann log.


  »Sie meinen, Sie empfinden Loyalität gegenüber dem Maultier. Das mag sein. An der Loyalität ist nicht herumgepfuscht worden. Zu leicht zu entdecken, sagt das Maultier. Aber wie fühlen Sie sich geistig? Träge? Haben Sie sich seit Beginn dieser Reise immer normal gefühlt? Oder war Ihnen manchmal seltsam zumute, als seien Sie nicht ganz Sie selbst? Was haben Sie eigentlich vor, wollen Sie mich durchlöchern, ohne den Abzug zu berühren?«


  Pritcher zog seinen Laser um einen Zentimeter zurück. »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Ich sage, daß Sie manipuliert worden sind. Man hat sich an Ihrem Geist zu schaffen gemacht. Sie haben nicht gesehen, daß das Maultier diesen Hyperspürer installiert hat. Sie haben nicht gesehen, daß ihn irgend jemand installiert hat. Sie haben ihn einfach dort gefunden und angenommen, das Maultier sei es gewesen, und seitdem glauben Sie, er folge uns. Klar, der Armband-Sendeempfänger, den Sie tragen, stellt den Kontakt mit dem Schiff auf einer Wellenlänge her, für die meiner nicht taugt. Dachten Sie, das wisse ich nicht?« Er sprach jetzt schnell, zornig. Der Mantel der Gleichgültigkeit, in den er sich gehüllt hatte, löste sich in Wildheit auf. »Aber wer uns von da draußen nachkommt, ist nicht das Maultier.«


  »Wer denn sonst?«


  »Was meinen Sie wohl? Ich fand diesen Hyperspürer an dem Tag unserer Abreise. Aber ich glaubte nicht, daß es das Maultier gewesen sei. Er hatte zu der Zeit doch gar keinen Grund zu einem indirekten Vorgehen. Sehen Sie nicht, was für ein Unsinn das ist? Wenn ich ein Verräter wäre und er das wüßte, könnte ich ebenso mühelos bekehrt werden, wie Sie es wurden, und er hätte das Geheimnis, wo die Zweite Foundation liegt, nur meinen Gedanken zu entnehmen brauchen, ohne mich über die halbe Galaxis zu schicken. Sind Sie fähig, ein Geheimnis vor dem Maultier zu bewahren? Und wenn ich es nicht wußte, konnte ich ihn auch nicht hinführen. So oder so, warum sollte er mich auf die Reise schicken?


  Nein, der Hyperspürer muß von einem Agenten der Zweiten Foundation angebracht worden sein. Und der kommt uns jetzt nach. Und wären Sie ohne einen Eingriff in Ihren kostbaren Verstand darauf hereingefallen? Was verstehen Sie unter Normalität, wenn Sie ungeheure Torheit als Weisheit betrachten? Ich soll der Zweiten Foundation ein Schiff zuführen? Was sollte sie mit einem Schiff anfangen?


  Was die Zweite Foundation haben will, sind Sie, Pritcher. Sie wissen über die Union mehr als jeder andere außer dem Maultier selbst; und Sie sind der Zweiten Foundation nicht gefährlich, er aber wohl. Deshalb hat man mir die Richtung der Suche eingeimpft. Natürlich war es ganz unmöglich für mich, Tazenda durch zufällige Schwenks der Linse zu finden. Das war mir klar. Aber ich wußte, die Zweite Foundation war hinter uns her, und deshalb mußte sie es arrangiert haben. Warum nicht auf ihr Spiel eingehen? Es war ein Kampf mit Bluffs. Sie wollte uns, und ich wollte sie lokalisieren, und Raum hole denjenigen, der den anderen nicht mit Bluffs übertrumpfen konnte.


  Aber die Verlierer werden wir sein, solange Sie diesen Laser auf mich richten. Und es liegt auf der Hand, daß es nicht Ihre Idee ist. Es ist die Idee der Zweiten Foundation. Geben Sie mir den Laser, Pritcher. Ich weiß, das kommt Ihnen verkehrt vor, aber da spricht nicht Ihr Verstand, es spricht die Zweite Foundation aus Ihnen. Geben Sie mir den Laser, Pritcher, und wir werden dem, was jetzt auf uns zukommt, gemeinsam ins Gesicht sehen.«


  Voller Entsetzen wurde sich Pritcher seiner wachsenden Verwirrung bewußt. Konnte er sich so irren? Was sollte dieser ewige Zweifel an sich selbst? Warum war er sich nicht sicher? Warum klang das, was Channis sagte, so glaubwürdig?


  Glaubwürdigkeit!


  Oder kämpfte sein eigener gefolterter Verstand gegen das Eindringen des Alien?


  Wurde er entzweigerissen?


  Verschwommen sah er Channis vor sich stehen, die Hand ausgestreckt - und plötzlich erkannte er, daß er dabei war, ihm den Laser zu geben.


  Und als die Muskeln seines Arms sich gerade zusammenziehen wollten, um dies zu tun, öffnete sich die Tür hinter ihm ohne Hast - und er drehte sich um.


  Es mag Leute in der Galaxis geben, die selbst von solchen, die Zeit und Ruhe haben, verwechselt werden können. Ebenso kann man sich einen Geisteszustand vorstellen, der den Betrachter dahin bringt, daß er Personen verwechselt, die sich überhaupt nicht ähnlich sehen. Aber das Maultier erhob sich über jede Kombination der beiden Faktoren.


  Alle geistigen Qualen, die Pritcher ausstand, konnten die augenblickliche mentale Flut kühler Kraft, die ihn umfing, nicht aufhalten.


  Körperlich war das Maultier nicht fähig, in irgendeiner Situation zu dominieren. Er dominierte auch in dieser nicht.


  Er gab eine ziemlich lächerliche Figur ab in seinen Schichten von Kleidung, die ihn dicker machten, als er war, und ihn doch nicht auf einen normalen Umfang brachten. Sein Gesicht war verhüllt, und der es für gewöhnlich beherrschende Schnabel ragte kalt und rot über das hinaus, was sichtbar war.


  Als Verkörperung der Rettung konnte nichts unpassender sein.


  Er sagte: »Behalten Sie Ihren Laser, Pritcher!«


  Dann wandte er sich Channis zu, der sich achselzuckend gesetzt hatte. »Was es hier an Emotionen gibt, scheint ein einziges Durcheinander zu sein und stark in Konflikt miteinander zu liegen. Wieso soll Ihnen jemand anders als ich folgen?«


  Pritcher fuhr scharf dazwischen: »Wurde in unserem Schiff auf Ihren Befehl hin ein Hyperspürer angebracht, Sir?«


  Das Maultier sah ihn kühl an. »Gewiß. Ist wohl anzunehmen, daß irgendeine Organisation in der Galaxis, die Union der Welten ausgenommen, Zutritt gehabt hätte?


  Er sagte ...


  Nun, er ist anwesend, General. Eine indirekte Aussage ist nicht notwendig. Haben Sie etwas gesagt, Channis?«


  »Ja. Aber ich habe mich offensichtlich geirrt, Sir. Ich war überzeugt, der Hyperspürer sei von jemandem im Sold der Zweiten Foundation installiert worden, die ein Interesse daran hatte, uns herzulotsen. Und ich hatte mich darauf vorbereitet, Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Weiter stand ich unter dem Eindruck, der General befinde sich mehr oder weniger unter dem Einfluß dieser Leute.«


  »Sie sprechen, als glaubten Sie nicht mehr daran.«


  »Das muß ich zugeben. Andernfalls wären nicht Sie zur Tür hereingekommen.«


  »Dann lassen Sie uns die Sache in Ordnung bringen.« Das Maultier schälte sich aus den äußeren Schichten seiner wattierten und elektrisch geheizten Kleidung. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich mich ebenfalls setze? Also, wir sind hier sicher, und es besteht absolut keine Gefahr, daß jemand eindringt. Kein Eingeborener dieses Eisklumpens wird den Wunsch verspüren, sich diesem Ort zu nähern. Dafür verbürge ich mich.« Mit grimmigem Ernst betonte er seine besonderen Kräfte.


  Channis zeigte Widerwillen. »Warum müssen wir allein sein? Wird gleich jemand Tee servieren und die Tanzmädchen hereinschicken?« »Kaum. Wie lautete Ihre Theorie, junger Mann? Ein Agent der Zweiten Foundation folge Ihrer Spur mit Hilfe eines Gerätes, das niemand außer mir besitzt, und ... - wie, sagten Sie, haben Sie diesen Ort gefunden?«


  »Ich konnte mir die bekannten Tatsachen nur so erklären, Sir, daß mir bestimmte Gedanken in den Kopf gesetzt wurden ...«


  »Von eben diesem Agenten der Zweiten Foundation?


  Natürlich.«


  »Sind Sie gar nicht auf die Idee gekommen, daß ein Agent der Zweiten Foundation es nicht nötig gehabt hätte, Ihnen einen Hyperspürer anzuhängen, wenn er fähig war, Sie zu zwingen oder zu verleiten, die Zweite Foundation aufzusuchen? Ich nehme an, Sie hatten sich vorgestellt, er benutze ähnliche Methoden wie ich, obwohl ich, nebenbei bemerkt, nur Gefühle, keine Gedanken implantieren kann.«


  Channis hob schnell den Kopf, begegnete einem Blick aus den großen Augen seines Souveräns und fuhr zusammen. Pritcher grunzte, und seine Schultern entspannten sich sichtlich. »Nein«, gestand Channis, »das ist mir nicht eingefallen.«


  »Oder daß er, wenn er gezwungen war, einen Hyperspürer zu verwenden, nicht fähig sein konnte, Sie nach Tazenda zu führen, und daß Sie ohne Führung kaum eine Chance hatten, den Weg hierher zu finden, wie Sie es taten. Ist Ihnen das eingefallen?


  Auch das nicht.«


  »Warum nicht? Ist Ihr intellektuelles Niveau um ein mehr als wahrscheinliches Maß gesunken?«


  »Die einzige Antwort ist eine Frage, Sir. Wollen Sie mich, wie General Pritcher es tat, beschuldigen, ein Verräter zu sein?«


  »Können Sie sich verteidigen, falls ich es tue?«


  »Ich kann nur wiederholen, was ich dem General sagte. Wenn ich ein Verräter wäre und wüßte, wo die Zweite Foundation liegt, könnten Sie mich bekehren und das Wissen meinem Gehirn direkt entnehmen. Wenn Sie es für notwendig hielten, mir zu folgen, dann hatte ich das Wissen vorher noch nicht und war kein Verräter. So beantworte ich Ihr Paradoxon mit einem anderen.«


  »Und Ihre Schlußfolgerung ist?«


  »Daß ich kein Verräter bin.«


  »Dem muß ich zustimmen, denn Ihr Argument ist unwiderleglich.«


  »Darf ich dann fragen, warum Sie uns heimlich verfolgen ließen?«


  »Weil es für alle Tatsachen eine dritte Erklärung gibt. Sowohl Sie als auch Pritcher haben einige Fakten jeweils auf Ihre eigene Weise erklärt, aber nicht alle. Ich kann sie alle erklären, wenn Sie mir zuhören wollen. Es wird wenig Zeit in Anspruch nehmen, so daß die Gefahr der Langeweile gering ist. Setzen Sie sich, Pritcher, und geben Sie mir Ihren Laser. Wir brauchen nicht mehr zu fürchten, angegriffen zu werden. Nicht von hier drinnen und nicht von draußen. Nicht einmal von der Zweiten Foundation. Das haben wir Ihnen zu verdanken, Channis.«


  Das Zimmer war in der auf Rossem üblichen Art mit elektrisch geheiztem Draht beleuchtet. Eine einzelne Glühbirne hing von der Decke und verbreitete trübgelben Schein.


  Das Maultier sagte: »Da ich es für notwendig hielt, Channis zu verfolgen, läßt sich denken, daß ich erwartete, daraus etwas zu gewinnen. Da er mit überraschender Geschwindigkeit und auf dem kürzesten Weg die Zweite Foundation aufsuchte, können wir mit gutem Grund annehmen, ich habe damit gerechnet, dies werde geschehen. Da ich das Wissen nicht direkt seinem Gehirn entnahm, muß mich etwas daran gehindert haben. Channis kennt die Antwort natürlich. Ich auch. Erraten Sie sie, Pritcher?


  Nein, Sir«, antwortete Pritcher stur.


  »Dann will ich es erklären. Nur ein bestimmter Typ von Mann kann gleichzeitig wissen, wo die Zweite Foundation liegt, und mich daran hindern, es in Erfahrung zu bringen. Channis, ich fürchte, Sie sind selbst ein Agent der Zweiten Foundation.«


  Channis stützte die Ellbogen auf die Knie, beugte sich vor und erwiderte wütend mit steifen Lippen: »Was haben Sie für einen Beweis? Schlußfolgerungen haben sich heute schon zweimal als falsch erwiesen.«


  »Es gibt einen Beweis, Channis. Er war leicht zu beschaffen. Ich sagte Ihnen, meine Leute seien manipuliert worden. Das konnte natürlich nur jemand getan haben, der a) nicht bekehrt und b) dem Zentrum des Geschehens ziemlich nahe war. Das war ein weites, aber nicht unbegrenztes Feld. Sie waren zu erfolgreich, Channis. Die Menschen mochten Sie zu sehr. Sie kamen zu gut zurecht. Ich fragte mich, weshalb.


  Und dann beauftragte ich Sie, diese Expedition zu unternehmen, und es schreckte Sie nicht ab. Ich gab acht auf Ihre Emotionen. Es machte Ihnen nichts aus. Da haben Sie übertrieben, Channis. Ein wirklich kompetenter Mann hätte es nicht vermeiden können, angesichts einer solchen Aufgabe ein bißchen Unsicherheit zu verraten. Da Ihr Gehirn es vermied, mußte es entweder ein dummes oder ein kontrolliertes sein.


  Es war leicht, die Alternativen zu testen. Ich bemächtigte mich Ihres Gehirns, als Sie ganz entspannt waren, füllte es mit Kummer und nahm diesen sofort wieder weg. Sie waren danach auf so kunstvolle Art zornig, daß ich hätte schwören mögen, es sei eine natürliche Reaktion, wäre ihr nicht etwas vorausgegangen. Denn als ich nach Ihren Emotionen griff, widersetzte sich Ihr Verstand einen einzigen winzigen Augenblick lang, bevor es Ihnen gelang, sich zu beherrschen. Mehr brauchte ich nicht zu wissen.


  Ohne eine der meinen ähnlichen Kontrolle hätte sich mir niemand widersetzen können, auch nicht für diesen winzigen Augenblick.«


  Leise und bitter fragte Channis: »Und was jetzt?«


  »Jetzt werden Sie sterben, als ein Agent der Zweiten Foundation. Es geht nicht anders, wie Sie sicher einsehen werden.«


  Und wieder sah Channis in die Mündung eines Lasers.


  Diesmal wurde der Lauf von einem Verstand ausgerichtet, der sich im Gegensatz zu dem Pritchers nicht ablenken ließ, sondern so reif war wie sein eigener und so widerstandsfähig gegen Gewalt wie sein eigener.


  Die Zeitspanne, die ihm für eine Korrektur der Ereignisse zur Verfügung stand, war klein. Was nun folgte, läßt sich von einem, der die normale Ausrüstung an Sinnen und die normale Unfähigkeit zur emotionalen Kontrolle hat, nur schwer beschreiben.


  Das, was Channis in dem kurzen Zeitraum wahrnahm, den der Daumen des Maultiers brauchte, um den Abzug zu drücken, war im wesentlichen folgendes:


  Bei dem Maultier war die gegenwärtige emotionale Gesamtlage eine harte und geschliffene Entschlossenheit, die nicht im geringsten durch Zögern aufgeweicht wurde. Wäre Channis später genügend daran interessiert gewesen, auszurechnen, wieviel Zeit von dem Entschluß zu schießen bis zur Ankunft der diesen Entschluß löschenden Energie verstrich, wäre er auf etwa das Fünftel einer Sekunde gekommen. Das reichte kaum. Das Maultier nahm in dieser Fünftelsekunde wahr, daß das emotionale Potential von Channis Gehirn plötzlich sprungartig anstieg, ohne daß sein eigenes einen Stromstoß empfing, und daß gleichzeitig aus einer unerwarteten Richtung eine Flut puren, mitreißenden Hasses auf ihn eindrang.


  Dieses neue emotionale Element riß seinen Daumen vom Kontakt. Nichts anderes hätte das bewirken können. Und indem er sein Vorhaben änderte, wurde ihm die neue Situation vollständig klar.


  Das Bild stand eine viel kürzere Zeit still, als es seine Bedeutung vom dramatischen Standpunkt aus erfordert hätte. Das Maultier hatte den Daumen vom Laser gelöst und starrte Channis an. Channis, angespannt, wagte es noch nicht recht, zu atmen. Und Pritcher wand sich auf seinem Stuhl, jeden Muskel bis zum Zerreißen verkrampft, jede Sehne in dem Bemühen zuckend, seinen Körper vorwärtszuschleudern. Endlich hatte sein Gesicht die angelernte Hölzernheit verloren und war zu einer nicht mehr kenntlichen Maske schrecklichen Hasses geworden. Seine Augen sahen nichts mehr als das Maultier.


  Es ging nur ein Wort oder zwei zwischen Channis und dem Maultier hin und her, und dazu dieser im äußersten Maß enthüllende Strom emotionaler Wahrnehmung, der für immer die eigentliche Verständigung zwischen zwei Wesen, wie sie es waren, bleibt. Unserer eigenen Grenzen wegen ist es notwendig, in Worte zu übersetzen, was sie sich mitteilten.


  Channis sagte angespannt: »Sie stehen zwischen zwei Feuern, Erster Bürger. Sie sind nicht fähig, zwei Gehirne gleichzeitig zu kontrollieren, nicht, wenn eins der beiden meins ist. Also müssen Sie Ihre Wahl treffen. Pritcher ist jetzt frei von Ihrer Bekehrung. Ich habe die Fesseln zerrissen. Er ist wieder der alte Pritcher, der Mann, der Sie damals zu töten versuchte, der Mann, der Sie für den Feind von allem hält, was frei und recht und heilig ist. Außerdem weiß er, daß Sie ihn fünf Jahre lang zu hilfloser Speichelleckerei erniedrigt haben. Im Augenblick halte ich ihn zurück, indem ich seinen Willen unterdrücke. Doch wenn Sie mich töten, ist das vorbei, und in beträchtlich weniger Zeit, als Sie Ihren Laser oder auch nur Ihren Willen anders ausrichten können, wird er Sie töten.«


  Das war dem Maultier klar. Er rührte sich nicht.


  Channis fuhr fort: »Wenn Sie sich umdrehen, um ihn unter Kontrolle zu bekommen, ihn zu töten oder sonst etwas zu tun, werden Sie sich wiederum nicht schnell genug mir zuwenden können, um mich aufzuhalten.«


  Das Maultier rührte sich immer noch nicht. Nur ein leiser Seufzer verriet, daß er die Situation erfaßte.


  »Deshalb«, sagte Channis, »werfen Sie Ihren Laser weg, damit wir uns wieder von gleich zu gleich gegenüberstehen. Dann können Sie Pritcher zurückhaben.«.


  »Ich habe einen Fehler gemacht«, gab das Maultier zu. »Es war verkehrt, einen Dritten dabei zu haben, als ich Sie stellte. Das führte eine Variable zu viel ein. Für diesen Fehler werde ich wohl zahlen müssen.«


  Er ließ den Laser achtlos fallen und schleuderte ihn mit dem Fuß ans andere Ende des Zimmers. Gleichzeitig fiel Pritcher in tiefen Schlaf.


  »Wenn er aufwacht, wird er wieder normal sein«, stellte das Maultier gleichgültig fest.


  Der ganze Dialog hatte von dem Augenblick an, als der Daumen des Maultiers begonnen hatte, den Abzugskontakt zu drücken, bis zu dem Augenblick, als er den Laser fallen ließ, weniger als eine und eine halbe Sekunde in Anspruch genommen.


  Aber dicht an der Grenze der Wahrnehmungsfähigkeit fing Channis einen flüchtigen emotionalen Schimmer im Gehirn des Maultiers auf. Und das war immer noch ein sicheres und selbstbewußtes Triumphgefühl.
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  Ein Mann, das Maultier, und ein anderer


  


  Zwei Männer, die dem äußeren Anschein nach friedlich beisammen saßen, und doch trennten sie Welten, und jeder Nerv, der als Gefühlsdetektor diente, bebte vor Anspannung.


  Das Maultier war sich zum erstenmal in vielen Jahren seiner selbst nicht sicher. Channis wußte, er konnte sich zwar für den Augenblick schützen, wenn es ihn auch Anstrengung kostete, seinen Gegner kostete es dagegen keine, ihn anzugreifen. Bei einer Belastungsprobe mußte Channis verlieren.


  Aber es war tödlich, daran zu denken. Dem Maultier eine emotionale Schwäche preiszugeben, hieß, ihm eine Waffe in die Hand zu drücken. Da war bereits dieser Schimmer, dieses Siegesbewußtsein, in den Gedanken des Maultiers.


  Um Zeit zu gewinnen ...


  Warum zögerten die anderen? Aus welcher Quelle speiste sich das Selbstvertrauen des Maultiers? Was wußte sein Gegner, das er nicht wußte? Der Geist, den er beobachtete, verriet ihm nichts. Wenn er nur Gedanken lesen könnte! Und doch ...


  Channis riß sich aus seinen nutzlosen Grübeleien los. Es gab nur eins: Zeit zu gewinnen ...


  Channis sagte: »Da Sie überzeugt sind und ich es nach unserem kleinen Kampf um Pritcher nicht mehr leugnen kann, daß ich ein Angehöriger der Zweiten Foundation bin, werden Sie mir jetzt sicher erzählen, warum ich nach Tazenda gekommen bin.«


  »Oh nein!« Das Maultier lachte voller Selbstbewußtsein. »Ich bin nicht Pritcher. Ich brauche Ihnen keine Erklärung zu geben. Sie meinten, Ihre Gründe zu haben. Wie sie auch ausgesehen haben mögen, das, was Sie daraufhin unternahmen, paßte mir ins Konzept, .und deshalb forsche ich nicht weiter nach ihnen.«


  »Immerhin muß es große Lücken in Ihrer Vorstellung von der Geschichte geben. Ist Tazenda die Zweite Foundation, die Sie zu finden erwarteten? Pritcher sprach viel über Ihren früheren Versuch, sie aufzuspüren, und über Ihr Werkzeug, den Psychologen Ebling Mis. Wenn ich ihn ... äh ... ein wenig ermutigte, plapperte er manchmal ein bißchen. Denken Sie an Ebling Mis, Erster Bürger.«


  »Warum sollte ich?« Selbstbewußtsein!


  Channis spürte, wie dieses Selbstbewußtsein wuchs, als verschwinde im Verlauf der Zeit jeder Zweifel, den das Maultier hegen mochte.


  Die aufkeimende Verzweiflung entschlossen niederkämpfend, sagte Channis: »Es fehlt Ihnen also an Neugier? Pritcher erzählte mir, irgend etwas habe Mis außerordentlich überrascht. Er wurde von dem dringenden Wunsch zu sprechen angetrieben, die Zweite Foundation in aller Eile zu warnen. Warum? Warum? Ebling Mis starb. Die Zweite Foundation wurde nicht gewarnt. Und doch existiert sie.«


  Das Lächeln des Maultiers sprach von echtem Vergnügen. Mit plötzlicher und überraschender Grausamkeit, Channis spürte, wie sie vorschnellte und sich wieder zurückzog, erklärte er: »Aber offenbar wurde die Zweite Foundation gewarnt. Wie ließe es sich sonst erklären, daß ein gewisser Bail Channis auf Kaigan eintraf, um meine Leute zu manipulieren und die recht undankbare Aufgabe zu verfolgen, mich zu überlisten? Die Warnung kam zu spät, das ist alles.«


  »Dann wissen Sie nicht einmal«, Channis strahlte Mitleid aus, »was die Zweite Foundation ist oder welche tiefere Bedeutung allem bisher Geschehenen zugrunde liegt?« Zeit gewinnen! Das Maultier spürte das Mitleid des anderen, und sofort verengten sich seine Augen vor Feindseligkeit. Er rieb sich die Nase mit der gewohnten vierfingrigen Geste und fuhr Channis an: »Amüsieren Sie sich ruhig! Was also ist die Zweite Foundation?«


  Channis sprach mit Bedacht in Worten statt in emotionalen Symbolen. »Soviel ich gehört habe, bereitete Mis vor allem das Geheimnis Kopfzerbrechen, das die Zweite Foundation umgab. Hari Seldon gründete seine beiden Einheiten auf so unterschiedliche Weise. Um die Erste Foundation wurde ein großes Tamtam gemacht, das zwei Jahrhunderte lang durch die halbe Galaxis widerhallte. Und die Zweite Foundation war in Dunkelheit gehüllt.


  Den Grund kann man nur dann verstehen, wenn man sich in die intellektuelle Atmosphäre der Zeit des sterbenden Kaiserreichs versenkt. Es war eine Zeit der absoluten Begriffe, der großen endgültigen Verallgemeinerungen, zumindest in Gedanken. Natürlich war es das Zeichen einer verfallenden Zivilisation, daß Dämme gegen die weitere Entwicklung von Gedanken gebaut wurden. Seine Revolte gegen diese Dämme machte Seldon berühmt. Dieser letzte Funke jugendlicher Kreativität in ihm übergoß das Reich mit dem Licht des Sonnenuntergangs und ahnte das aufgehende Gestirn des Zweiten Imperiums voraus.«


  »Sehr dramatisch. Und?«


  »Und deshalb gründete er seine Foundations entsprechend den Gesetzen der Psychohistorie. Aber wer wußte besser als er, daß auch diese Gesetze relativ waren? Er selbst hat niemals ein Fertigprodukt geschaffen. Fertigprodukte sind für dekadente Geister. Seine Schöpfungen waren sich entwickelnde Mechanismen, und die Zweite Foundation war das Instrument für diese Entwicklung. Wir, Erster Bürger Ihrer kurzlebigen Union der Welten, wir wachen über Seldons Plan. Wir allein!«


  »Versuchen Sie, sich selbst Mut zuzusprechen«, fragte das Maultier verächtlich, »oder mich zu beeindrucken? Denn alles, die Zweite Foundation, Seldons Plan und das Zweite Imperium, beeindruckt mich nicht im geringsten und löst bei mir keine Spur von Mitleid, Sympathie, Verantwortungsgefühl oder einer anderen Quelle emotionaler Hilfe aus, die Sie in mir anzapfen wollen. Und in jedem Fall sollten Sie armer Narr von der Zweiten Foundation in der Vergangenheit sprechen, denn sie ist vernichtet.«


  Das Maultier erhob sich von seinem Stuhl und trat auf ihn zu, und Channis spürte den Druck des emotionalen Potentials. Wütend wehrte er sich, aber gnadenlos drängte die Flut seinen Geist zurück, und zurück.


  Seine Schultern berührten die Wand. Das Maultier stand vor ihm, die dünnen Arme in die Seiten gestemmt, die Lippen unter diesem mächtigen Schnabel von einer Nase zu einem schrecklichen Lächeln verzerrt.


  »Das Spiel ist aus, Channis«, sagte das Maultier. »Ihr Spiel und das aller Mitglieder dessen, was einmal die Zweite Foundation war. War! War!


  Warum haben Sie die ganze Zeit hier herumgehockt und Pritcher dummes Zeug vorgequatscht, wenn Sie ihn doch ohne die geringste körperliche Gewalt hätten niederschlagen und ihm den Laser hätten abnehmen können? Sie warteten auf mich, nicht wahr? Ich sollte Sie in einer Situation antreffen, die bei mir keinen Verdacht erregen würde.


  Ihr Pech, daß es bei mir keinen Verdacht mehr zu erregen gab. Ich wußte ganz genau Bescheid über Sie, Channis von der Zweiten Foundation.


  Aber auf was warten Sie jetzt noch? Immer noch schleudern Sie verzweifelt Worte gegen mich, als könne mich der bloße Klang Ihrer Stimme an meinen Stuhl festnageln. Und die ganze Zeit, während Sie sprechen, wartet etwas in Ihren Gedanken und wartet und wartet immer noch. Aber es kommt niemand. Niemand von denen, die Sie erwarten, keiner Ihrer Verbündeten. Sie sind allein hier, Channis, und Sie werden allein bleiben. Wissen Sie, warum?


  Der Grund ist, daß Ihre Zweite Foundation mich von Anfang bis Ende falsch eingeschätzt hat. Ich brachte Ihren Plan schon frühzeitig in Erfahrung. Man glaubte, ich würde Ihnen hierher folgen und eine leichte Beute werden. Sie sollten den Köder abgeben, den Köder für einen armen, dummen Schwächling von einem Mutanten, der so versessen der Spur des Imperiums folgte, daß er blindlings in eine offenkundige Grube fallen würde. Aber bin ich der Gefangene der Zweiten Foundation?


  Ist es diesen Leuten überhaupt nicht in den Sinn gekommen, daß ich bestimmt nicht ohne meine Flotte kommen würde, in der jedes einzelne Schiff eine Feuerkraft besitzt, gegen die sie auf klägliche Weise hilflos wären? Konnten Sie sich nicht denken, daß ich mich weder mit Diskussionen aufhalten noch abwarten würde, was sich täte?


  Meine Schiffe bekamen vor zwölf Stunden den Befehl, Tazenda anzugreifen, und sie sind mit ihrer Aufgabe vollkommen fertig. Tazenda liegt in Trümmern, seine Bevölkerungszentren sind ausgelöscht. Widerstand gab es nicht. Die zweite Foundation existiert nicht mehr, Channis - und ich, der komische, häßliche Schwächling, ich bin Herrscher der Galaxis.«


  Channis konnte nichts weiter tun, als matt den Kopf zu schütteln. »Nein ... nein ...«


  »Ja ... ja«, äffte ihn das Maultier nach. »Und sollten Sie der letzte Überlebende sein, was durchaus möglich ist, wird dieser Zustand auch nicht mehr lange dauern.«


  Es folgte eine kurze, inhaltsschwere Pause. Channis heulte beinahe auf unter dem plötzlichen Schmerz, mit dem die innersten Gewebe seines Geistes zerrissen wurden.


  Das Maultier zog sich zurück und murmelte: »Nicht genug. Sie bestehen den Test also doch nicht. Ihre Verzweiflung ist Theater. Ihre Furcht ist nicht die alles verschlingende Flut, die mit der Zerstörung eines Ideals einhergeht, sondern die armselig tröpfelnde Furcht vor dem eigenen Tod.«


  Das Maultier faßte Channis bei der Kehle, und obwohl seine Hand schwach war, konnte Channis den Griff nicht brechen.


  »Sie sind meine Lebensversicherung, Channis, Sie sind mein Führer und mein Wächter gegen jede Unterschätzung, die ich mir möglicherweise zuschulden kommen lasse.« Der Blick des Maultiers war fordernd.


  »Habe ich richtig gerechnet, Channis? Habe ich Ihre Leute von der Zweiten Foundation überlistet? Tazenda ist zerstört, Channis, schrecklich zerstört. Warum also ist Ihre Verzweiflung Theater? Wo ist die Realität? Ich muß Realität und Wahrheit haben! Sprechen Sie, Channis, sprechen Sie! Bin ich vielleicht nicht tief genug vorgedrungen? Besteht die Gefahr immer noch? Sprechen Sie, Channis! Wo habe ich einen Fehler gemacht?«


  Channis spürte, wie die Worte seinem Mund entrissen wurden. Er wollte sie nicht freigeben. Er biß die Zähne vor ihnen zusammen. Er biß sich in die Zunge. Er spannte jeden Muskel seiner Kehle an.


  Doch sie kamen heraus, keuchend. Sie wurden mit Gewalt herausgezogen und zerrissen ihm unterwegs Kehle und Zunge und Zähne.


  »Wahrheit«, krächzte er. »Wahrheit ...«,


  »Ja, die Wahrheit. Was muß ich noch tun?


  Seldon gründete die Zweite Foundation hier. Hier, wie ich gesagt habe. Ich habe nicht gelogen. Die Psychologen kamen und ergriffen die Kontrolle über die eingeborene Bevölkerung.«


  »Von Tazenda?« Das Maultier stürzte sich in die unter Qualen aufsteigenden Emotionen des anderen, zerrte brutal an ihnen. »Tazenda ist die Welt, die ich zerstört habe. Sie wissen, was ich haben will. Geben Sie es mir!«


  »Nicht Tazenda. Ich habe doch gesagt, die Leute von der Zweiten Foundation brauchen nicht die zu sein, die nach außen hin die Macht in Händen halten. Tazenda ist die Galionsfigur ...« - die Worte, die sich gegen jedes Willensatom des Agenten bildeten, waren kaum noch zu verstehen - »Rossem - Rossem - Rossem ist die Welt ...«


  Das Maultier löste seinen Griff, und Channis sank zu einem Haufen aus Schmerz und Qual zusammen.


  »Und Sie haben geglaubt, mich zum Narren halten zu können?« fragte das Maultier leise.


  »Sie sind zum Narren gehalten worden.« Es war der letzte ersterbende Widerstand, den Channis aufbrachte.


  »Aber nicht lange genug für Sie und Ihre Leute. Ich stehe mit meiner Flotte in Verbindung. Und nach Tazenda kann Rossem kommen. Aber zuerst ...«


  Channis fühlte unerträgliche Dunkelheit heranbranden. Instinktiv hob er die Arme vor die gequälten Augen, aber er konnte sie nicht abwehren. Es war eine Dunkelheit, die ihn würgte. Sein zerrissener, wunder Verstand taumelte rückwärts, rückwärts in die ewige Schwärze -da war als letztes Bild das triumphierende Maultier, ein lachender Besenstiel, die lange, fleischige Nase bebte vor Gelächter.


  Das Geräusch verklang. Die Dunkelheit umfing ihn liebevoll.


  Ein Krachen, das wie das Zucken eines Blitzes war, beendete, sie. Langsam kam Channis wieder zu sich. Das Sehvermögen kehrte zurück. Die tränenblinden Augen vermittelten schmerzhaft verwischte Bilder.


  Sein Kopf tat ihm schrecklich weh, und Schmerz durchfuhr ihn, als er ihn mit der Hand berührte. Offensichtlich lebte er noch. Wie Federn, die ein Luftstrom hochgewirbelt hat, schwebten seine Gedanken hernieder und kamen zur Ruhe. Trost sickerte ein, von außen. Vorsichtig beugte er den Kopf, und die Erleichterung kam schlagartig. Denn die Tür war offen, und der Erste Sprecher stand auf der Schwelle. Channis versuchte, etwas zu sagen, zu rufen, zu warnen, doch seine Zunge erstarrte. Das Maultier hielt ihn immer noch mit einem Teil seines mächtigen Verstandes fest und klemmte ihm die Sprache ab.


  Noch einmal beugte er den Kopf. Das Maultier war noch im Zimmer. Er war wütend, seine Augen flammten. Er lachte nicht mehr, aber er hatte die Zähne in einem wilden Lächeln gefletscht.


  Der mentale Einfluß des Ersten Sprechers bewegte sich mit heilender Berührung über Channis Verstand. Dann kam er mit den Verteidigungen des Maultiers in Kontakt, kämpfte kurz und zog sich zurück.


  Mit einer Wut, die in seinem mageren Körper grotesk wirkte, krächzte das Maultier: »Da kommt ein anderer, mich zu begrüßen.« Sein wendiger Geist streckte die Fühler nach draußen - hinaus - hinaus ...


  »Sie sind allein«, stellte er fest.


  Und der Erste Sprecher erklärte ergeben: »Ich bin ganz allein. Ich mußte allein kommen, weil ich es war, der Ihre Zukunft vor fünf Jahren falsch berechnete. Es hätte mir eine gewisse Befriedigung verschafft, die Sache ohne Hilfe zu berichtigen. Unglücklicherweise war das Feld emotionaler Abweisung, das Sie um diesen Ort errichteten, stärker, als ich gedacht hatte. Ich brauchte lange, es zu durchdringen. Ich gratuliere Ihnen zu dem Geschick, mit dem es konstruiert war.«


  »Danke für nichts«, lautete die feindselige Antwort.


  »Sparen Sie sich Ihre Komplimente. Sind Sie gekommen, den Splitter, den Ihr Gehirn darstellt, der geborstenen Säule Ihres Reiches dort hinzuzufügen?«


  Der Erste Sprecher lächelte. »Nun, der Mann, den Sie Bail Channis nennen, hat seine Aufgabe gut erfüllt, und das ist um so mehr zu loben, als er Ihnen geistig bei weitem nicht gewachsen war. Ich sehe natürlich, daß Sie ihn mißhandelt haben, doch vielleicht können wir ihn auch jetzt noch völlig wiederherstellen. Er ist ein tapferer Mann, Sir. Er hatte sich freiwillig für diese Mission gemeldet, obwohl wir vorausberechnen konnten, daß sein Gehirn mit hoher Wahrscheinlichkeit einen Schaden davontragen würde, eine erschreckendere Perspektive als die bloßer körperlicher Verkrüppelung.«


  Channis Gehirn pulsierte hilflos mit dem, was er sagen wollte und nicht konnte, mit der Warnung, die er gern herausgeschrien hätte. Er war nur imstande, diesen unausgesetzten Strom von Furcht, Furcht auszustrahlen.


  Das Maultier bemerkte ruhig: »Sie wissen natürlich von der Zerstörung Tazendas.«


  »Ja. Der Angriff Ihrer Flotte wurde vorausgesehen.«


  Grimmig: »Das läßt sich denken. Aber er wurde nicht verhindert, he?«


  »Nein, verhindert wurde er nicht.« Die emotionale Symbologie des Ersten Sprechers war deutlich zu erkennen. Es war beinahe Entsetzen vor sich selbst, ein ausgeprägter Widerwille. »Und das ist mehr meine Schuld als Ihre. Wer hätte sich vor fünf Jahren vorstellen können, über welche Kräfte Sie verfügen? Wir hatten von Anfang an den Verdacht, von dem Augenblick an, als Sie Kaigan einnahmen, daß Sie die Macht der emotionalen Kontrolle besaßen. Allzu überraschend war das nicht, Erster Bürger, wie ich Ihnen erklären kann.


  Die Fähigkeit, einen emotionalen Kontakt herzustellen, ist keine sehr neue Entwicklung. Tatsächlich schlummert sie in jedem menschlichen Gehirn. Die meisten Menschen können auf primitive Art Emotionen lesen, indem sie sie aufgrund ihrer Erfahrung mit einem Gesichtsausdruck, einem Ton der Stimme und so weiter in Verbindung bringen. Sehr viele Tiere besitzen die Fähigkeit in höherem Maß; sie benutzen in großem Umfang den Geruchssinn, und die Emotionen, um die es sich hier handelt, sind natürlich weniger kompliziert.


  Menschen sind im Grunde zu weit mehr fähig. Doch die Gabe der direkten emotionalen Kontrolle verkümmerte, als sich vor einer Million Jahren die Sprache entwickelte. Es ist die große Leistung unserer Zweiten Foundation, diesen vergessenen Sinn wenigstens zu einem Teil seiner früheren Wirksamkeit wiederhergestellt zu haben.


  Aber wir können ihn nicht von Geburt an voll nutzen. Eine Atrophie von einer Million Jahren ist ein gewaltiges Hindernis, und wir müssen den Sinn erziehen, ihn ebenso wie unsere Muskeln üben. Und da liegt der wesentliche Unterschied. Ihnen ist er angeboren.


  Soviel konnten wir berechnen. Wir konnten ebenfalls berechnen, wie sich der Besitz eines solchen Sinnes auf einen Mann in einer Welt von Menschen, die ihn nicht haben, auswirken würde: der Sehende im Königreich der Blinden. Wir berechneten das Ausmaß des Größenwahns, dem Sie verfallen würden, und wir glaubten, vorbereitet zu sein. Aber auf zwei Faktoren waren wir nicht vorbereitet.


  Der erste war der große Umfang Ihres Sinnes. Wir können emotionale Kontrolle nur innerhalb Sichtweite ausüben, und deswegen sind wir auch hilfloser gegen physische Waffen, als Sie vielleicht denken. Das Sehen spielt eine so große Rolle. Bei Ihnen ist das anders. Von Ihnen ist bekannt, daß Sie Menschen unter Kontrolle hatten, ja, noch mehr, daß Sie in intimem emotionalem Kontakt mit ihnen standen, wenn sie außer Sicht- und Hörweite waren. Das wurde zu spät entdeckt.


  Zweitens wußten wir nicht von Ihren körperlichen Mängeln, vor allem von dem einen nicht, der Ihnen so wichtig war, daß Sie den Namen >Maultier< annahmen. Wir sahen nicht voraus, daß Sie nicht einfach ein Mutant waren, sondern ein steriler Mutant, ein nicht zeugungsfähiger Mann, und uns entging, daß dieser Minderwertigkeitskomplex bei Ihnen weitere psychische Störungen verursachte.


  Wir bezogen nur den Größenwahn in unsere Überlegungen ein, nicht aber eine durch und durch psychopathische Paranoia.


  Ich trage die Verantwortung dafür, daß wir all dies nicht beachteten, denn ich war Leiter der Zweiten Foundation, als Sie Kaigan einnahmen. Wir erkannten es, zu spät als Sie die Erste Foundation vernichteten, und dieses Fehlers wegen mußten Millionen auf Tazenda sterben.«


  »Und jetzt wollen Sie die Sache berichtigen?« Die dünnen Lippen des Maultiers kräuselten sich; sein Geist pulsierte vor Haß. »Was wollen Sie unternehmen? Mich mästen? Mir Manneskraft geben? Aus meiner Vergangenheit die lange Kindheit in einer feindseligen Umgebung entfernen? Haben Sie Bedauern für meine Leiden? Haben Sie Bedauern für mein Elend? Mir tut es nicht leid, daß ich getan habe, was in meinem Interesse notwendig war. Soll sich die Galaxis schützen, so gut sie kann, denn sie hat keinen Finger krumm gemacht, um mich zu schützen, als ich Schutz brauchte.«


  »Ihre Emotionen«, erwiderte der Erste Sprecher, »sind natürlich die Kinder Ihrer Vergangenheit. Man darf sie nicht verdammen, man kann sie allenfalls verändern. Die Zerstörung Tazendas war unvermeidlich. Die Alternative wäre gewesen, daß es in der ganzen Galaxis über Jahrhunderte hinweg zu einer viel größeren Zerstörung gekommen wäre. Wir haben innerhalb unserer begrenzten Möglichkeiten unser Bestes getan. Wir evakuierten von Tazenda so viele Menschen, wie wir konnten. Wir dezentralisierten den Rest der Welt. Unglücklicherweise war das bei weitem nicht genug. Viele Millionen fanden den Tod, empfinden Sie darüber kein Bedauern?«


  »Nicht im geringsten, ebensowenig, wie mir die Hunderttausend leid tun, die in nicht mehr als sechs Stunden auf Rossem sterben müssen.«


  »Auf Rossem?« fragte der Erste Sprecher schnell.


  Er wandte sich Channis zu, der sich zu einer halb sitzenden Position hochgequält hatte, und er benutzte die ganze Kraft seines Geistes. Channis spürte, daß das über seinen Kopf hinweg geführte mentale Duell heftiger wurde. Und dann lockerten sich für kurze Zeit seine Bande, und es entrang sich ihm: »Sir, ich habe vollkommen versagt. Er hat es keine zehn Minuten vor Ihrer Ankunft mit Gewalt aus mir herausgeholt. Ich war nicht fähig, ihm Widerstand zu leisten, und ich will mich nicht dafür entschuldigen. Er weiß, daß Tazenda nicht die Zweite Foundation ist. Er weiß, daß es Rossem ist.«


  Und die Bande zogen sich wieder zusammen.


  Der Erste Sprecher runzelte die Stirn. »Ich verstehe. Was haben Sie vor?«


  »Sie fragen noch? Macht es Ihnen Schwierigkeiten, das Offensichtliche zu erkennen? In dieser ganzen Zeit, die Sie mir eine Vorlesung über die Natur des emotionalen Kontaktes hielten, n dieser ganzen Zeit, die Sie mir Wörter wie Größenwahn und Paranoia an den Kopf warfen, habe ich gearbeitet. Ich habe Verbindung mit meiner Flotte aufgenommen, und sie hat jetzt ihre Befehle. In sechs Stunden wird sie, sollte ich meine Befehle nicht aus irgendeinem Grund widerrufen, Rossem bombardieren, dieses einsame Dorf und ein Gebiet von hundert Quadratmeilen ringsherum ausgenommen. Meine Leute sollen gründliche Arbeit leisten und dann hier landen.


  Ihnen bleiben sechs Stunden, und in sechs Stunden können Sie mich weder geistig besiegen noch den Rest Rossems retten.«


  Das Maultier breitete die Hände aus und lachte. Der Erste Sprecher schien dagegen Schwierigkeiten zu haben, mit diesem neuen Stand der Dinge fertigzuwerden.


  Er fragte: »Die Alternative?«


  »Wieso sollte es eine Alternative geben? Durch keine irgendwie geartete Alternative könnte ich mehr gewinnen. Bin ich verpflichtet, auf das Leben der Bewohner Rossems Rücksicht zu nehmen? Höchstens wenn Sie meinen Schiffen erlauben zu landen und sich alle, amtlichen Mitglieder der Zweiten Foundation, einer mentalen Kontrolle unterwerfen, könnte ich meine Befehle zur Bombardierung widerrufen. Es wäre vielleicht der Mühe wert, so viele Menschen von hoher Intelligenz unter meine Kontrolle zu bringen. Andererseits wäre es eine beträchtliche Anstrengung und letzten Endes doch nicht der Mühe wert, so daß mir an einer Zustimmung Ihrerseits nicht besonders viel liegt. Was meinen Sie, Mann von der Zweiten Foundation? Welche Waffe haben Sie gegen meinen Geist, der mindestens so stark ist wie Ihrer, und gegen meine Schiffe, die stärker sind als alles, was zu besitzen Sie sich jemals erträumt haben?


  Was ich habe?« Langsam erklärte der Erste Sprecher: »Nun, nichts, ausgenommen ein Körnchen an Wissen, über das nicht einmal Sie verfügen.«


  »Reden Sie rasch«, erwiderte das Maultier lachend. »Lassen Sie sich etwas einfallen. Denn so sehr Sie auch zappeln, Sie können sich aus dieser Situation nicht herauswinden.«


  »Armer Mutant«, sagte der Erste Sprecher. »Es gibt keine Situation, aus der ich mich herauswinden müßte. Fragen Sie sich selbst. Warum wurde Bail Channis als Köder nach Kaigan geschickt, Bail Channis, der, wenn auch jung und tapfer, Ihnen geistig beinahe ebenso unterlegen ist wie Ihr schlafender Offizier hier, dieser Han Pritcher? Warum bin ich nicht gegangen, warum kein anderer unserer Führer, der Ihnen eher gewachsen gewesen wäre?«


  »Vielleicht«, lautete die von Selbstbewußtsein strotzende Antwort, »weil Sie nicht töricht genug waren, denn vielleicht ist mir keiner von Ihnen gewachsen.«


  »Der wahre Grund ist logischer. Ihnen war klar, daß Channis der Zweiten Foundation angehörte. Er war nicht imstande, das vor Ihnen zu verbergen. Und Ihnen war ebenfalls klar, daß Sie ihm überlegen waren. Also hatten Sie keine Angst, auf sein Spiel einzugehen und ihm zu folgen, wohin er sie führte, um ihm später zu zeigen, daß letzten Endes Sie ihn überlistet hatten. Wäre ich nach Kaigan gekommen, hätten Sie mich getötet, denn ich hätte eine echte Gefahr dargestellt. Oder ich hätte meine Identität vor Ihnen verborgen. Dann wäre ich zwar dem Tod entgangen, aber ich hätte Sie nicht in den Raum hinauslocken können. Das brachte nur ein Ihnen offensichtlich unterlegener Geist fertig. Und wären Sie auf Kaigan geblieben, umgeben von Ihren Leuten, Ihren Maschinen und Ihren mentalen Kräften, hätte die gesamte Macht der Zweiten Foundation Ihnen nichts anhaben können.«


  »Meine mentale Kraft habe ich bei mir, Sie hilflos zappelndes Etwas«, sagte das Maultier, »und meine Leute und meine Maschinen sind nicht weit weg.«


  »Sicher, aber Sie sind nicht auf Kaigan. Sie sind hier im Königreich Tazenda, das Ihnen logischerweise als die Zweite Foundation vorgestellt wurde. Das war notwendig, denn Sie sind ein kluger Mann, Erster Bürger, und würden nur der Logik folgen.«


  »Richtig, und es war ein augenblicklicher Sieg für Ihre Seite. Aber mir blieb genug Zeit, die Wahrheit aus Ihrem Agenten Channis herauszuholen, und genug Klugheit, um zu erkennen, daß es eine solche Wahrheit geben könne.«


  »Wir wiederum erkannten, daß Sie mit Ihrer nicht ganz ausreichenden Klugheit diesen einen weiteren Schritt tun würden, und deshalb wurde Bail Channis für Sie präpariert.«


  »Das wurde er ganz bestimmt nicht, denn ich habe sein Gehirn gerupft wie ein Huhn. Zitternd, nackt und bloß lag es vor mir, und als er sagte, Rossem sei die Zweite Foundation, war das die reine Wahrheit, denn ich hatte ihn so platt gewalzt, daß kein Fetzchen einer Täuschung Zuflucht in einer mikroskopischen Ritze hätte finden können.


  Das stimmt allerdings. Doch es spricht nur für unsere Voraussicht. Denn ich habe bereits erwähnt, daß Bail Channis sich freiwillig gemeldet hatte. Wissen Sie auch, wozu? Bevor er unsere Foundation verließ, um nach Kaigan und zu Ihnen zu reisen, unterzog er sich eines emotionalen Eingriff drastischer Natur. Meinen Sie, er wäre ausgesandt worden, Sie zu täuschen? Meinen Sie, ein Bail Channis mit seiner ursprünglichen mentalen Struktur hätte Sie täuschen können? Nein,


  Bail Channis wurde selbst getäuscht, weil es notwendig war und weil er sich freiwillig gemeldet hatte. Bis zum innersten Kern seines Geistes war Bail Channis ehrlich davon überzeugt, Rossem sei die Zweite Foundation.


  Und seit drei Jahren haben wir den äußeren Anschein erweckt, die Zweite Foundation befinde sich hier und bereite sich auf Ihre Ankunft vor. Damit haben wir Erfolg gehabt, nicht wahr? Sie drangen bis Tazenda und darüber hinaus bis nach Rossem vor - aber weiter kommen Sie nicht mehr.«


  Das Maultier sprang auf. »Sie wagen es zu behaupten, auch Rossem sei nicht die Zweite Foundation?«


  Ein Strom mentaler Kraft, der von dem Ersten Sprecher ausging, zerriß die Bande, die Channis lahmten, ein für allemal. Channis, der auf dem Fußboden lag, richtete sich mühsam auf. Ein langer, ungläubiger Schrei entrang sich ihm: »Rossem soll nicht die Zweite Foundation sein?«


  Die Erinnerungen seines ganzen Lebens, das gesamte Wissen seines Gehirns, alles wirbelte verworren vor seinen Augen.


  Der Erste Sprecher lächelte. »Sie sehen, Erster Bürger, es bringt Channis ebenso aus der Fassung wie Sie. Natürlich ist Rossem nicht die Zweite Foundation. Denken Sie allen Ernstes, wir sind so wahnsinnig, Sie, unseren größten, mächtigsten, gefährlichsten Feind, zu unserer Welt zu führen? Oh nein!


  Lassen Sie Ihre Flotte Rossem bombardieren, Erster Bürger, wenn Sie glauben, es unbedingt tun zu müssen. Lassen Sie sie alles zerstören, was sie zerstören kann. Denn schlimmstenfalls tötet sie nur Channis und mich, und das wird Ihre Situation nicht im geringsten verbessern.


  Denn die Abordnung der Zweiten Foundation, die drei Jahre hier auf Rossem geweilt und vorübergehend als die Ältesten in diesem Dorf gewirkt hat, ist gestern nach Kaigan abgereist. Natürlich wird sie Ihrer Flotte ausweichen und in Kaigan wenigstens einen Tag vor Ihnen ankommen, was der Grund ist, weshalb ich Ihnen dies alles erzähle. Falls ich meine Befehle nicht widerrufe, werden Sie bei Ihrer Rückkehr ein revoltierendes Imperium vorfinden, ein sich auflösendes Reich, und dann werden nur noch die Männer Ihrer sich hier aufhaltenden Flotte loyal zu Ihnen stehen. Doch sie sind hoffnungslos in der Minderzahl. Und außerdem befinden sich die Leute der Zweiten Foundation bei Ihrer Heimatflotte und sorgen dafür, daß Sie keinen Menschen von neuem bekehren können. Mit Ihrem Imperium ist es aus, Mutant.«


  Langsam beugte das Maultier den Kopf. Zorn und Verzweiflung übermannten ihn. »Ja. Zu spät ... Zu spät ... Jetzt erkenne ich es.«


  »Jetzt erkennen Sie es«, stimmte der Erste Sprecher ihm zu, »und jetzt erkennen Sie es nicht.«


  Als der Geist des Maultiers in der Verzweiflung dieses Augenblicks offen lag, drang der Erste Sprecher, der damit gerechnet und nur darauf gewartet hatte, schnell ein. Die vollständige Umwandlung erforderte nur einen Sekundenbruchteil.


  Das Maultier blickte auf. »Dann werde ich nach Kaigan zurückkehren?«


  »Natürlich. Wie fühlen Sie sich?


  Ausgezeichnet.« Er zog die Stirn in Falten. »Wer sind Sie?


  Spielt das eine Rolle?«


  »Eigentlich nicht.« Er wandte sich ab und berührte Pritcher an der Schulter. »Wachen Sie auf, Pritcher! Wir fahren nach Hause.« Zwei Stunden später fühlte Bail Channis sich stark genug, allein zu gehen. Er fragte: »Er wird sich niemals daran erinnern?«


  »Niemals. Er behält seine mentalen Kräfte und sein Imperium, aber seine Motivierung ist jetzt vollständig anders. Der Begriff >Zweite Foundation< sagt ihm nichts mehr, und er ist ein Mann des Friedens. In den paar Lebensjahren, die ihm sein schlecht angepaßter Körper noch läßt, wird er von jetzt an auch ein viel glücklicherer Mann sein als bisher. Und wenn er gestorben ist, wird Seldons Plan fortgeführt werden, irgendwie.«


  »Und ist es wahr«, forschte Channis, »daß Rossem nicht die Zweite Foundation ist? Ich könnte schwören, ich sage Ihnen, ich weiß, es ist so. Ich bin doch nicht verrückt!«


  »Sie sind nicht verrückt, Channis, nur, wie ich gesagt habe, verändert. Rossem ist nicht die Zweite Foundation. Kommen Sie! Auch wir wollen nach Hause fahren.«


  Letztes Zwischenspiel


  


  Bail Channis saß in einem kleinen, weißgekachelten Raum und erlaubte seinem Geist, sich zu entspannen. Er war es zufrieden, in der Gegenwart zu leben. Da waren die Wände und das Fenster und das Gras draußen. Da waren ein Bett und ein Sessel und Bücher, die gemächlich auf dem Schirm am Fuß seines Bettes abliefen. Da war die Krankenschwester, die ihm sein Essen brachte.


  Anfangs hatte er sich bemüht, die Bruchstücke dessen, was er gehört hatte, zusammenzusetzen. Zum Beispiel das, was die beiden Männer miteinander geredet hatten. Der eine hatte gesagt: »Das ist jetzt die vollständige Aphasie. Das Gehirn ist gesäubert, und, wie ich glaube, ohne Schaden davongetragen zu haben. Es braucht nur noch die Aufzeichnung seines ursprünglichen Gehirnwellenmusters zurückübertragen zu werden.«


  Er erinnerte sich an die Laute als solche, und sie kamen ihm merkwürdig vor, als hätten sie irgendeine Bedeutung. Aber warum sollte er sich anstrengen?


  Besser war es, die hübschen Veränderungen der Farben auf dem Schirm am Fuß des Dinges, auf dem er lag, zu beobachten.


  Und dann kam jemand herein und machte etwas mit ihm, und er schlief lange Zeit.


  Und als das vorbei war, erkannte er das Bett plötzlich als Bett, und er wußte, er war in einem Krankenhaus, und die Wörter, an die er sich erinnerte, ergaben einen Sinn.


  Er setzte sich auf. »Was ist geschehen?«


  Der Erste Sprecher war bei ihm. »Sie sind in der Zweiten Foundation, und Sie haben Ihren Verstand zurück, Ihren ursprünglichen Verstand.«


  »Ja. Ja!« Channis kam zu Bewußtsein, daß er er selbst war, und es war unglaublich, wieviel Triumph und Freude darin lagen.


  »Und nun sagen Sie mir«, bat der Erste Sprecher, »ob Sie jetzt wissen, wo die Zweite Foundation liegt?«


  Die Wahrheit überschwemmte ihn in einer gewaltigen Woge. Channis antwortete nicht. Wie Ebling Mis vor ihm war er sprachlos vor Überraschung.


  Schließlich nickte er. »Bei den Sternen der Galaxis, jetzt weiß ich es.
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  Arcadia


  


  Darell, Arkady - Schriftstellerin, geboren 11, 5, 362 F.Ä., gestorben l, 7, 443 F.Ä. Obwohl hauptsächlich Roman-Autorin, ist Arkady Darell am besten bekannt wegen der Biographie ihrer Großmutter Bayta Darell. Auf Informationen aus erster Hand beruhend, hat dieses Werk jahrhundertelang als wichtigste Informationsquelle über das Maultier und seine Zeit gedient.


  [...] Ebenso wie Unverschlüsselte Erinnerungen ist ihr Roman Vergangene Zeiten, eine mitreißende Schilderung der glänzenden kalganischen Gesellschaft des frühen Interregnums. Ihr sollen Erlebnisse zugrundeliegen, die A. Darell in ihrer Jugend bei einem Besuch auf Kaigan machte [... ]


  ENCYCLOPAEDIA GALACTICA


  


  Arcadia Darell deklamierte entschlossen in die Sprechmuschel ihrer Schreibmaschine:


  »Die Zukunft des Seldon-Plans - von A. Darell.« Es schoß ihr dabei durch den Kopf, daß sie eines Tages, wenn sie eine große Schriftstellerin war, alle ihre Meisterwerke unter dem Pseudonym Arkady schreiben würde. Nur Arkady. Überhaupt kein Nachname.


  >A. Darell< war in seiner Langweiligkeit typisch für das, was sie über alle ihre Aufsätze in ihrem Stilistik- und Rhetorik-Kurs setzen mußte. Alle anderen Schüler mußten das auch, ausgenommen Olynthus Dam, weil die ganze Klasse so lachte, als er es das erstemal tat. Und >Arcadia< war ein Kleinmädchen-Name, ihr angehängt, weil ihre Urgroßmutter so geheißen hatte. Ihre Eltern hatten überhaupt keine Phantasie.


  Jetzt, wo sie zwei Tage älter als vierzehn war, sollte man meinen, ihre Eltern würden die schlichte Tatsache erkennen, daß sie erwachsen war, und sie Arkady rufen. Arkadys Lippen preßten sich zusammen, als sie daran dachte, wie ihr Vater gerade lang genug von seinem Lesegerät hochgeblickt hatte, um zu sagen: »Aber wenn du jetzt unbedingt neunzehn sein willst, Arcadia, was wirst du dann tun, wenn du fünfundzwanzig bist und dich alle Jungen für dreißig halten?«


  Von ihrem Platz aus, hingegossen über den Sitz und die Armlehnen ihres Spezialsessels, konnte sie den Spiegel auf ihrem Ankleidetisch sehen. Ihr Fuß war ein bißchen im Weg, weil ihr Pantoffel um ihren großen Zeh wirbelte. Deshalb zog sie ihn ein, setzte sich gerade und streckte den Hals so krampfhaft, daß er sich, wie sie fand, um ganze zwei Zoll zu königlicher Schlankheit verlängerte.


  Nachdenklich betrachtete sie ihr Gesicht, zu pausbackig. Sie öffnete die Kiefer hinter geschlossenen Lippen um einen Spalt und begutachtete die so entstandene unnatürliche Spur von Hagerkeit aus jedem Winkel. Schnell feuchtete sie mit der Zungenspitze die Lippen an und mimte ein Schmollen. Dann ließ sie die Lider auf müde, welterfahrene Weise sinken, zu blöde, wenn doch nur ihre Wangen nicht dieses doofe Rosa hätten!


  Sie setzte die Finger an die äußeren Augenwinkel und zog die Lider ein bißchen schräg, um sich das geheimnisvoll-melancholische Aussehen der Frauen aus den inneren Sternensystemen zu geben. Aber nun waren ihr die Hände im Weg, und sie konnte ihr Gesicht nicht richtig erkennen.


  Dann hob sie das Kinn und drehte sich so, daß sie sich im Halbprofil sah. Es strengte die Augen schon an, um die Ecke zu schielen, und die Halsmuskeln taten ihr ein bißchen weh. Eine Oktave tiefer als ihre normale Stimmlage erklärte sie: »Wirklich, Vater, wenn du meinst, es hat für mich eine Spur von Bedeutung, was irgendwelche doofen Jungen denken, bist du ...«


  Und dann fiel ihr ein, daß sie die Schreibmaschine immer noch eingeschaltet auf dem Schoß hatte. Sie sagte verdrießlich: »Ach, zu blöde«, und stellte sie ab.


  Auf dem schwach violetten Papier mit der pfirsichfarbenen Begrenzungslinie am linken Rand stand zu lesen: Wirklich, Vater, wenn du mein ...


  Verärgert zog Arcadia das Blatt aus der Maschine, und ein neues rückte automatisch an seine Stelle.


  Doch ihr Gesicht glättete sich trotzdem, und ihr Mund verzog sich zu einem zufriedenen Lächeln. Sie schnupperte zart an dem Papier. Genau richtig. Gerade der richtige Hauch von Eleganz und Charme. Und die kalligraphische Schrift war der letzte Schrei.


  Die Maschine war vor zwei Tagen an ihrem ersten erwachsenem Geburtstag geliefert worden. Arcadia hatte gesagt: »Aber, Vater, jeder, einfach jeder in der Klasse, der ein kleines bißchen was vorstellen will, hat eine. Niemand außer ein paar doofen Flaschen benutzt noch Handschreibmaschinen ... «


  Der Verkäufer hatte gesagt: »Es gibt kein zweites Modell, das einerseits so kompakt und andererseits so vielseitig verwendbar ist. Die Maschine benutzt die korrekte Orthographie und Interpunktion entsprechend dem Sinn des Satzes. Natürlich ist sie eine unschätzbare Lernhilfe, weil sie den Benutzer zwingt, sorgsam auf Aussprache und Atmung zu achten, damit die Wörter richtig geschrieben werden, ganz zu schweigen von der Notwendigkeit eines sinngemäßen und eleganten Vortrags wegen der Zeichensetzung.«


  Noch da hatte ihr Vater versucht, ein Modell mit Maschinenschrift zu kaufen, so, als handele es sich bei seiner Tochter um eine vertrocknete, altjüngferliche Lehrerin.


  Aber dann kam die Maschine, und es war das Modell, das sie gewollt hatte, sie hatte es vielleicht mit ein bißchen mehr Nörgeln und Schnüffeln erworben, als sich mit dem reifen Alter von vierzehn vertrug, und der Ausdruck erfolgte in einer bezaubernden, ganz und gar weiblichen Handschrift mit den schönsten, anmutigsten großen Buchstaben, die man je gesehen hatte.


  Sogar der Ausdruck «Ach, zu blöde» strahlte irgendwie Glanz aus, wenn die Schreibmaschine etwas daraus gemacht hatte.


  Wie dem auch sein mochte, sie mußte mit ihrem Aufsatz zu Rande kommen. Also setzte sie sich in ihrem Sessel aufrecht hin, legte sich wie ein Profi den ersten Entwurf zurecht und begann klar und deutlich, Bauch herein und Brust heraus und die Atmung sorgfältig kontrolliert. Dramatisch intonierte sie: »Die Zukunft des Seldon-Plans.


  Die Geschichte der Foundation ist, dessen bin ich sicher, allen von uns, die wir das Glück haben, das leistungsfähige und mit bestem Lehrpersonal besetzte Schulsystem unseres Planeten zu durchlaufen, wohlbekannt.


  (So - Der Anfang würde Miss Erlking, dieser gemeinen alten Hexe, glatt runtergehen.)


  Diese Geschichte ist über weite Strecken hinweg die Geschichte des großen Plans Hari Seldons. Die beiden sind eins. Aber heute fragen sich die meisten Leute, ob dieser Plan in all seiner Weisheit fortgeführt oder bösartig zunichte gemacht werden wird oder ob er gar schon zunichte gemacht worden ist.


  Um dies zu verstehen, ist es vielleicht am besten, einen Überblick über die Höhepunkte des Plans, soweit er der Menschheit bisher enthüllt worden ist, zu geben.


  (Dieser Teil war einfach, weil sie im letzten Semester moderne Geschichte gehabt hatte.)


  Vor fast vier Jahrhunderten, als das Erste galaktische Imperium in Lähmung verfiel, auf die sein endgültiger Tod folgen sollte, sah ein einziger Mann, der große Hari Seldon, das sich nähernde Ende voraus. Mittels der Wissenschaft der Psychohistorie, deren komblizierte Mathematik inzwischen längst in Vergessenheit geraten ist,


  (Ein leiser Zweifel beschlich Arcadia, und sie hielt inne. Sie war sicher, >kombliziert< richtig ausgesprochen zu haben, aber es sah verkehrt aus, wie die Maschine das Wort geschrieben hatte. Andererseits konnte die Maschine sich schwerlich irren.) waren er und die Männer, die mit ihm zusammenarbeiteten, imstande, den Lauf der großen sozialen und wirtschaftlichen Ströme, die die Galaxis seinerzeit durchliefen, vorauszusagen. Es vermittelte ihnen die Erkenntnis, daß das Imperium, sich selbst überlassen, auseinanderbrechen und daß danach mindestens dreißigtausend Jahre anarchisches Chaos herrschen würde, bis ein neues Imperium entstünde. Es war zu spät, um den Fall zu verhindern, aber es war wenigstens immer noch möglich, die Zwischenperiode des Chaos abzukürzen. Deshalb wurde ein Plan aufgestellt, der bewirken sollte, daß nur ein einziges Jahrtausend das Zweite Imperium vom Ersten trennen würde. Wir nähern uns dem Ende des vierten Jahrhunderts dieses Jahrtausends, und viele Generationen haben gelebt und sind gestorben, während der Plan seine unvermeidlichen Folgen zeitigte.


  Hari Seldon gründete zwei Foundations an den entgegengesetzten Enden der Galaxis, und zwar auf eine Weise und unter solchen Umständen, daß sie die beste mathematische Lösung für sein psychohistorisches Problem gewährleisteten. In einer der beiden, in unserer Foundation hier auf Terminus, konzentrierte sich die Naturwissenschaft des Imperiums, und im Besitz dieser Wissenschaft konnte die Foundation den Angriffen der barbarischen Königreiche, die sich am Rand des Reiches losgelöst und selbständig gemacht hatten, trotzen.


  Mehr noch, der Foundation gelang es, ihrerseits diese kurzlebigen Königreiche dank der Führerqualitäten einer Reihe weiser und heldenhafter Männer wie Salvor Hardin und Hober Mallow zu erobern. Sie waren fähig, den Plan intelligent auszulegen und unser Land durch seine verwickelten (Sie hätte auch hier >komplizierten< geschrieben, entschied sich aber, es kein zweites Mal zu riskieren.)


  Phasen zu führen. Alle unsere Planeten ehren immer noch ihr Andenken, auch wenn seitdem Jahrhunderte vergangen sind.


  Schließlich führte die Foundation ein kommerzielles System ein, das einen großen Teil des siwennischen und des anakreonischen Sektors der Galaxis kontrollierte und besiegte sogar die Überreste des alten Imperiums unter Bei Riose, seinem letzten großen General. Es sah ganz so aus, als könne nichts mehr die Vollendung des Seldon-Plans aufhalten. Jede Krise, die Seldon geplant hatte, war zur vorhergesehenen Zeit aufgetreten und gelöst worden, und mit jeder Lösung hatte die Foundation einen weiteren gigantischen Schritt in Richtung auf das Zweite Imperium und den Frieden getan. Und dann,


  (An diesem Punkt beschleunigte ihre Atmung sich, und sie zischte die Wörter zwischen den Zähnen hervor: Aber die Maschine schrieb sie gelassen nieder.)


  als die letzten Überreste des toten Ersten Imperiums verschwunden waren und nur noch ohnmächtige Kriegsherren über die Splitter des gefallenen Kolosses regierten,


  (Den Ausdruck hatte sie aus einem Thriller, den sie letzte Woche im Video gesehen hatte. Aber die alte Miss Erlking hörte sich nur Symphonien und Vorlesungen an, deshalb würde sie es nie erfahren.) kam das Maultier.


  Dieser seltsame Mann war in dem Plan nicht berücksichtigt worden. Er war ein Mutant, und Seldon hatte nicht vorhersehen können, daß er auftreten würde. Er besaß die geheimnisvolle Kraft, menschliche Emotionen zu kontrollieren und zu manipulieren, und auf diese Weise konnte er alle Menschen seinem Willen unterwerfen. Mit atemberaubender Geschwindigkeit eroberte und gründete er ein Reich, und schließlich besiegte er sogar die Foundation.


  Doch die Herrschaft über das ganze Universum errang er nie, weil er in seinem ersten gewaltigen Ansturm durch die Klugheit und den Wagemut einer großen Frau aufgehalten wurde,


  (Da war wieder das alte Problem. Vater betonte immer wieder, sie dürfe niemals die Tatsache erwähnen, daß sie die Enkelin von Bayta Darell war. Jeder wußte es, und Bayta war so ungefähr die größte Frau, die es je gegeben hatte, und sie ganz allein hatte das Maultier aufgehalten.) worüber nur wenige in allen Einzelheiten Bescheid wissen. (So! Wenn sie den Aufsatz der Klasse vorlesen mußte, konnte sie letzteres geheimnisvoll klingen lassen, und bestimmt fragte dann jemand, wie es sich in Wahrheit abgespielt habe, und dann, nun, dann konnte sie ja nicht umhin, die Wahrheit zu sagen, wenn man es von ihr verlangte, oder? Im Geist ging sie bereits rasch eine in verletztem Ton und mit großer Zungenfertigkeit vorgetragene Erklärung durch, die sie einem sie in ein strenges Verhör nehmenden Vater gab)


  Nach fünf Jahren einer Herrschaft über ein beschränktes Gebiet fand ein weiterer Umschwung statt, von dessen Ursachen nichts bekannt ist. Das Maultier gab alle weiteren Eroberungspläne auf. Seine letzten fünf Lebensjahre waren die eines aufgeklärten Despoten.


  Es wird zuweilen behauptet, die Veränderung im Charakter des Maultiers sei durch Eingreifen der Zweiten Foundation bewirkt worden. Es hat jedoch noch niemand entdeckt, wo diese andere Foundation liegt, und niemand kennt ihre genauen Aufgaben, so daß die Theorie unbewiesen bleibt.


  Eine ganze Generation ist seit dem Tod des Maultiers vergangen. Wie sieht jetzt die Zukunft aus, nachdem er gekommen und wieder gegangen ist? Er unterbrach den Seldon-Plan, und es hatte den Anschein, als habe er ihn in Stücke gerissen. Aber unmittelbar nach seinem Tod erhob sich die Foundation von neuem wie eine Nova aus der Asche eines sterbenden Sterns. (Das hatte sie sich selbst ausgedacht.)


  Von neuem beherbergt der Planet Terminus das Zentrum einer kommerziellen Föderation, die beinahe so groß und so reich ist wie vor der Eroberung und sogar noch friedlicher und demokratischer.


  Ist dies geplant? Lebt Seldons großer Traum noch, und wird sich in sechshundert Jahren ein Zweites galaktisches Imperium bilden? Ich persönlich glaube daran, weil (Das war der wichtige Teil. Miss Erlking pflegte mit Rotstift häßlich gekrakelte Bemerkungen anzubringen wie: «Das ist doch nichts als eine Beschreibung! Was sind Deine persönlichen Reaktionen? Denke nach! Drücke Dich aus! Erforsche Deine Seele!» Was die schon über Seelen wußte mit ihrem Zitronengesicht, das noch nie in ihrem ganzen Leben gelächelt hatte! )


  die politische Situation noch zu keiner Zeit so günstig gewesen ist. Das alte Imperium ist vollständig tot, und die Zeit, in der das Maultier herrschte, hat der ihm vorausgegangenen Ära der Kriegsherren ein Ende gesetzt. Die meisten uns umgebenden Teile der Galaxis sind zivilisiert und friedlich.


  Außerdem ist die innere Gesundheit der Foundation besser als je zuvor. Die despotischen Zeiten der erblichen Bürgermeister, die vor der Eroberung herrschten, sind den demokratischen Wahlen der Frühzeit gewichen. Es gibt keine Dissidenten-Welten von unabhängigen Händlern mehr, auch keine dieser Ungerechtigkeiten und Schiebungen, die die Anhäufung großen Reichtums in den Händen weniger begleiteten.


  Deshalb besteht kein Grund, ein Fehlschlagen des Plans zu befürchten, es sei denn, es stimmt, daß die Zweite Foundation selbst eine Gefahr darstellt. Diejenigen, die so denken, haben keine Beweise, um ihre Behauptung zu stützen, sondern nur vage Ängste und abergläubische Vorstellungen. Ich meine, unser Vertrauen in uns selbst, in unseren Staat und in Hari Seldons großen Plan sollte alle Unsicherheit aus unseren Herzen und Köpfen vertreiben, und (Hm-m-m. Das war furchtbar kitschig, aber so etwas Ähnliches wurde als Abschluß erwartet.) deshalb sage ich ... «


  >Die Zukunft des Seldon-Plans< gedieh nur bis dahin, denn in diesem Augenblick klopfte es ganz leise ans Fenster, und als Arcadia hochschoß und sich auf der einen Armlehne des Sessels im Gleichgewicht hielt, sah sie sich einem lächelnden Gesicht hinter der Glasscheibe gegenüber, dessen gleichmäßige Züge durch die kurze senkrechte Linie eines Fingers vor den Lippen interessant betont wurden.


  Nach der kurzen Pause, die notwendig war, um in ihrer Haltung Verwirrung auszudrücken, stieg Arcadia von der Sessellehne hinunter und ging zu der Couch vor dem breiten Fenster, das die Erscheinung zeigte. Sie kniete sich hin und sah nachdenklich hinaus.


  Das Lächeln auf dem Gesicht des Mannes verblaßte. Während die Finger der einen Hand das Sims so fest umschlossen, daß die Knöchel weiß wurden, vollführte die andere eine schnelle Geste. Arcadia gehorchte wortlos und bewegte den Riegel, der das untere Drittel des Fensters reibungslos in dem Sockel in der Wand verschwinden ließ und der warmen Frühlingsluft erlaubte, in das mit einer Klimaanlage versehene Zimmer einzudringen.


  »Sie können nicht hereinkommen«, erklärte Arcadia vergnügt. »Die Fenster haben alle Schirme, abgestimmt auf die Leute, die hier hergehören. Wenn Sie hereinkommen, werden alle möglichen Alarmanlagen losgehen.« Nach einer Pause setzte sie hinzu: »Sie sehen irgendwie doof aus, wie Sie da auf dem Sims unter dem Fenster balancieren. Wenn Sie nicht aufpassen, werden Sie hinunterfallen, sich den Hals brechen und eine Menge wertvoller Blumen zerdrücken.«


  »Willst du in dem Fall«, sagte der Mann am Fenster, der genau das gleiche gedacht hatte, wenn auch mit einer etwas anderen Wahl von Adjektiven, »nicht den Schirm abschalten und mich hereinlassen?«


  »Das hätte keinen Sinn«, antwortete Arcadia. »Sie denken wahrscheinlich an ein anderes Haus, weil ich nicht die Art von Mädchen bin, die zu dieser Nachtzeit fremde Männer in ihr Schlafzimmer einlassen.« Dabei ließ sie die Lider sinken und mimte einen schwülen Blick. Alle Spuren guter Laune waren aus dem Gesicht des jungen Fremden verschwunden. Er murmelte: »Das ist aber doch Dr. Darells Haus, oder?«


  »Warum sollte ich Ihnen das verraten?«


  »Oh, Galaxis - auf Wiedersehen ...«


  »Wenn Sie hinunterspringen, junger Mann, werde ich selbst den Alarm auslösen.« (Das war als feine Ironie gedacht, denn in Arcadias wissenden Augen war der Eindringling offensichtlich im reifen Alter von dreißig, mindestens, also im Grunde schon ein älterer Herr.)


  Eine längere Pause. Dann stieß er hervor: »Nun hör mal, Kleine, wenn du nicht willst, daß ich bleibe, und nicht willst, daß ich gehe, was soll ich dann eigentlich tun?« »Na ja, Sie können hereinkommen. Dr. Dareil wohnt tatsächlich hier. Ich schalte jetzt den Schirm ab.«


  Nach einem prüfenden Blick steckte der junge Mann vorsichtig die Hand ins Fenster, duckte sich und wand sich hindurch. Mit zornigen, heftigen Bewegungen klopfte er sich die Knie ab. Dann hob er das gerötete Gesicht.


  »Du bist ganz sicher, daß dein Ruf nicht leiden wird, wenn man mich hier findet?«


  »Er würde nicht so sehr leiden wie Ihrer, denn sobald ich draußen Schritte höre, werde ich schreien und sagen, Sie seien mit Gewalt eingedrungen.«


  »Ja?« fragte er mit dick aufgetragener Höflichkeit. »Und wie willst du den abgeschalteten Schutzschirm erklären?«


  »Pa! Das wäre leicht. Es ist gar keiner da.«


  Der Mann riß kummervoll die Augen auf. »Das war ein Bluff? Wie alt bist du, Kind?«


  »Ich betrachte das als eine sehr unverschämte Frage, junger Mann. Und ich bin nicht gewöhnt, mit Kind angeredet zu werden.«


  »Das wundert mich nicht. Wahrscheinlich bist du die Großmutter des Maultiers und hast dich nur verkleidet. Macht es dir etwas aus, wenn ich jetzt gehe, bevor du ein Lynch-Kommando mit mir als Hauptdarsteller organisierst?«


  »Sie gehen besser nicht, weil mein Vater Sie erwartet.«


  Die Wachsamkeit des Mannes erwachte von neuem. Eine Augenbraue schoß in die Höhe, als er leichthin fragte: »So? Ist jemand bei deinem Vater?«


  »Nein.«


  »Hat irgend jemand ihn kürzlich besucht?« »Nur Händler, und Sie.«


  »Ist überhaupt etwas Ungewöhnliches geschehen?«


  »Nur Sie.«


  »Vergiß mich, ja? Nein, vergiß mich nicht. Sag mir, woher du weißt, daß dein Vater mich erwartet.«


  »Oh, das war leicht. Letzte Woche erhielt er eine Briefkapsel, auf ihn persönlich abgestimmt, mit einer sich selbst verbrennenden Nachricht, Sie wissen schon. Er warf die Kapselhülle in den Mülldesintegrator, und gestern gab er Poli, das ist unser Hausmädchen, wissen Sie, einen Monat Urlaub, damit sie ihre Schwester in Terminus City besuchen kann, und heute nachmittag richtete er das Bett im Gästezimmer her. Also war mir klar, daß er jemand erwartete, von dem ich nichts wissen sollte. Für gewöhnlich erzählt er mir alles.«


  »Tatsächlich? Es überrascht mich, daß er das nötig hat. Ich möchte meinen, du weißt alles schon, bevor er es dir erzählt.«


  »Für gewöhnlich weiß ich es auch.« Sie lachte. Allmählich machte es ihr Spaß. Der Besucher war ein älterer Herr, aber mit seinem lockigen braunen Haar und den sehr blauen Augen sah er distinguiert aus. Vielleicht würde sie einen wie ihn kennenlernen, irgendwann, wenn sie selbst alt war.


  »Und woher«, fragte er, »wußtest du, daß ich es bin, den er erwartet?«


  »Na, wer hätte es sonst sein sollen? Er erwartete jemanden auf so geheimnisvolle Weise, wenn Sie wissen, was ich meine, und dann kommen Sie und versuchen, durchs Fenster einzusteigen, statt durch die Vordertür zu gehen, wie Sie es getan hätten, wenn Sie eine Spur von Verstand besäßen.« Ihr fiel eine Lieblingszeile ein, und sie verwendete sie prompt. »Männer sind so dumm!«


  »Du bist ganz hübsch von dir eingenommen, was, Kleine? Ich meine, mein Fräulein. Du könntest dich irren, weißt du. Wenn ich dir nun sage, daß mir das alles ein Geheimnis ist und dein Vater, soviel ich weiß, jemand anders erwartet, nicht mich?«


  »Oh, das glaube ich nicht. Ich habe Sie erst aufgefordert, hereinzukommen, als ich gesehen hatte, daß Sie Ihre Aktentasche fallenließen.


  Meine was?«


  »Ihre Aktentasche, junger Mann. Ich bin nicht blind. Sie ließen sie nicht versehentlich fallen, denn Sie sahen vorher nach unten, als wollten Sie sich vergewissern, daß sie an einer geeigneten Stelle landen würde. Dann müssen Sie erkannt haben, daß sie genau unter die Hecke fallen und nicht entdeckt werden würde, also ließen Sie sie fallen, und hinterher sahen Sie nicht nach unten. Wenn Sie nun ans Fenster kamen statt an die Tür, heißt das, daß Sie sich nicht ins Haus hineintrauten, ohne es ein bißchen ausgekundschaftet zu haben. Und als Sie ein bißchen Ärger mit mir bekamen, sorgten Sie erst für Ihre Aktentasche und dann für Ihre eigene Person, was bedeutet, daß der Inhalt Ihrer Aktentasche wertvoller sein muß als Ihre Sicherheit, und das wiederum bedeutet, solange Sie hier drinnen sind und die Aktentasche da draußen ist und wir wissen, daß sie da draußen ist, Sie wahrscheinlich recht hilflos sind.«


  Sie mußte dringend Atem schöpfen, und der Mann knirschte: »Abgesehen davon, daß ich glaube, ich werde dich erwürgen und hier verschwinden, mit der Aktentasche.« »Abgesehen davon, junger Mann, daß ich zufällig einen Baseball-Schläger unter meinem Bett habe, den ich von da, wo ich sitze, in zwei Sekunden erreichen kann, und ich bin sehr stark für ein Mädchen.«


  Sie waren an einem toten Punkt angelangt. Schließlich meinte der >junge Mann< mit gezwungener Höflichkeit: »Ich möchte mich vorstellen, da wir uns so gut verstehen. Mein Name ist Pelleas Anthor. Und wie heißt du?«


  »Arca, Arkady Dareil. Angenehm.«


  »Und nun, Arkady, willst du ein liebes kleines Mädchen sein und deinen Vater rufen?«


  Arcadia entrüstete sich: »Ich bin kein kleines Mädchen. Ich finde Sie ziemlich unhöflich, vor allem, da Sie mich um einen Gefallen bitten.«


  Pelleas Anthor seufzte. »Schon gut. Wollen Sie eine liebe, freundliche kleine alte Dame sein, die durchdringend nach Lavendel riecht, und Ihren Vater rufen?«


  »Das ist auch nicht der richtige Ton, aber ich werde ihn rufen. Nur werde ich Sie dabei im Auge behalten, junger Mann.« Und sie stampfte auf den Fußboden.


  Schritte eilten über den Flur, und die Tür flog auf.


  »Arcadia ...« Dr. Darells Ausatmen klang wie eine kleine Explosion. »Wer sind Sie, Sir?« fragte er. Pelleas sprang auf. Die Erleichterung war ihm deutlich anzusehen. »Dr. Toran Darell? Ich bin Pelleas Anthor. Sie sind über mein Eintreffen benachrichtigt worden, glaube ich. Jedenfalls sagt das Ihre Tochter.«


  »Meine Tochter?« Stirnrunzelnd sandte er einen Blick zu ihr hinüber, der harmlos an der großäugigen, undurchdringlichen Unschuld abprallte, mit der sie der Anschuldigung begegnete.


  Schließlich sagte Dr. Darell: »Ich habe Sie tatsächlich erwartet. Wollen Sie mit mir nach unten kommen, bitte?« Und er blieb stehen, denn sein Auge hatte eine winzige Bewegung aufgefangen. Arcadia hatte es ebenfalls gesehen.


  Sie strebte ihrer Schreibmaschine zu, aber das war zwecklos, weil ihr Vater direkt daneben stand. Er stellte freundlich fest: »Du hast die Maschine die ganze Zeit eingeschaltet gehabt, Arcadia.«


  »Vater«, quietschte sie in echter Angst, »ein Gentleman liest die Privatkorrespondenz von jemand anders nicht, vor allem dann nicht, wenn es gesprochene Korrespondenz ist.«


  »Das ist aber gesprochene Korrespondenz, mit einem fremden Mann in deinem Schlafzimmer! Als dein Vater, Arcadia, muß ich dich vor Bösem beschützen.«


  »Ach, zu blöde, so etwas war es nicht.«


  Pelleas lachte auf. »Doch, das war es, Dr. Darell. Die junge Dame wollte mich aller möglichen Dinge beschuldigen, und ich muß darauf bestehen, daß Sie es lesen, und wenn es nur deshalb wäre, daß mein Name reingewaschen wird.«


  »Oh ...« Mühsam hielt Arcadia die Tränen zurück. Ihr eigener Vater vertraute ihr nicht! Und diese verflixte Schreibmaschine! . Da hatte dieser doofe Kerl am Fenster herumgeschnüffelt, und sie hatte vergessen, sie abzustellen! Und jetzt würde ihr Vater lange, freundliche Reden darüber halten, was junge Damen nicht tun dürfen. Was durften sie überhaupt? Vielleicht nur ersticken und sterben.


  »Arcadia«, begann ihr Vater freundlich, »ich finde, eine junge Dame ...« .Hatte sie es nicht gewußt? » ...sollte nicht so impertinent gegen Männer sein, die älter sind als sie.« .»Was hatte er denn an meinem Fenster zu spionieren? Eine junge Dame hat ein Recht auf ihre Privatsphäre. Jetzt muß ich meinen ganzen verflixten Aufsatz von vorn beginnen.«


  »Es ist nicht deine Sache, zu untersuchen, ob er ein Recht hatte, an dein Fenster zu kommen. Du hättest ihn einfach nicht hereinlassen sollen. Du hättest mich auf der Stelle rufen sollen, besonders, weil du meintest, ich erwartete ihn.«


  Sie sagte verdrießlich: »Es wäre vielleicht gut gewesen, du hättest ihn überhaupt nicht gesehen. Wie kann man so dumm sein! Er wird alles verraten, wenn er weiter durch Fenster statt durch Türen geht.«


  »Arcadia, niemand wünscht dein Urteil über Dinge, von denen du nichts weißt.«


  »Aber ich weiß davon. Es geht um die Zweite Foundation, so ist das.«


  Schweigen. Sogar Arcadia spürte ein kleines nervöses Rumoren in ihrem Bauch.


  Dr. Dareil fragte ganz leise: »Wo hast du das denn gehört?«


  »Nirgendwo, aber um was sonst würde ein solches Geheimnis gemacht? Und du brauchst dich nicht zu sorgen, daß ich es irgendwem erzähle.«


  »Mr. Anthor«, sagte Dr. Dareil, »ich muß mich für all dies entschuldigen.«


  »Oh, das geht in Ordnung«, antwortete Anthor mit hohler Stimme. »Es ist nicht Ihre Schuld, wenn sie sich den Mächten der Finsternis verkauft hat. Aber hätten Sie etwas dagegen, wenn ich ihr eine Frage stelle, bevor wir gehen? Miss Arcadia ...«


  »Was wollen Sie?«


  »Warum halten Sie es für dumm, durch Fenster statt durch Türen zu gehen?«


  »Weil man damit bekannt gibt, daß man versucht, sich zu verstecken, Blödmann. Wenn ich ein Geheimnis habe, klebe ich mir kein Heftpflaster über den Mund und lasse so jeden wissen, daß ich eins habe. Ich rede genauso viel wie sonst, nur über etwas anderes. Haben Sie nie einen Ausspruch von Salvor Hardin gelesen? Er war unser erster Bürgermeister.«


  »Ja, das weiß ich.«


  »Nun, er pflegte zu sagen, Erfolg könne nur eine Lüge haben, die sich ihrer selbst nicht schäme. Er sagte außerdem, nichts brauche wahr zu sein, aber alles müsse wahr klingen. Also, wenn Sie durch ein Fenster einsteigen, ist das eine Lüge, die sich ihrer selbst schämt, und es klingt nicht wahr.« ,»Und was hättest du getan?«


  »Wenn ich meinen Vater in einer streng geheimen Angelegenheit hätte sprechen wollen, hätte ich ganz offen seine Bekanntschaft gesucht und wäre wegen aller möglichen strikt gesetzlichen Dinge zu ihm gekommen. Und wenn alle über Sie Bescheid gewußt und Ihre Verbindung mit meinem Vater als Selbstverständlichkeit angesehen hätten, dann hätten Sie so viele Geheimnisse haben können, wie Sie wollten, und kein Mensch hätte einen Gedanken daran verschwendet.«


  Anthor betrachtete erst das Mädchen, dann Dr. Dareil mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck. »Gehen wir«, sagte er. »Unten im Garten liegt eine Aktentasche, die ich holen möchte. Halt! Noch eine letzte Frage. Arcadia, in Wirklichkeit hast du keinen BaseballSchläger unter dem Bett, oder?«


  »Nein.«


  »Ha. Habe ichs mir doch gedacht.«


  Dr. Darell blieb an der Tür stehen. »Arcadia, wenn du deinen Aufsatz über den Seldon-Plan neu schreibst, drücke dich nicht unnötig geheimnisvoll über deine Großmutter aus. Es besteht kein Anlaß, sie überhaupt zu erwähnen.«


  Er und Pelleas stiegen schweigend die Treppe hinunter.


  Schließlich fragte der Besucher mit gepreßter Stimme: »Entschuldigung, Sir, wie alt ist sie?


  Vorgestern vierzehn geworden.«


  »Vierzehn? Große Galaxis - Sagen Sie mir, hat sie je davon gesprochen, daß sie damit rechnet, eines Tages zu heiraten?«, »Nein, jedenfalls nicht zu mir.«


  »Sollte sie einmal heiraten wollen, erschießen Sie ihn. Ich meine, den Mann, den sie heiraten will.« Er sah dem Älteren in die Augen. »Das ist mein Ernst. Das Leben kann keinen größeren Schrecken bergen als ein Zusammenleben mit dem, was sie sein wird, wenn sie zwanzig ist. Natürlich ist es nicht meine Absicht, Sie zu beleidigen.«


  »Sie beleidigen mich nicht. Ich weiß schon, was Sie meinen.«


  Oben wandte sich der Gegenstand dieser zartfühlenden Analyse müde und angewidert der Schreibmaschine zu und nuschelte: »Diezukunftdesseldonplans.«


  Mit unendlichem Aplomb übertrug die Schreibmaschine das in kalligraphische Buchstaben als:


  7

  

  Der Seldon-Plan


  


  Mathematik - Die Synthese der Rechnung mit n Variablen und der n-dimensionalen Geometrie ist die Grundlage dessen, was Seldon einmal >meine kleine Algebra der Menschheit< nannte [...]


  ENCYCLOPAEDIA GALACTICA


  


  Stellen Sie sich einen Raum vor.


  Auf die Lage des Raums kommt es im Augenblick nicht an. Es genügt, zu sagen, daß die Zweite Foundation in diesem Raum mehr als anderswo existierte.


  Es war ein Raum, der durch Jahrhunderte der Sitz reiner Wissenschaft gewesen war, und doch enthielt er keine der Erfindungen, mit denen Wissenschaft durch Jahrtausende der Gewohnheit assoziiert wird. Statt dessen handelte es sich um eine Wissenschaft, die sich allein mit mathematischen Konzepten befaßte, ähnlich den Spekulationen der alten Rassen in der primitiven prähistorischen Zeit, bevor es eine technische Zivilisation gab und der Mensch über seine ursprüngliche, inzwischen der Vergessenheit anheimgefallene Welt hinausdrang.


  Erstens einmal gab es in diesem Raum, er war durch eine Geisteswissenschaft geschützt, zu der die kombinierte physische Macht der ganzen übrigen Galaxis keinen Zugang bot, den Urquell, der in seinem Innern den Seldon-Plan beherbergte, den vollständigen Seldon-Plan.


  Zum zweiten befand sich auch ein Mensch in diesem Raum, der Erste Sprecher.


  Er war der zwölfte in der Reihe der obersten Wächter des Plans, und sein Titel hatte keine tiefere Bedeutung als die Tatsache, daß er bei den Versammlungen der Anführer der Zweiten Foundation als erster sprach.


  Seine Vorgänger hatten das Maultier geschlagen, aber die Trümmer, die dieser gigantische Kampf hinterlassen hatte, blockierten noch immer den Pfad des Plans. Seit fünfundzwanzig Jahren versuchten er und seine Verwaltung, eine Galaxis aus hartnäckigen und dummen menschlichen Wesen auf den Pfad zurückzuführen, es war eine schreckliche Aufgabe.


  Der Erste Sprecher hob den Blick zu der sich öffnenden Tür. Er hatte in der Einsamkeit des Raums über das Vierteljahrhundert an Bemühungen, die sich jetzt langsam und unausweichlich ihrem Höhepunkt näherten, nachgedacht, doch gleichzeitig hatte sich sein Geist schon in leiser Erwartung dem Neuankömmling zugewandt. Ein junger Mann, ein Student, einer von denen, die später einmal die Arbeit übernehmen mochten.


  Der junge Mann blieb unschlüssig an der Tür stehen, so daß der Erste Sprecher zu ihm gehen und ihn, eine Hand freundlich auf die Schulter gelegt, hereinführen mußte.


  Der Student lächelte schüchtern, und der Erste Sprecher antwortete darauf mit der Erklärung: »Zuerst muß ich Ihnen sagen, warum Sie hier sind.«


  Sie sahen sich jetzt über den Schreibtisch hinweg an. Keiner von beiden bediente sich einer Sprache, die von irgendeinem Menschen in der Galaxis als solche hätte erkannt werden können, sofern er nicht selbst Mitglied der Zweiten Foundation war.


  Ursprünglich war die Sprache das Instrument, mit dem der Mensch, unvollkommen, lernte, anderen die Gedanken und Gefühle seines Geistes zu übermitteln. Durch die willkürliche Bestimmung von Lauten und Lautkombinationen zur Darstellung bestimmter mentaler Nuancen entwickelte er eine Kommunikationsmethode, die jedoch in ihrer schwerfälligen Unzulänglichkeit alle Feinheiten des Geistes zu einem groben und rauhen Signalisieren absinken ließ.


  Die Folgen des immer stärkeren Degenerierens lassen sich nachverfolgen, und alles Leid, das die Menschheit je erfuhr, kann man auf die eine Tatsache zurückführen, daß in der Geschichte der Galaxis bis zu Hari Seldon, dem darin nur sehr wenige folgten, kein Mensch seine Mitmenschen wirklich verstand. Jedes menschliche Wesen lebte hinter einer undurchdringlichen Wand aus erstickendem Nebel, in dem es allein existierte. Gelegentlich kamen undeutliche Signale aus dem tiefen Innern der Höhle, in der ein zweiter Mensch hauste, so daß der eine nach dem anderen tasten konnte. Doch da sie sich nicht kannten und nicht fähig waren, sich zu verstehen, und es nicht wagten, sich zu vertrauen, und von frühester Kindheit an die Schrecken und die Unsicherheit dieser äußersten Isolierung erfahren hatten, herrschten die Furcht des Menschen vor dem Menschen und die wilde Grausamkeit des Menschen gegen den Menschen. Zehntausende von Jahren waren Füße durch den Schlamm gestapft und geschlurft, und hatten für die gleiche Zeitspanne die Geister derer unten gehalten, die für die Gesellschaft der Sterne bereit gewesen wären.


  Instinktiv hatte der Mensch mit aller Entschlossenheit versucht, die Gefängnisgitter der gewöhnlichen Sprache zu durchbrechen. Semantik, symbolische Logik, Psychoanalyse, sie alle waren Hilfsmittel gewesen, mit denen die Sprache entweder verfeinert oder umgangen werden sollte.


  Die Psychohistorie war die Fortführung der Geisteswissenschaften oder vielmehr ihrer endgültigen mathematischen Umsetzung. Die Entwicklung einer Mathematik, notwendig zum Verständnis der Nervenphysiologie und der Elektrochemie des Nervensystems, die ihrerseits bis auf die atomaren Kräfte zurückverfolgt werden mußten, machte es erstmals möglich, echte psychologische Forschungsarbeit zuleisten. Und durch die Übertragung der psychologischen Erkenntnisse vom Individuum auf die Gruppe erhielt auch die Psychologie eine mathematische Grundlage.


  Die größeren Gruppen, die Milliarden, die Planeten bewohnten, die Billionen, die Sektoren bevölkerten, die Billiarden der ganzen Galaxis waren fortan nicht nur menschliche Wesen, sondern gigantische Kräfte, die mittels statistischer Methoden zu erfassen waren. Für Hari Seldon wurde die Zukunft auf diese Weise klar und unausweichlich, und der Plan konnte aufgestellt werden.


  Die gleichen grundlegenden Entwicklungen der Geisteswissenschaft, die zum Entstehen des Seldon-Plans geführt hatten, enthoben den Ersten Sprecher der Notwendigkeit, im Gespräch mit dem Studenten Wörter zu benutzen.


  Jede Reaktion auf ein Stimulus, so geringfügig sie sein mochte, zeigte alle kleinen Veränderungen, jedes Flackern im Geist des anderen vollständig an. Der Erste Sprecher war nicht fähig, die Gesamtheit der Emotionen des Studenten instinktiv zu erkennen, wie es das Maultier gekonnt hätte. Denn als Mutant hatte das Maultier Fähigkeiten besessen, die ein normaler Mensch, und sei er ein Mitglied der Zweiten Foundation, wohl nie ganz würde erfassen können. Doch intensive Ausbildung ermöglichte es dem Ersten Sprecher, diese Emotionen abzuleiten.


  Es ist jedoch einer Gesellschaft, deren Fundament die Sprache ist, ihrem Wesen nach unmöglich, die Kommunikationsmethoden exakt wiederzugeben, die die Angehörigen der Zweiten Foundation unter sich verwendeten, und deshalb wird die Sache von nun an ignoriert werden. Der Erste Sprecher wird dargestellt, als spreche er auf normale Art, und wenn die Übersetzung den Kern nicht immer genau trifft, ist sie doch das beste, was unter diesen Umständen möglich ist.


  Wir wollen deshalb so tun, als habe der Erste Sprecher tatsächlich gesagt: »Zuerst muß ich Ihnen sagen, warum Sie hier sind«, statt auf eine ganz bestimmte Art zu lächeln und auf eine ganz bestimmte Art einen Finger zu heben.


  Der Erste Sprecher sagte: »Sie haben Ihr Leben zum größten Teil damit verbracht, mit Fleiß und Erfolg die Geisteswissenschaften zu studieren. Sie haben alles in sich aufgenommen, was Ihre Lehrer Ihnen geben konnten. Es ist soweit, daß Sie und ein paar andere wie Sie mit der Lehrzeit für das Sprecheramt beginnen sollen.«


  Erregung von der anderen Seite des Schreibtischs.


  »Nein. Sie müssen das mit aller Ruhe aufnehmen. Sie hatten gehofft, sich zu qualifizieren. Sie hatten gefürchtet, sich nicht zu qualifizieren. Im Grunde waren sowohl die Hoffnung als auch die Furcht Schwächen. Sie wußten, Sie würden sich qualifizieren, und Sie zögern, diese Tatsache zuzugeben, weil ein solches Wissen Sie als anmaßend abstempeln und deshalb ungeeignet machen würde. Unsinn! Der am hoffnungslosesten dumme Mensch ist der, der sich nicht bewußt ist, klug zu sein. Sie haben sich nicht zuletzt deswegen qualifiziert, weil Sie überzeugt waren, es zu schaffen.« Erleichterung auf der anderen Seite des Schreibtischs.


  »Genau. Jetzt fühlen Sie sich besser, und Sie sind nicht mehr auf der Hut. Es fällt Ihnen leichter, sich zu konzentrieren und zu begreifen. Vergessen Sie nicht, wenn der Geist wirklich etwas leisten soll, ist es nicht notwendig, ihn hinter einer undurchdringlichen Barriere zu halten, die für das intelligente Gegenüber ebenso informativ ist wie ein weit offener Verstand. Man sollte vielmehr eine Unschuld, ein Bewußtsein seiner selbst und eine Unbefangenheit kultivieren, die es überflüssig machen, etwas zu verbergen. Mein Geist ist Ihnen geöffnet. Lassen Sie dies für uns beide gelten.«


  Er fuhr fort: »Es ist nicht leicht, Sprecher zu sein. Es ist schon nicht leicht, Psychohistoriker zu sein, und auch der beste Psychohistoriker ist nicht unbedingt zum Sprecher geeignet. Hier gibt es einen Unterschied. Ein Sprecher muß die mathematischen Feinheiten des Seldon-Plans nicht nur kennen, er muß Sympathie für sie und ihren Zweck empfinden. Er muß den Plan lieben, für ihn muß er leben und atmen. Mehr als das, er muß für ihn wie ein lebendiger Freund sein.«


  »Wissen Sie, was das ist?«


  Die Hand des Ersten Sprechers schwebte über dem schwarzen glänzenden Würfel in der Mitte des Schreibtischs. Es gab nichts daran zu sehen.


  »Nein, Sprecher, das weiß ich nicht.«


  »Sie haben von dem Urquell gehört?«


  »Das da?« , Staunen. »Sie erwarteten etwas Edleres und Ehrfurchtgebietenderes? Nun, das ist natürlich. Er wurde zur Zeit des Imperiums von Zeitgenossen Seldons geschaffen. Beinahe vierhundert Jahre lang hat er uns vollkommene Dienste geleistet, ohne Reparaturen oder Nachstellungen zu verlangen. Und das war ein Glück, da keiner von der Zweiten Foundation imstande ist, auf irgendeine technische Weise mit ihm umzugehen.« Er lächelte milde. »Die von der Ersten Foundation mögen ihn nachbauen können, aber natürlich dürfen sie nie von ihm erfahren.«


  Er drückte auf seiner Seite des Schreibtischs einen Knopf, und im Raum wurde es dunkel. Aber nur für einen Augenblick, denn allmählich leuchteten die beiden langen Wände des Raums auf, zuerst in einem perlfarbenen eintönigen Weiß, dann hier und da mit Spuren von Schatten. Schließlich erschienen sauber in Schwarz Gleichungen mit einer gelegentlichen roten Haarlinie, die sich durch den dunkleren Wald wand wie ein sich schlängelndes Bächlein.


  »Kommen Sie, mein Junge, stellen Sie sich hier vor die Wand! Sie werden keinen Schatten werfen. Dieses Licht strahlt nicht auf gewöhnliche Weise von dem Urquell aus. Um Ihnen die Wahrheit zu sagen, ich habe nicht den leisesten Schimmer, wie der Effekt bewirkt wird, aber einen Schatten werden Sie nicht werfen. Das weiß ich.«


  Nebeneinander standen sie im Licht. Jede Wand war dreißig Fuß lang und zehn hoch. Die Schrift war winzig und bedeckte jeden Zoll.


  »Dies ist nicht der ganze Plan«, erklärte der Erste Sprecher. »Um ihn auf den beiden Wänden unterzubringen, müßten die einzelnen Gleichungen mikroskopisch klein geschrieben werden, aber das ist gar nicht notwendig. Was Sie jetzt sehen, repräsentiert die Hauptteile des Plans bis zum heutigen Tag. Sie haben das Thema studiert, nicht wahr?«


  »Ja, Sprecher, das habe ich.«


  »Erkennen Sie irgendeinen Teil?«


  Langes Schweigen. Der Student hob den Finger, und als er das tat, marschierten die Zeilen die Wand hinunter, bis die Folge von Gleichungen, an die er gedacht hatte, man konnte sich kaum vorstellen, daß die schnelle, auf nichts Spezielles hinweisende Fingerbewegung präzise genug gewesen war, sich auf Augenhöhe befand.


  Der Erste Sprecher lachte leise. »Sie werden feststellen, daß der Urquell auf Ihr Gehirn abgestimmt ist. Das kleine Gerät wird Ihnen noch mehr Überraschungen bescheren. Was wollten Sie über die Gleichungen, die Sie ausgewählt haben, sagen?«


  »Es ist«, stammelte der Student, »ein Rigel-Integral. Es benutzt die planetare Verteilung von einem Vorurteil, nach dem es auf dem Planeten oder vielleicht in einem Sektor zwei ökonomische Hauptklassen plus einer instabilen emotionalen Struktur gibt.«


  »Und was bedeutet das?«


  »Es repräsentiert das Limit der Spannungen, denn wir haben hier«, er zeigte, und wieder wanderten die Gleichungen - »eine konvergierende Folge.«


  »Gut«, lobte der Erste Sprecher. »Nun sagen Sie mir, was Sie von dem allen halten. Es ist ein ausgefeiltes Kunstwerk, nicht wahr?«


  »Entschieden!«


  »Falsch! Das ist es nicht.« Mit Schärfe: »Dies ist die erste Lektion, die Sie verlernen müssen. Der Seldon- Plan ist weder vollständig noch richtig. Er ist viel mehr das Beste, was in der damaligen Zeit zu erreichen war.


  Über ein Dutzend Generationen von Menschen haben über diese Gleichungen nachgedacht, an ihnen gearbeitet, sie bis auf die letzte Dezimalstelle auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt. Sie haben mehr als das getan: Sie haben nahezu vierhundert Jahre vorüberziehen sehen, sie haben diese Vorhersagen und Gleichungen mit der Realität verglichen, und sie haben gelernt.


  Sie haben mehr gelernt, als Seldon je gewußt hat, und wenn wir heute Seldons Werk unter Benutzung des Wissens, das über die Jahrhunderte angehäuft wurde, wiederholen könnten, würden wir bessere Arbeit leisten. Ist Ihnen das vollständig klar?«


  Der Student machte einen etwas schockierten Eindruck.


  »Bevor Sie ins Sprecheramt aufgenommen werden«, fuhr der Erste Sprecher fort, »werden Sie einen eigenen Beitrag zu dem Plan leisten müssen. Das ist keine Blasphemie. Jede rote Markierung, die Sie auf der Wand sehen, ist der Beitrag eines von uns, der in der Zeit nach Seldon gelebt hat. Zum Beispiel ...« Er blickte nach oben. »Da!«


  Die ganze Wand schien auf ihn herunterzuwirbeln.


  »Das da«, sagte er, »ist meiner.« Eine dünne rote Linie kreiste zwei sich gabelnde Pfeile ein und umschloß sechs Quadratfuß von Ableitungen entlang jedem der beiden Pfade. Dazwischen standen ein paar Gleichungen in Rot.


  »Das«, sagte der Sprecher, »sieht nicht nach viel aus. Es steht an einer Stelle in dem Plan, bis zu der noch ebensoviel Zeit verstreichen muß, wie wir bisher hinter uns gebracht haben. Dann kommt es zu der Periode der Verschmelzung. Das, was einmal das Zweite Imperium werden wird, befindet sich in der Hand rivalisierender Persönlichkeiten, und es besteht die Gefahr, daß es in Stücke gerissen wird, wenn die Kräfte zu ausgeglichen, oder daß es in einem Würgegriff erstickt, wenn sie zu unausgeglichen sind. Beide Möglichkeiten werden hier erwogen und verfolgt, und es wird die Methode angegeben, wie sowohl die eine als auch die andere zu vermeiden ist.


  Doch es handelt sich hier um nichts als Möglichkeiten, und es könnte ein dritter Weg existieren. Dessen Wahrscheinlichkeit ist verhältnismäßig niedrig - zwölf Komma sechs vier Prozent, um genau zu sein -, aber es ist bereits vorgekommen, daß etwas bei schlechteren Aussichten Realität geworden ist, und der Plan ist nur zu vierzig Prozent vollständig. Diese dritte Möglichkeit besteht aus einem Kompromiß zwischen zwei oder mehr der in Erwägung gezogenen Rivalen. Dies, so zeigte ich, würde das Zweite Imperium zuerst in eine Form pressen, aus der nichts Gutes erwüchse, und dann durch Bürgerkriege mehr Schaden anrichten, als entstanden wäre, hätte es nie einen Kompromiß gegeben. Glücklicherweise kann auch das verhindert werden. Und das war mein Beitrag.«


  »Wenn ich unterbrechen darf, Sprecher ... Wie wird eine Veränderung bewirkt?«.


  »Durch die Kraft des Urquells. Sie werden noch die Erfahrung machen, daß Ihre Berechnungen von fünf verschiedenen Gremien rigoros geprüft werden und man von Ihnen verlangt, sie gegen einen kombinierten und gnadenlosen Angriff zu verteidigen. Zwei Jahre später nimmt man sich Ihren Beitrag von neuem vor. Es ist öfter als einmal passiert, daß bei einer scheinbar perfekten Arbeit die Mängel erst nach einer Ruheperiode von Monaten oder Jahren zum Vorschein kamen. Manchmal entdeckt der Verfasser den Fehler sogar selbst.


  Wenn die Arbeit nach zwei Jahren eine zweite Prüfung besteht, die nicht weniger rigoros ist als die erste, und ,was noch besser ist, der junge Wissenschaftler in der Zwischenzeit zusätzliche Einzelheiten, stützende Beweise ans Licht gebracht hat, wird sie dem Plan hinzugefügt. Das war der Höhepunkt meiner Laufbahn, und es wird der Höhepunkt der Ihren sein.


  Der Urquell kann auf Ihr Gehirn abgestimmt werden, und alle Korrekturen und Zusätze erfolgen dann durch mentalen Rapport. Nichts wird darauf hinweisen, daß die Korrektur oder der Zusatz von Ihnen stammt. In der ganzen Geschichte des Plans ist nie etwas einer bestimmten Person zugeschrieben worden. Er stellt eine Schöpfung von uns allen gemeinsam dar. Verstehen Sie?«


  »Ja, Sprecher.«


  »Dann genug davon.« Ein Schritt zu dem Urquell, und die Wände waren wieder leer. Nur am oberen Rand war die übliche Raumbeleuchtung zu sehen. »Setzen Sie sich zu mir an den Schreibtisch, und dann will ich Ihnen etwas erzählen. Für einen Psychohistoriker als solchen genügt es, wenn er seine Biostatistik und seine Neurochemie-Elektromathematik beherrscht. Manche verstehen nichts anderes und eignen sich nur zu Statistik-Technikern. Aber ein Sprecher muß fähig sein, ohne Mathematik über den Plan zu diskutieren oder, wenn schon nicht über den Plan selbst, dann doch zumindest über die ihm zugrundeliegende Philosophie und sein Ziel.


  Die wichtigste Frage ist: Welches Ziel hat der Plan? Bitte, sagen Sie es mir mit Ihren eigenen Worten, und verschwenden Sie keine Mühe auf Artigkeiten. Ich versichere Ihnen, Sie werden nicht nach Schliff und höflicher Ausdrucksweise beurteilt werden.«


  Für den Studenten war es die erste Chance, mehr als zwei Silben zu äußern, und er zögerte, bevor er sich in den leeren Raum stürzte, der für ihn freigemacht worden war. Schüchtern begann er: »Dem zufolge, was ich gelernt habe, glaube ich, die Absicht des Plans ist es, eine menschliche Zivilisation aufzubauen, die völlig anders orientiert ist als das, was je zuvor existiert hat. Nach den Erkenntnissen der Psychohistorie könnte es zu einer solchen Orientierung niemals spontan kommen Halt!« unterbrach der Erste Sprecher ihn energisch. »Sie dürfen nicht >niemals< sagen. Das ist ein denkfaules Verwischen der Tatsachen. Die Psychohistorie sagt ja nur Wahrscheinlichkeiten voraus. Ein bestimmtes Ereignis mag eine verschwindend kleine Wahrscheinlichkeit besitzen, aber sie ist immer größer als Null.«


  »Ja, Sprecher. Von der erwünschten Orientierung, wenn ich mich so korrigieren darf, ist bekannt, daß ihr spontanes Entstehen keine signifikante Wahrscheinlichkeit besitzt.«


  »Besser. Was ist die Orientierung?«


  »Es ist die einer Zivilisation auf der Grundlage der Geisteswissenschaften. In der gesamten bekannten Geschichte der Menschheit hat es Fortschritte vor allem in den Naturwissenschaften gegeben, in der Fähigkeit, die unbelebte Welt rings um den Menschen zu manipulieren. Die Kontrolle des eigenen Ichs und der Gesellschaft wurde dem Zufall oder den vagen Versuchen ethischer Systeme überlassen, die sich auf Inspiration und Emotion stützten. Das Ergebnis ist, daß es noch nie eine Kultur mit einer größeren Stabilität als etwa fünfundfünfzig Prozent gegeben hat, und auch das nur auf Kosten großen menschlichen Elends.«


  »Und warum entsteht die Orientierung, von der wir sprechen, normalerweise nicht spontan?«


  »Weil eine große Minderheit der menschlichen Wesen verstandesmäßig so ausgerüstet ist, daß sie am Fortschritt der Naturwissenschaften teilnehmen und deren primitive und sichtbare Vorteile genießen. Doch nur eine unbedeutende Minderheit hat die Gabe, den Menschen die anspruchsvolleren Wege der Geisteswissenschaften zu führen, und die Vorteile, die hier zu erlangen sind, fallen weit weniger ins Auge. Da nun eine solche Orientierung zum Entstehen einer wohlwollenden Diktatur der geistig Besten führen würde, eigentlich einer höher entwickelten Unterabteilung des Menschen, würde sie abgelehnt werden und müßte, um bestehen zu können, Gewalt anwenden. Das wiederum würde den Rest der Menschheit auf das Niveau von Tieren drücken. Eine solche Entwicklung ist uns ein Greuel und muß vermieden werden.«


  »Was ist dann die Lösung?«


  »Die Lösung ist der Seldon-Plan. Die Bedingungen sind so vorausgeplant und aufrechterhalten worden, daß sich in einem Jahrtausend von seinem Beginn an, das sind sechshundert Jahre von nun an, ein Zweites galaktisches Imperium gebildet haben wird, in dem die Menschheit für die Führerschaft der Geisteswissenschaften bereit ist. In diesem gleichen Zeitraum wird die Zweite Foundation in ihrer Entwicklung eine Gruppe von Psychologen hervorgebracht haben, die bereit ist, die Führerschaft zu übernehmen. Oder, wie ich persönlich oft gedacht habe, die Erste Foundation liefert den physischen Rahmen einer politischen Einheit und die Zweite Foundation den mentalen Rahmen einer vorgefertigten Herrscherklasse.«


  »Ich verstehe. Recht gut. Glauben Sie, daß irgendein Zweites Imperium, auch wenn es zu dem von Seldon festgesetzten Zeitpunkt entstünde, als Erfüllung seines Plans betrachtet werden könnte?«


  »Nein, Sprecher, das glaube ich nicht. Es gibt mehrere mögliche Zweite Imperien, die sich in der Spanne von neunhundert bis tausendsiebenhundert Jahren nach Aufstellung des Plans bilden könnten, aber nur eins von diesen ist das Zweite Imperium.«


  »Und warum ist es in Anbetracht all dessen notwendig, daß die Zweite Foundation verborgen bleibt, vor allem vor der Ersten Foundation?«


  »Der Student suchte nach einer versteckten Bedeutung in der Frage und fand keine. Unter Bedenken antwortete er: »Es ist der gleiche Grund, aus dem die Einzelheiten des Plans als Ganzem vor der Menschheit im allgemeinen verborgen bleiben müssen. Die Gesetze der Psychohistorie sind statistischer Natur und verlieren ihre Gültigkeit, wenn die Handlungen von Einzelpersonen nicht mehr zufällig erfolgen. Wenn eine ausreichend große Gruppe menschlicher Wesen von Schlüsselstellen des Plans erführe, würden ihre Handlungen von diesem Wissen bestimmt und könnten im Sinne der psychohistorischen Axiome nicht mehr als zufällig betrachtet werden. Mit anderen Worten, sie wären nicht länger genau voraussehbar. Ich bitte um Verzeihung, Sprecher, aber ich habe das Gefühl, die Antwort ist unbefriedigend.«


  »Dann empfinden Sie richtig. Ihre Antwort ist bei weitem nicht vollständig. Die Zweite Foundation selbst muß verborgen bleiben, nicht einfach der Plan. Das Zweite Imperium hat sich noch nicht gebildet. Wir haben immer noch eine Gesellschaft von Menschen, die eine herrschende Klasse aus Psychologen ablehnen, ihr Entstehen fürchten und dagegen kämpfen würde. Verstehen Sie das?«


  »Ja, Sprecher. Es ist nie besonders darauf hingewiesen worden ...«


  »Falsch. Es ist nie erwähnt worden, im Hörsaal. Allerdings hätten Sie selbst darauf kommen müssen. Diesen Schluß und viele andere Schlüsse werden wir in naher Zukunft während Ihrer Lehrzeit ziehen. Kommen Sie in einer Woche wieder. Ich möchte, daß Sie bis dahin einen Kommentar zu einem Problem, das ich Ihnen jetzt vorlegen werde, ausarbeiten. Eine vollständige und eingehende mathematische Abhandlung verlange ich nicht. Das würde ein Jahr Arbeit von einem Experten erfordern, nicht eine Woche von Ihnen. Was ich möchte, ist ein Hinweis auf Trends und Richtungen.


  Was Sie hier sehen, ist eine Gabelung in dem Plan, die etwa ein halbes Jahrhundert zurückliegt. Die notwendigen Einzelheiten sind beigefügt. Ihnen wird auffallen, daß die Realität einen anderen Verlauf genommen hat als sämtliche Vorhersagen; die Wahrscheinlichkeit dafür lag unter einem Prozent. Sie werden schätzen, wie lange die Abweichung weitergehen darf, bis sie einen Punkt erreicht, an dem sie nicht mehr zu korrigieren ist. Schätzen Sie auch das wahrscheinliche Ende, wenn sie nicht korrigiert wird, und eine praktikable Methode der Korrektur.«


  Der Student stellte das Lesegerät aufs Geratewohl ein und betrachtete mit steinernem Gesicht die Stelle, die auf dem kleinen eingebauten Schirm erschien.


  Er fragte: »Warum dieses besondere Problem, Sprecher? Offenbar hat es eine andere als nur die rein akademische Bedeutung.«


  »Danke, mein Junge. Sie sind so fix, wie ich es erwartet hatte. Ich unterbreite Ihnen das Problem nicht der Übung wegen. Vor fast einem halben Jahrhundert brach das Maultier in die galaktische Geschichte ein und war zehn Jahre lang die größte Einzeltatsache des Universums. Mit ihm hatte man nicht gerechnet. Er schädigte den Plan ernstlich, aber er vernichtete ihn nicht.


  Doch um das Maultier aufzuhalten, bevor er den Plan vernichten konnte, waren wir gezwungen, aktiv gegen ihn vorzugehen. Wir enthüllten unser Vorhandensein, und, was noch viel schlimmer ist, zum Teil auch unsere Macht. Die Erste Foundation hat von uns erfahren, und jetzt werden ihre Handlungen von diesem Wissen bestimmt. Sehen Sie es sich an. Hier. Und hier.


  Natürlich werden Sie zu niemandem davon sprechen.«


  Der Student schwieg entsetzt, als ihm die Bedeutung klar wurde. Schließlich sagte er: »Dann ist der Seldon- Plan fehlgeschlagen.«


  »Noch nicht. Er ist nur möglich, daß er fehlgeschlagen ist. Die Wahrscheinlichkeit eines Erfolges beträgt immer noch einundzwanzig Komma vier Prozent nach der neuesten Berechnung.«


  8

  

  Die Verschwörer


  


  Dr. Darell und Pelleas Anthor verbrachten die Abende in freundschaftlichen Diskussionen, die Tage in angenehmer Ereignislosigkeit. Es hätte ein gewöhnlicher Besuch sein können. Dr. Darell stellte den jungen Mann als einen Vetter aus dem Raum vor, und das Interesse flaute angesichts dieses Klischees schnell ab.


  Es mochte jedoch im harmlosen Gespräch ein Name fallen und dem eine Denkpause folgen. Vielleicht sagte Dr. Darell dann »Nein«, oder er sagte »Ja«. Mit einem Anruf über die offene Kommunikationswelle wurde jemand beiläufig eingeladen. »Ich möchte, daß Sie meinen Vetter kennenlernen.«


  Und Arcadia betrieb ihre eigenen Vorbereitungen. Sie folgte dabei weitaus krummeren Wegen.


  Zum Beispiel überredete sie ihren Mitschüler Olynthus Dam, ihr einen selbstgebastelten, nicht von der Energieversorgung abhängigen Tonempfänger zu schenken. Die dabei angewandten Methoden ließen für sie eine Zukunft erwarten, die Gefahr für alle männlichen Wesen, mit denen sie in Kontakt kommen mochte, bedeuteten. Um Einzelheiten zu vermeiden: Sie trug lediglich ein solches Interesse an dem Hobby zur Schau, von dem Olynthus so gern sprach, er hatte zu Hause eine Werkstatt, und kombinierte dies mit einer so gut abgestimmten Übertragung des Interesses auf Olynthus eigenes dickliches Gesicht, daß der unglückliche Jüngling sich dabei wiederfand, wie er einen ebenso ausführlichen wie begeisterten Vortrag über die Prinzipien des Hyperwellen-Motors hielt,


  von Schwindel ergriffen wurde, als er diese großen Augen hingerissen auf sich ruhen fühlte, und Arcadia seine größte Schöpfung, den bereits erwähnten Tonempfänger, geradezu mit Gewalt in die willigen Hände drückte.


  Danach kultivierte Arcadia die Beziehung zu Olynthus in abnehmendem Grad gerade lange genug, daß aller Verdacht entfernt wurde, der Tonempfänger sei der Grund der Freundschaft gewesen. Noch monatelang tastete Olynthus die Erinnerung an diese kurze Periode seines Lebens immer und immer wieder mit den Fühlern seines Geistes ab, bis er schließlich mangels weiterer Ergänzungen aufgab und sie versinken ließ.


  Als der siebte Abend kam und fünf Männer, nachdem sie gut gespeist hatten, rauchend in Darells Wohnzimmer beisammen saßen, stand oben auf Arcadias Schreibtisch dieses ganz unkenntliche Produkt von Olynthus Erfindergabe.


  Es waren fünf Männer. Dr. Darell natürlich, der mit seinem ergrauenden Haar und seiner untadeligen Kleidung etwas älter als seine zweiundvierzig Jahre aussah, und der ernst blickende Pelleas Anthor, der jung und unsicher wirkte. Dazu kamen drei Neue: Jole Turbor, Fernseh-Kommentator, korpulent und dicklippig, Dr. Elvett Semic, Professor emeritus der Physik an der Universität, der, dürr und verrunzelt, seine Kleider nur halb ausfüllte, und der schlanke Homir Munn, Bibliothekar, der sich schrecklich unbehaglich fühlte.


  Dr. Darell sprach in normalem, sachlichem Ton. »Meine Herren, diese Zusammenkunft wurde aus einem etwas wichtigeren Grund als dem bloßen Wunsch nach Geselligkeit arrangiert. Das werden Sie sich schon gedacht haben. Da Sie eigens wegen Ihres jeweiligen Hintergrundes ausgewählt worden sind, ist Ihnen vielleicht auch der Gedanke an damit zusammenhängende Gefahr gekommen. Diese Gefahr will ich nicht herunterspielen, aber darauf hinweisen, daß wir alle auch so zum Untergang verurteilt sind.


  Sie werden bemerkt haben, daß die Einladungen ohne jeden Versuch zur Geheimhaltung erfolgt sind. Keiner von ihnen ist gebeten worden, sich auf dem Weg hierher nicht sehen zu lassen. Die Fenster sind nicht auf Undurchsichtigkeit von außen eingestellt. Der Raum ist durch keinen irgendwie gearteten Schirm geschützt. Wir brauchen nur die Aufmerksamkeit des Feindes zu erregen, und wir sind erledigt, und diese Aufmerksamkeit erregen wir am ehesten durch theatralische Geheimnistuerei.


  (Ha! dachte Arcadia und beugte sich über den kleinen Kasten, aus dem die ein bißchen blechern klingenden Stimmen kamen.)


  Verstehen Sie das?«


  Elvett Semic zupfte an seiner Unterlippe und entblößte die Zähne in der wunderlichen Geste, die jedem seiner Sätze vorausging. »Oh, machen Sie voran. Erzählen Sie uns von dem jungen Mann.«


  Dr. Dareil antwortete: »Pelleas Anthor ist sein Name. Er ist Schüler meines alten Kollegen Kleise, der voriges Jahr starb. Kleise schickte mir zuvor sein Gehirnmuster bis zur fünften Unterebene, und dieses Muster ist mit dem des Mannes, den Sie vor sich sehen, verglichen worden. Sie wissen natürlich, daß ein Gehirnmuster nicht so weit gefälscht werden kann, auch nicht von Vertretern der Wissenschaft der Psychologie. Und wenn Sie es nicht wissen, müssen Sie mein Wort dafür nehmen.«


  Turbor meinte mit geschürzten Lippen: »Wir könnten ebensogut irgendwo anfangen. Wir nehmen Ihr Wort dafür, vor allem, weil Sie jetzt, da Kleise tot ist, der größte Elektroneurologe der Galaxis sind. Wenigstens habe ich Sie so in einem Kommentar beschrieben, und ich glaube es sogar selbst. Wie alt sind Sie, Anthor?«


  »Neunundzwanzig, Mr. Turbor.


  Hm-m-m. Und sind Sie ebenfalls Elektroneurologe? Ein großer?«


  »Nur ein Student der Wissenschaft. Aber ich arbeite fleißig, und ich hatte den Vorzug, von Kleise ausgebildet zu werden.«


  Munn ergriff das Wort. Unter Anspannung stotterte er ein bißchen. »Ich ... ich wünschte, Sie w-würden anfangen. Ich f-finde ... alle reden zuviel.«


  Dr. Darell hob eine Augenbraue in Munns Richtung. »Sie haben recht, Homir. Übernehmen Sie, Pelleas!«


  »Nicht sofort«, erwiderte Pelleas Anthor bedächtig. »Denn bevor wir anfangen können, obwohl ich Verständnis für Mr. Munns Forderung haben, muß ich Ihre Gehirnwellen-Daten verlangen.«


  Darell runzelte die Stirn. »Was soll das, Anthor? Welche Gehirnwellen-Daten meinen Sie?«


  »Die Muster von Ihnen allen. Sie haben meine aufgenommen, Dr. Darell. Ich muß Ihre und die von allen anderen aufnehmen. Und zwar muß ich es selbst machen.« .


  Turbor sagte: »Er hat keinen Grund, uns zu vertrauen, Darell. Der junge Mann hat recht.«


  »Danke«, antwortete Anthor. »Wenn Sie dann zu Ihrem Laboratorium vorangehen wollen, Dr. Darell, können wir es erledigen. Ich habe mir heute vormittag die Freiheit genommen, Ihren Apparat zu überprüfen.«


  Die Wissenschaft der Elektroenzephalographie war gleichzeitig neu und alt. Sie war alt in dem Sinn, daß die Kenntnis von den Mikroströmen, die von den Nervenzellen lebender Wesen erzeugt werden, zu dem immensen Vorrat menschlichen Wissens gehörte, das nicht mehr bis zu seinem Ursprung zurückzuverfolgen war. Es ging bis zu den frühesten Anfängen der menschlichen Geschichte zurück. Und doch war diese Wissenschaft auch neu. Die Anerkennung der Tatsache, daß es Mikroströme gibt, schlummerte in den Jahrzehntausenden des galaktischen Imperiums als eine dieser interessanten und merkwürdigen, aber völlig nutzlosen Artikel menschlichen Wissens. Manche hatten versucht, die Wellen in wachende und schlafende, ruhige und aufgeregte, gesunde und Kranke einzuteilen, aber selbst die am weitesten gefaßten Konzepte waren von Horden alles verderbender Ausnahmen gestört worden.


  Andere wollten das Vorhandensein von Gehirnwellengruppen, analog zu den wohlbekannten Blutgruppen, beweisen und zeigen, daß die äußere Umgebung der bestimmende Faktor war. Das waren die Rassisten, die behaupteten, die Menschheit könne in Unterarten eingeteilt werden. Aber eine solche Philosophie konnte sich gegen die überwältigende Anziehungskraft der ökumenischen Idee nicht durchsetzen, die darin lag, daß das galaktische Imperium eine einzige politische Einheit war, zwanzig Millionen Sternensysteme und die gesamte Menschheit umfassend, von der Zentralwelt Trantor, jetzt eine großartige und unglaubliche Erinnerung an die ruhmreiche Vergangenheit, bis zu dem einsamsten Asteroiden an der Peripherie.


  Und in einer Gesellschaft, die, wie das Erste Imperium, höchsten Wert auf Naturwissenschaft und Technik legte, herrschte auch eine nicht genau umrissene, aber mächtige Strömung weg vom Studium des Geistes. Es hatte weniger Ansehen, weil es weniger nützlich war, und es wurde finanziell nur kläglich unterstützt, weil es weniger Profit brachte.


  Nach der Auflösung des Ersten Imperiums brach auch die organisierte Wissenschaft in Stücke und fiel, da die Grundkenntnisse von der Atomkraft verloren gingen, auf die aus Kohle und Öl gewonnene Energie zurück. Die einzige Ausnahme bildete natürlich die Erste Foundation, wo der Funke der Wissenschaft neu angefacht und zur hellen Flamme geschürt wurde. Doch auch da regierten die Naturwissenschaften, und das Gehirn war, ausgenommen in der Chirurgie, vernachlässigter Boden.


  Hari Seldon formulierte als erster, was später als Wahrheit anerkannt wurde.


  »Neurale Mikroströme«, sagte er einmal, »tragen den Funken jedes variierenden Impulses und jeder Reaktion mit sich, seien sie bewußt oder unbewußt. Die Gehirnwellen, die auf kariertem Papier in zitterigen Gipfeln und Tälern aufgezeichnet werden, spiegeln die kombinierten Gedankenimpulse von Milliarden von Zellen wider. Theoretisch müßte eine Analyse die Gedanken und Emotionen der Versuchsperson bis ins letzte enthüllen können. Es müßte möglich sein, Unterschiede zu entdecken, die nicht nur auf schwere körperliche Mängel, ob ererbt oder erworben, sondern auch auf den wechselnden Zustand der Gefühle, auf fortschreitende Bildung und Erfahrung und sogar auf etwas so Subtiles wie eine Veränderung in der Lebensphilosophie der Versuchsperson zurückzuführen sind.«


  Doch auch Seldon kam über die Spekulation nicht hinaus.


  Und jetzt räumten die Männer der Ersten Foundation seit fünfzig Jahren diese unglaublich große und komplizierte Lagerhalle des Wissens leer. Der Zugang erfolgte natürlich durch neue Techniken - wie zum Beispiel, daß mit Elektroden an Schädelnähten ein direkter Kontakt zu den grauen Zellen hergestellt wurde, wobei es nicht einmal notwendig war, eine Stelle der Kopfhaut zu rasieren. Und dann gab es ein Gerät, das die Gehirnwellen-Daten in ihrer Gesamtheit und als getrennte Funktionen von sechs unabhängigen Variablen automatisch aufzeichnete.


  Am bedeutungsvollsten war vielleicht das wachsende Ansehen, in dem die Enzephalographie und der sich mit ihr befassende Wissenschaftler standen. Kleise, der größte von ihnen, galt bei wissenschaftlichen Tagungen als gleichberechtigt mit dem Physiker. Dr. Dareil war, obwohl nicht mehr aktiv auf seinem Gebiet tätig, wegen seiner brillanten Ausführungen auf dem Gebiet der enzephalographischen Analyse beinahe ebenso bekannt wie der Tatsache wegen, daß er der Sohn von Bayta Darell war, der großen Heldin der vorigen Generation. Und so saß Dr. Darell jetzt in seinem Sessel und spürte die federleichte Berührung der Elektroden auf seinem Schädel, während die von Vakuum umhüllten Nadeln hin, und hertanzten. Er wandte dem Aufnahmegerät den Rücken, denn es war bekannt, daß der Anblick der sich bewegenden Kurven die unbewußte Bemühung hervorrief, sie zu kontrollieren, was bemerkenswerte Ergebnisse zeitigte. Aber er wußte, daß die Skala in der Mitte die starke und sich wenig verändernde Sigma-Kurve zeigte, die von seinem mächtigen und disziplinierten Verstand zu erwarten war. Bestätigt wurde sie von der Kleinhirn-Welle. Von dem Stirnlappen kamen scharfe, fast unzusammenhängende Sprünge und von den Regionen unter der Oberfläche der enge Bereich von Frequenzen ...


  Er kannte sein eigenes Gehirnwellen-Muster ebensogut, wie ein Maler die Farbe seiner Augen kennt.


  Pelleas Anthor sagte nichts, als Darell sich aus dem Liegesessel erhob. Der junge Mann überflog die sieben Aufzeichnungen mit dem alles umfassenden Auge dessen, der genau weiß, nach welcher winzigen Facette er sucht.


  »Wenn Sie so freundlich sein wollen, Dr. Semic.«


  Semics altersgelbes Gesicht war ernst. Die Elektroenzephalographie war eine Wissenschaft seiner späten Jahre, von der er wenig wußte, ein Emporkömmling, dem er ein bißchen grollte. Die Runzeln auf seinem Gesicht zeigten es, die gebeugte Haltung, das Zittern seiner Hand, aber das alles sprach nur von seinem Körper. Das Gehirnwellen-Muster würde vielleicht zeigen, daß auch sein Verstand alt war. Ein peinliches und unstatthaftes Eindringen in die letzte schützende Feste eines Mannes, seinen eigenen Verstand.


  Die Elektroden wurden angebracht. Die Messung tat natürlich von Anfang bis Ende nicht weh. Da war nur dieses ganz leise, fast unmerkliche Prickeln.


  Dann kam Turbor an die Reihe, der während der fünfzehn Minuten still und gleichmütig dasaß, dann Munn, der zusammenzuckte, als die erste Elektrode ihn berührte, und während der ganzen Sitzung die Augen rollte, als wünschte er, sie zurückdrehen und durch ein Loch in seinem Hinterkopf zusehen zu können.


  »Und nun ...«, sagte Darell, als es geschafft war.


  »Und nun«, fiel Anthor entschuldigend ein, »gibt es noch eine Person im Haus.«


  Darell runzelte die Stirn. »Meine Tochter?«


  »Ja. Ich bat, sie möge heute abend zu Hause bleiben, wenn Sie sich erinnern.«


  »Einer enzephalographischen Analyse wegen? Um der Galaxis willen, weshalb?«


  »Ohne das kann ich nicht weitermachen.«


  Darell hob die Schultern und stieg die Treppe hinauf. Arcadia war ja gewarnt und hatte den Tonempfänger abgeschaltet, als er eintrat. Dann folgte sie ihm brav nach unten. Zum erstenmal in ihrem Leben, abgesehen von der Aufnahme, die zu Zwecken der Identifizierung und Registrierung von ihr als Säugling gemacht worden war, saß sie unter den Elektroden.


  »Darf ich es sehen?« fragte sie, als es vorbei war, und streckte die Hand aus.


  Dr. Darell wehrte ab: »Du würdest es nicht verstehen, Arcadia. Ist es für dich nicht Zeit, zu Bett zu gehen?«


  »Ja, Vater«, stimmte sie sittsam zu. »Gute Nacht allerseits.«


  Sie eilte die Treppe hinauf und ließ sich nach einem Minimum an Vorbereitungen ins Bett plumpsen. Mit Olynthus Tonempfänger neben dem Kissen fühlte sie sich wie eine Spionin aus einem Buchfilm und genoß jeden ekstatischen Augenblick.


  Das erste, was sie hörte, war Anthors Stimme: »Die Analysen, Gentlemen, sind alle in Ordnung. Die des Kindes auch.«


  Kind, dachte sie angewidert und bedachte Anthor mit ein paar zornigen Gedanken.


  Anthor hatte seine Aktentasche mittlerweile geöffnet und entnahm ihr mehrere Dutzend GehirnwellenAufzeichnungen. Es waren keine Originale. Auch war die Aktentasche nicht mit einem gewöhnlichen Schloß versehen. Hätte eine andere Hand als seine den Schlüssel gehalten, wären die Analysen sofort zu unentzifferbarer Asche oxidiert. Der Aktentasche entnommen, taten sie es eine halbe Stunde später.


  Während ihrer kurzen Lebenszeit sprach Anthor schnell. »Ich habe hier die Aufzeichnungen von einigen kleineren Regierungsbeamten Anakreons. Dies ist ein Psychologe an der Locris-Universität, dies ein Industrieller auf Siwenna. Was die übrigen sind, sehen Sie selbst.«


  Sie drängten sich um ihn. Für alle bis auf Darell waren es nur Krakel auf Pergament. Für Darell brüllten die Aufzeichnungen mit einer Million Zungen.


  Anthor zeigte auf eine Stelle. »Ich mache Sie, Dr. Darell, auf die Plateau-Region unter den sekundären TauWellen im Stirnlappen aufmerksam, die alle diese Aufzeichnungen gemeinsam haben. Möchten Sie mein Analyse-Lineal benutzen, Sir, um meine Behauptung nachzuprüfen?«


  Das Analyse-Lineal könnte man als entfernten Verwandten, in dem Grade verwandt, wie es ein Wolkenkratzer mit einem Schuppen ist, dieses KindergartenSpielzeugs, des logarithmischen Rechenschiebers, betrachten. Darell benutzte es mit dem lockeren Handgelenk langer Übung. Er machte Freihand-Zeichnungen von dem Ergebnis, und es waren, wie Anthor gesagt hatte, nichts aussagende Plateaus in der Region des Stirnlappens, wo man starke Schwingungen erwartet hätte.


  »Wie würden Sie das interpretieren, Dr. Darell?« fragte Anthor.


  »Ich bin mir nicht sicher. So aus dem Stegreif möchte ich sagen, daß es nicht möglich ist. Selbst in Fällen von Amnesie sind die Wellen nur unterdrückt, nicht entfernt. Vielleicht eine drastische Gehirnoperation?«


  »Oh, etwas ist schon herausgeschnitten worden«, rief Anthor ungeduldig, »ja! Doch nicht im physischen Sinn. Sie wissen, das Maultier wäre zu so etwas imstande gewesen. Er hätte die Fähigkeit zu einer bestimmten Emotion oder Geisteshaltung vollständig entfernen und nichts als eine solche flache Stelle zurücklassen können. Oder ...«


  »Oder die Zweite Foundation könnte es gemacht haben. Ist es das?« fragte Turbor mit einem dünnen Lächeln.


  Es bestand eigentlich keine Notwendigkeit, auf diese rein rhetorische Frage zu antworten.


  »Was hat Ihren Verdacht erregt, Mr. Anthor?« wollte Munn wissen.


  »Nicht meinen. Den von Dr. Kleise. Er sammelte Gehirnwellenmuster, ähnlich wie es die planetare Polizei tut, aber nach anderen Kriterien. Spezialisiert hatte er sich auf Intellektuelle, Regierungsbeamte und Wirtschaftsführer. Sie sehen, es ist klar, daß die zweite Foundation, falls sie den historischen Kurs der Galaxis - also uns - steuert, es unmerklich und mit den kleinstmöglichen Eingriffen tun muß. Wenn die Angehörigen der Zweiten Foundation sich dazu der Gehirne bedienen, wie sie ja wohl müssen, werden es die Gehirne von Leuten mit Einfluß sein, auf kulturellem, industriellem oder politischem Gebiet. Und mit diesen befaßte Dr. Kleise sich.«


  »Ja, aber«, wandte Munn ein, »gibt es eine Bestätigung? Wie handeln diese Personen, ich meine, die mit dem Plateau? Vielleicht ist es ein ganz normales Phänomen.« Er sah die anderen mit seinen irgendwie kindlichen blauen Augen hoffnungsvoll an, erhielt jedoch keinen ermutigenden Blick zurück.


  »Die Antwort überlasse ich Dr. Darell«, sagte Anthor. »Fragen Sie ihn, wie oft er dieses Phänomen bei seinen Untersuchungen gesehen oder darüber in Schilderungen von früheren Fällen aus der vorigen Generation gelesen hat. Dann fragen Sie ihn, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, daß es unter den Kategorien, die Dr. Kleise studierte, beinahe einmal unter tausend Fällen auftritt.«


  »Ich glaube, es gibt keinen Zweifel«, meinte Darell nachdenklich, »daß dies künstliche Mentalitäten sind. Sie sind manipuliert worden. In gewisser Weise hatte ich schon den Verdacht ...«


  »Das weiß ich, Dr. Dareil«, erwiderte Anthor: »Ich weiß auch, daß Sie einmal mit Dr. Kleise zusammengearbeitet haben. Jetzt würde ich gern erfahren, warum Sie damit aufgehört haben.«


  Es lag nicht gerade Feindseligkeit in der Frage, vielleicht nichts weiter als Vorsicht. Jedenfalls folgte ihr eine lange Pause. Darell sah von einem seiner Gäste zum anderen und erklärte dann brüsk: »Weil ich Kleises Kampf für sinnlos hielt. Er stand einem Feind gegenüber, der zu stark für ihn war. Er entdeckte, und wir, er und ich, wußten es vorher, daß wir nicht unsere eigenen Herren waren. Und ich wollte es nicht wissen! Ich hatte meine Selbstachtung. Mir gefiel der Gedanke, unsere Foundation sei der Kapitän der kollektiven Menschheitsseele, und ich wollte nicht, daß unsere Vorväter für nichts gekämpft hatten und gestorben waren. Ich hielt es für ganz einfach, die Augen abzuwenden, solange ich nicht ganz sicher war. Den Posten hatte ich nicht nötig, weil die Regierung der Familie meiner Mutter eine ewige Pension ausgesetzt hat, die für meine einfachen Bedürfnisse reichte. Das Laboratorium in meinem eigenen Haus konnte mich vor Langeweile bewahren, und eines Tage würde das Leben enden. Dann starb Kleise.«


  Semic fletschte die Zähne und sagte: »Diesen Kleise kenne ich nicht. Wie ist er gestorben?«


  »Er starb«, fiel Anthor ein. »Er rechnete mit seinem Tod. Ein halbes Jahr vorher sagte er mir, er komme der Sache zu nahe.«


  »Und jetzt k-kommen wir ihr zu ... zu nahe, nicht wahr?« fragte Munn mit trockenem Mund. Sein Adamsapfel zitterte.


  »Ja«, bestätigte Anthor geradeheraus, »aber das waren wir sowieso schon, wir alle. Das ist der Grund, warum Sie ausgewählt wurden. Ich bin Kleises Schüler.


  Dr. Darell war sein Kollege. Jole Turbor hat über den Äther verkündet, wir besäßen keinen blinden Glauben an die rettende Hand der Zweiten Foundation, bis die Regierung ihn ausschaltete, und zwar, wie ich erwähnen möchte, mittels eines mächtigen Finanzmannes, dessen Gehirn das zeigt, was Kleise das ManipulierPlateau zu nennen pflegte. Homir Munn besitzt die größte Privatsammlung von Material über das Maultier und hat Artikel veröffentlicht, in denen er über die Natur und das Wirken der Zweiten Foundation spekuliert. Dr. Semic hat viel zu der Mathematik der enzephalographischen Analyse beigetragen, obwohl er sich meines Erachtens nicht klar darüber war, daß seine Mathematik auf diese Weise angewendet werden könnte.«


  Semic riß die Augen auf und keuchte unter Lachen: »Nein, junger Mann. Ich habe intranukleare Bewegungen analysiert - das n-Körper-Problem, Sie wissen schon. Von der Enzephalographie verstehe ich rein gar nichts.«


  »Dann wissen wir, wo wir stehen. Die Regierung kann in dieser Sache natürlich nichts unternehmen. Ob der Bürgermeister oder irgend jemand in der Verwaltung den Ernst der Lage kennt, weiß ich nicht. Aber soviel weiß ich, wir fünf haben nichts zu verlieren und können viel gewinnen. Mit jeder Zunahme unseres Wissens gehen wir ein Stück weiter auf die Sicherheit zu. Wir sind nur ein Anfang, verstehen Sie.«


  »Wie weit«, warf Turbor ein, »ist diese Infiltration der Zweiten Foundation verbreitet?«


  »Das weiß ich nicht. Ich kann nur soviel sagen: Alle Infiltrationen, die wir entdeckt haben, waren an den äußeren Rändern der Nation. Die Hauptwelt mag noch sauber sein, obwohl nicht einmal das gewiß ist, sonst hätte ich Sie nicht getestet. Sie waren besonders verdächtig, Dr. Darell, weil Sie die gemeinsame Forschungsarbeit mit Kleise aufgegeben haben. Das hat Kleise Ihnen nie verziehen. Ich dachte, vielleicht habe die Zweite Foundation Sie korrumpiert, aber Kleise bestand immer darauf, Sie seien ein Feigling. Entschuldigen Sie, Dr. Dareil, wenn ich dies sage, um meine eigene Position klarzumachen. Ich persönlich verstehe Ihre Haltung, und sollte es Feigheit gewesen sein, finde ich sie verzeihlich.«


  Darell holte tief Atem, bevor er antwortete: »Ich bin davongelaufen! Nennen Sie es, wie Sie wollen. Ich habe versucht, die Freundschaft mit Kleise aufrechtzuerhalten, doch er hat mir nie geschrieben, mich nie angerufen, bis er mir Ihre Gehirnwellen-Daten schickte, und das war knapp eine Woche vor seinem Tod.«


  »Nichts für ungut«, unterbrach Homir Munn mit einem Ausbruch nervöser Beredsamkeit, »aber w-was glauben Sie eigentlich, w-was Sie tun? Wir sind ein a- armseliger Haufen von Verschwörern, wenn wir nichts weiter t-tun als reden und reden und r-reden. Übrigens fällt mir beim besten Willen nichts ein, was wir sonst tun könnten. Dies ist einfach k-kindisch. G-gehirnwellen und Mumbo-Jumbo und so weiter. Haben Sie die Absicht, auch irgend etwas zu tun?«


  Pelleas Anthors Augen leuchteten auf. »Ja! Wir brauchen mehr Informationen über die Zweite Foundation. Das ist das Wichtigste. Das Maultier verbrachte die ersten fünf Jahre seiner Herrschaft mit der Suche nach dieser Information und versagte, so hat man es uns jedenfalls beigebracht. Und dann hörte er auf, sich umzusehen. Warum? Weil er versagt hatte? Oder weil er Erfolg gehabt hatte?«


  »Noch m-mehr Gerede«, stellte Munn bitter fest. »Wie sollen wir das jemals herausfinden?«


  »Wenn Sie mir zuhören wollen. Die Hauptstadt des Maultiers war auf Kaigan. Kaigan gehörte in der Zeit vor dem Maultier nicht zu der kommerziellen Einflußsphäre der Foundation, und es gehört auch jetzt nicht dazu. Im Augenblick wird Kaigan von Stettin regiert, falls es bis morgen nicht eine neue Palastrevolution gibt. Stettin nennt sich selbst Erster Bürger und betrachtet sich als den Nachfolger des Maultiers. Was es auf dieser Welt an Tradition gibt, dreht sich um die Übermenschlichkeit und Größe des Maultiers, es ist in seiner Intensität schon fast ein Götzendienst. Die Folge ist, daß der alte Palast des Maultiers als Schrein erhalten bleibt. Kein Unbefugter darf ihn betreten. Was sich in seinem Innern befindet, ist niemals berührt worden.«


  »Und?«


  »Ja, warum ist das so? In Zeiten wie diesen geschieht nichts ohne Grund. Wenn nun nicht allein der Aberglaube den Palast des Maultiers schützt? Wenn die Zweite Foundation dahintersteckt? Kurz gesagt, wenn sich in dem Palast die Ergebnisse befinden, die die fünfjährige Suche des Maultiers gezeitigt hat?«


  »D-das ist doch Quatsch!«


  »Warum sollte es denn nicht so sein?« fragte Anthor. »Während ihrer ganzen Geschichte hat sich die Zweite Foundation versteckt und hat in galaktische Angelegenheiten nur unmerklich eingegriffen. Ich weiß, uns würde es logischer vorkommen, den Palast zu zerstören oder zumindest die Daten zu entfernen. Aber bedenken Sie die Mentalität dieser Meister-Psychologen. Sie sind Seldons, sie sind Maultiere, und sie arbeiten indirekt, durch das Gehirn. Sie würden niemals zerstören oder entfernen, wenn sie ihren Zweck erreichen können, indem sie einen bestimmten Geisteszustand erzeugen. Richtig?«


  Es kam nicht sofort eine Antwort, und Anthor fuhr fort: »Und Sie, Munn, sind genau der Mann, der uns die Information besorgen wird, die wir brauchen.«


  »Ich?« Es war ein erstaunter Aufschrei. Munn sah rasch von einem zum anderen. »Das kann ich nicht! Ich bin kein Mann der Tat, kein Fernseh-Held. Ich bin Bibliothekar. Wenn ich Ihnen auf diesem Gebiet helfen kann, geht das in Ordnung, und ich werde es riskieren, den Zorn der Zweiten Foundation auf mich zu ziehen.


  Aber ich werde nicht in den Raum gehen und mich wie ein Don Quichotte gebärden!«


  »Schauen Sie«, sagte Anthor geduldig, »Dr. Darell und ich sind übereingekommen, Sie seien der richtige Mann. Es ist der einzige unverdächtige Weg. Sie sagen, daß Sie Bibliothekar sind. Fein! Für welches Gebiet interessieren Sie sich am meisten? Für Material über das Maultier! Sie besitzen bereits die größte Sammlung in der Galaxis. Es ist nur natürlich, daß Sie sie ergänzen wollen, natürlicher als bei jedem anderen. Sie könnten den Antrag stellen, den Kalgan-Palast betreten zu dürfen, ohne den Verdacht zu erregen, tieferliegende Motive zu haben. Vielleicht wird Ihr Antrag abgelehnt, aber Argwohn wird er nicht erregen. Was mehr ist, Sie haben einen Ein-Mann-Kreuzer. Von Ihnen ist bekannt, daß sie während Ihres Jahresurlaubs fremde Planeten besucht haben. Sie sind sogar schon auf Kaigan gewesen. Begreifen Sie nicht, daß Sie nichts weiter zu tun brauchen, als was Sie schon immer getan haben?«


  »Ich kann doch nicht einfach sagen:>B-bitte, seien Sie so freundlich und lassen Sie mich in Ihren heiligsten Schrein, Erster B-bürger< «


  »Warum denn nicht?«


  »Weil, bei der Galaxis, er mich nicht hineinlassen wird!«


  »Auch gut. Dann läßt er Sie eben nicht hinein. Sie kommen wieder nach Hause, und wir denken uns etwas anderes aus.«


  Munn blickte in hilfloser Rebellion um sich. Er hatte das Gefühl, zu etwas überredet zu werden, das er verabscheute. Niemand erbot sich, ihm aus der Klemme zu helfen.


  So wurden am Ende in Dr. Darells Haus zwei Entscheidungen getroffen. Die erste war eine widerstrebende Zustimmung seitens Munn, sich in den Raum zu begeben, sobald sein Sommerurlaub beginne.


  Die andere war eine absolut unautorisierte Entscheidung seitens eines gänzlich inoffiziellen Mitglieds der Versammlung, und sie erfolgte, als Arcadia ihren Tonempfänger abschaltete und sich verspätet zum Einschlafen zusammenrollte. Mit dieser zweiten Entscheidung wollen wir uns vorerst nicht weiter befassen.


  9

  

  Kurz vor der Krise


  


  In der Zweiten Foundation war eine Woche vergangen, und der Erste Sprecher begrüßte den Studenten wiederum mit einem Lächeln.


  »Sie müssen mir interessante Ergebnisse mitbringen, denn andernfalls wären Sie nicht so voller Zorn.«


  Der Student legte die Hand auf seine mathematische Arbeit, die er mitgebracht hatte, und fragte: »Sind Sie sicher, daß das Problem auf Tatsachen beruht?«


  »Die Prämissen stimmen. Ich habe nichts verzerrt.«


  »Dann muß ich die Ergebnisse akzeptieren, und ich will es nicht.«


  »Natürlich nicht. Aber was haben Ihre Wünsche damit zu tun? Na, erzählen Sie mir einmal, was Sie so stört. Nein, nein, legen Sie Ihre Ableitungen zur Seite. Ich werde sie später einer Analyse unterziehen. Inzwischen reden Sie mit mir. Lassen Sie mich beurteilen, wie gut Sie das Problem gelöst haben.«


  »Nun gut, Sprecher - es wird ganz offensichtlich, daß in der Grundeinstellung der Ersten Foundation eine große allgemeine Veränderung stattgefunden hat. Solange diese Leute von der Existenz eines Seldon-Plans wußten, ohne Einzelheiten daraus zu kennen, waren sie zuversichtlich, aber unsicher. Sie wußten, sie würden Erfolg haben, aber sie wußten nicht, wann oder wie. Deshalb herrschte eine ständige Atmosphäre der Anspannung und Nervosität, und genau so wollte Seldon es haben. Mit anderen Worten, man konnte sich darauf verlassen, daß die Erste Foundation mit ihrem Maximum an Potential arbeitete.« »Eine zweifelhafte Metapher«, meinte der Erste Sprecher, »aber ich verstehe Sie.«


  »Doch jetzt, Sprecher, besitzen sie von der Existenz einer Zweiten Foundation wesentlich mehr Informationen als nur die vage Aussage Seldons. Sie ahnen schon, daß sie als Wächterin des Plans wirkt. Sie wissen, es gibt ein Gremium, das jeden ihrer Schritte beobachtet und sie nicht fallenlassen wird. So geraten sie aus dem zielbewußten Schritt und gestatten sich, auf einer Tragbahre befördert zu werden. Noch eine Metapher, tut mir leid.«


  »Macht nichts. Nur weiter.«


  »Und der Verzicht auf jede Anstrengung, diese wachsende Trägheit, dieses Versinken in Weichlichkeit und einer dekadenten, hedonistischen Kultur bedeutet den Ruin des Plans. Sie müssen selbst etwas tun!«


  »Ist das alles?«


  »Nein, es kommt noch mehr. Die Reaktion der Mehrheit habe ich beschrieben. Aber es besteht eine große Wahrscheinlichkeit für eine Minderheitsreaktion. Das Wissen um unser Wächteramt und unsere Kontrolle wird bei einigen wenigen keine faule Zufriedenheit, sondern Feindseligkeit erzeugen. Dies folgt aus Korilows Theorem.«


  »Ja, ja, ich kenne das Theorem.«


  »Verzeihung, Sprecher. Es ist schwierig, die Mathematik zu vermeiden. Auf jeden Fall ist die Wirkung die, daß die Foundation nicht nur ihren Fleiß vergißt, sondern daß ein Teil ihrer Mitglieder sich aktiv gegen uns wendet.«


  »Ist das nun alles?«


  »Es bleibt noch ein weiterer Faktor, dessen Wahrscheinlichkeit ziemlich niedrig ist.«


  »Sehr gut. Um was geht es?«


  »Solange sich die Energie der Männer von der Ersten Foundation allein auf das Imperium richtete, solange ihre einzigen Feinde große, überholte Raumschiffe waren, Überbleibsel aus den Trümmern der Vergangenheit, befaßten sie sich offensichtlich nur mit den Naturwissenschaften. Jetzt, da wir einen neuen Teil ihrer Umgebung bilden, könnte ihnen eine Veränderung des Blickwinkels aufgezwungen werden. Vielleicht versuchen sie nun, Psychologen zu werden.


  Diese Veränderung«, stellte der Erste Sprecher kühl fest, »hat bereits stattgefunden.«


  Der Student kniff die Lippen zu einer blassen Linie zusammen. »Dann ist alles vorbei. Das ist die eine Tatsache, die mit dem Plan unvereinbar ist. Sprecher, hätte ich davon erfahren, wenn ich, draußen gelebt hätte?«


  Der Erste Sprecher antwortete ernst: »Sie fühlen sich gedemütigt, junger Mann, weil Sie, nachdem Sie meinten, alles ausgezeichnet zu verstehen, plötzlich herausfinden, daß Ihnen viele offensichtlich erscheinende Dinge unbekannt sind. Sie hielten sich für einen der Herren der Galaxis, und plötzlich finden Sie sich am Rand der Vernichtung wieder. Sie sind in einem Elfenbeinturm in völliger Abgeschlossenheit und nach bestimmten Theorien erzogen worden, und es ist nur natürlich, daß Sie dem allen gegenüber eine negative Haltung einnehmen.


  Ich habe auch einmal so empfunden. Das ist ganz normal. Aber es war notwendig, daß Sie in Ihren Bildungsjahren keinen direkten Kontakt mit der Galaxis hatten, daß Sie hier an Ort und Stelle blieben, wo alles Wissen in Sie eingefiltert und Ihr Geist sorgfältig geschärft wurde. Wir hätten Ihnen dieses ... dieses teilweise Versagen des Plans früher zeigen und Ihnen den jetzigen Schock ersparen können, aber Sie hätten die Bedeutung nicht so erfaßt, wie Sie es jetzt tun. Sie finden also überhaupt keine Lösung für das Problem?«


  Der Student schüttelte den Kopf und sagte hoffnungslos: »Keine!«


  »Das ist nicht überraschend. Hören Sie mir zu, junger Mann! Es gibt einen Aktionskurs, und wir folgen ihm seit mehr als einem Jahrzehnt. Es ist kein üblicher Kurs, sondern einer, auf den wir gegen unseren Willen gezwungen worden sind. Er enthält niedrige Wahrscheinlichkeitswerte, gefährliche Annahmen. Wir mußten uns manchmal sogar mit individuellen Reaktionen befassen, weil das der einzig mögliche Weg war, und Sie wissen, daß die Psychostatistik ihrer Natur nach jede Bedeutung verliert, wenn sie auf geringere Zahlen als die von Planetenbevölkerungen angewandt wird.«


  »Haben wir Erfolg?« keuchte der Student.


  »Das läßt sich noch nicht sagen. Wir haben die Situation bis jetzt stabil gehalten - doch zum erstenmal in der Geschichte des Plans ist es möglich, daß unerwartete Handlungen einer Einzelperson ihn zerstören. Wir haben ein Minimum von Außenseitern an den benötigten Geisteszustand angepaßt. Wir haben unsere Agenten, aber deren Wege sind vorausgeplant. Sie wagen es nicht, zu improvisieren. Das sollte Ihnen einleuchten. Und ich will Ihnen das Schlimmste nicht verhehlen. Wenn wir hier, auf dieser Welt, entdeckt werden, wird nicht allein der Plan zerstört, sondern auch wir, unsere physische Existenz. Sie sehen also, unsere Lösung ist nicht sehr gut.« »Aber das bißchen, das Sie beschrieben haben, klingt gar nicht nach einer Lösung, sondern nach verzweifeltem Raten.«


  »Nein. Sagen wir, nach intelligentem Raten.«


  »Wann tritt die Krise ein, Sprecher? Wann werden wir wissen, ob es uns gelungen ist oder nicht?«


  »Bestimmt noch im Verlauf dieses Jahres.«


  Der Student dachte darüber nach. Dann nickte er. Er reichte dem Sprecher die Hand. »Das ist gut zu wissen.«


  Er drehte sich auf dem Absatz um und ging.


  Das Fenster wurde transparent, und der Erste Sprecher blickte hinaus, über die riesigen Bauwerke hinweg zu den dicht gedrängt stehenden, schweigenden Sternen.


  Das eine Jahr würde schnell vorübergehen. Ob an seinem Ende noch einer von ihnen, einer von Seldons Erben am Leben war?
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  Blinder Passagier


  


  Es dauerte etwas mehr als einen Monat, bis man sagen konnte, der Sommer habe begonnen. Jedenfalls hatte er in dem Sinn begonnen, daß Homir Munn seine Urlaub svorb er ei tungen traf. Er schrieb den Abschlußbericht für das Rechnungsjahr, er sorgte dafür, daß der ihn vertretende Bibliothekar, den die Regierung stellte, sich der Feinheiten des Amtes genügend bewußt war, der Mann vom letzten Jahr war alles andere als zufriedenstellend gewesen, und er ließ seinen kleinen Kreuzer Unimara, genannt nach einer zärtlichen und geheimnisvollen Episode, die zwanzig Jahre zurücklag, von den winterlichen Spinnweben befreien.


  Er verließ Terminus in verdrießlicher Laune. Niemand war am Hafen, um ihm auf Wiedersehen zu sagen. Das hätte nicht natürlich gewirkt, weil es auch früher niemand getan hatte. Munn wußte genau, wie wichtig es war, daß sich diese Reise in nichts von den früheren unterschied, und doch erfüllte ihn ein vager Groll. Er, Homir Munn, riskierte seinen Hals bei einer unerhörten Tollkühnheit, und trotzdem mußte er ganz allein abreisen. Wenigstens dachte er das.


  Und weil er sich da irrte, gab es am nächsten Tag lauter Verwirrung, sowohl auf der Unimara als auch in Dr. Darells Vorstadthaus.


  Dr. Darells Heim traf es zuerst. Die Botschaft brachte Poli, das Hausmädchen, deren Urlaub von einem Monat nun längst der Vergangenheit angehörte. Aufgelöst und stotternd kam sie die Treppe heruntergepoltert.


  Unten stand der Doktor, und Poli bemühte sich vergebens, Emotion in Worte zu fassen. Am Ende drückte sie ihm ein Blatt Papier und einen würfelförmigen Gegenstand in die Finger.


  Unwillig nahm er beides und fragte: »Was ist denn los, Poli?«


  »Sie ist fort, Doktor!«


  »Wer ist fort?«


  »Arcadia!«


  »Was meinen Sie mit «fort»? Wohin? Wovon reden Sie?«


  Poli stampfte mit dem Fuß auf. »Das weiß ich doch nicht! Sie ist fort, und ein Koffer und ein paar Kleider sind auch fort, und dieser Brief lag da. Warum lesen Sie ihn nicht, statt hier herumzustehen? Oh, ihr Männer!«


  Dr. Darell zuckte die Achseln und öffnete den Umschlag. Der Brief war nicht lang, und abgesehen von der eckigen Unterschrift >Arkad< war er in der kunstvollen, fließenden Handschrift von Arcadias Schreibmaschine verfaßt:


  Lieber Vater,


  es wäre einfach zu herzzerreißend gewesen, Dir persönlich Lebewohl zu sagen. Vielleicht hätte ich geheult wie ein kleines Mädchen und Du hättest Dich meiner geschämt. Deshalb schreibe ich statt dessen einen Brief, um Dir zu sagen, wie sehr Du mir fehlen wirst, auch wenn diese vollkommen wundervollen Sommerferien mit Onkel Homir vor mir liegen. Ich werde gut auf mich aufpassen, und es wird gar nicht lange dauern, dann bin ich wieder zu Hause.


  In der Zwischenzeit lasse ich Dir etwas da, das ganz allein mir gehört. Du kannst es jetzt haben.


  Deine dich liebende Tochter


  Arcady


  Er las es mehrere Male, und sein Gesichtsausdruck wurde dabei immer leerer. Steif fragte er: »Haben Sie das gelesen, Poli?«


  Poli ging sofort in die Defensive. »Das kann man mir wahrhaftig nicht zum Vorwurf machen, Doktor. Außen auf dem Umschlag steht «Poli», und ich konnte nicht ahnen,


  daß darin ein Brief für Sie war. Ich bin keine Schnüfflerin, Doktor, und in all den Jahren, die ich bei Ihnen ... «


  Darell hob beschwichtigend die Hand. »Gut, Poli. Es ist nicht wichtig. Ich wollte mich nur vergewissern, ob Sie verstanden haben, was geschehen ist.«


  Er dachte in rasender Eile nach. Es hatte keinen Sinn, Poli zu sagen, sie solle den Brief vergessen. In Hinsicht auf den Feind war >vergessen< ein Wort ohne Bedeutung, und da ein Poli erteilter Rat der Sache mehr Wichtigkeit beilegte, würde er die gegenteilige Wirkung haben.


  Statt dessen sagte Darell: »Sie wissen doch, daß sie ein merkwürdiges kleines Mädchen ist. Sehr romantisch. Seit wir abgemacht hatten, daß sie in diesem Sommer eine Raumreise unternehmen solle, war sie ganz aufgeregt.«


  »Und warum hat niemand mir etwas von dieser Raumreise gesagt?«


  »Es wurde abgemacht, als Sie fort waren, und dann vergaßen wir es. Mehr steckt nicht dahinter.«


  Polis ursprüngliche Gefühle konzentrierten sich jetzt zu einer einzigen überwältigenden Entrüstung. »Ganz einfach, nicht? Das arme Küken ist mit einem einzigen Koffer losgezogen, ohne anständige Kleider und dazu noch ganz allein. Wie lange wird sie wegbleiben?« »Sie dürfen sich wirklich keine Sorgen um sie machen, Poli. Auf dem Schiff werden massenhaft Kleider für sie sein. Dafür ist längst gesorgt. Würden Sie bitte Mr. Anthor sagen, daß ich ihn sprechen möchte? Oh, doch zuerst, ist das der Gegenstand, den Arcadia für mich zurückgelassen hat?« Er drehte ihn in den Händen.


  Poli warf den Kopf zurück. »Das weiß ich ganz bestimmt nicht. Der Brief lag darauf, und das ist alles, was ich Ihnen sagen kann. Vergessen, es mir zu sagen, also wirklich! Wenn ihre Mutter noch lebte ...«


  Darell bedeutete ihr mit einem Wink zu gehen. »Bitte, rufen Sie Mr. Anthor.«


  Anthors Gesichtspunkt in dieser Angelegenheit unterschied sich radikal von dem, den Arcadias Vater einnahm.


  Er unterstrich seine einleitenden Bemerkungen mit geballten Fäusten und zerwühltem Haar, und dann ging er zu Bitterkeit über.


  »Großer Raum, auf was warten Sie noch? Auf was warten wir beide noch? Holen Sie den Raumhafen auf den Schirm und lassen Sie Verbindung mit der Unimara herstellen.«


  »Langsam, Pelleas, sie ist meine Tochter.«


  »Aber es ist nicht Ihre Galaxis.«


  »Immer mit der Ruhe. Sie ist ein intelligentes Mädchen, Pelleas, und sie hat sich das Ganze genau ausgedacht. Wir täten besser daran, ihren Gedankengängen zu folgen, solange die Sache noch frisch ist. Wissen Sie, was das da ist?«


  »Nein. Wieso spielt das eine Rolle?«


  »Weil es ein Tonempfänger ist.«


  »Das Ding da?«


  »Es ist selbstgebastelt, aber es funktioniert. Ich habe es ausprobiert. Verstehen Sie nicht? Auf diese Weise will sie uns sagen, daß sie an unseren Gesprächen über Politik teilgenommen hat. Sie weiß, wohin Homir Munn reist, und warum. Sie ist zu dem Schluß gekommen, es müsse aufregend sein, ihn zu begleiten.«


  »Oh, großer Raum«, stöhnte Anthor. »Noch ein Gehirn, das die Zweite Foundation sich aneignen kann!«


  »Außer daß es keinen Grund gibt, warum die Zweite Foundation a priori ein vierzehnjähriges Mädchen für eine Gefahr halten sollte, solange wir nichts tun, was die Aufmerksamkeit auf sie lenken könnte, zum Beispiel ein Schiff aus dem Raum zurückzurufen, nur um sie von Bord zu holen. Vergessen Sie, mit wem wir es zu tun haben? Wie nahe uns die Grenze ist, die uns von der Entdeckung trennt? Wie hilflos wir danach sein werden?«


  »Aber wir können nicht zulassen, daß alles von einem verrückten Kind abhängt.«


  »Sie ist nicht verrückt, und uns bleibt keine andere Wahl. Sie hätte den Brief nicht zu schreiben brauchen, aber sie tat es, um uns davon abzuhalten, zur Polizei zu laufen und ein Kind als vermißt zu melden. Ihr Brief legt uns nahe, den Vorfall zu einem freundlichen Angebot Munns umzudeuten, der die Tochter eines alten Freundes auf eine kurze Ferienreise mitnimmt. Warum auch nicht? Er ist seit nahezu zwanzig Jahren mein Freund. Er kennt sie, seit sie drei war, als ich sie von Trantor nach hier brachte. Es ist absolut nichts dabei, und im Grunde sollte es einen etwaigen Verdacht eher verringern. Ein Spion schleppt keine vierzehnjährige Nichte mit sich herum.


  Aha. Und was wird Munn tun, wenn er sie findet?« Dr. Darell hob kurz die Augenbrauen. »Das kann ich nicht sagen, ich nehme jedoch an, sie wird schon mit ihm fertig werden.«


  Aber des Nachts war das Haus irgendwie sehr einsam, und Dr. Darell fand, das Geschick der Galaxis kümmere ihn bemerkenswert wenig, wenn das Leben seiner verrückten kleinen Tochter in Gefahr war.


  Auf der Unimara schlug die Aufregung, obwohl hier weniger Personen betroffen waren, sehr viel höhere Wogen.


  Arcadia stellte im Gepäckabteil erstens fest, daß ihre Erfahrung ihr half, und zweitens, daß es ihr an Erfahrung fehlte.


  Im ersten Fall begegnete sie der Anfangsbeschleunigung mit Gleichmut und der heimtückischeren Übelkeit, die bei dem ersten Sprung durch den Hyperraum ihr Inneres nach außen zu kehren versuchte, mit Stoizismus. Beides kannte sie aus früheren kurzen Ausflügen in den Raum, und sie hatte sich darauf gefaßt gemacht. Sie wußte auch, daß Gepäckabteile an das Ventilationssystem des Schiffes angeschlossen sind und sogar von der Wandbeleuchtung mit Licht überflutet werden können. Diese Möglichkeit strich sie jedoch als zu unromantisch. Sie blieb im Dunkeln, wie es sich für einen Blinden Passagier schickt, atmete ganz flach und lauschte auf die zahlreichen kleinen Geräusche, die Homir Munn umgaben.


  Es waren Geräusche, wie ein einzelner Mann sie macht, das Schlurfen von Schuhen, das Streifen von Stoff über Metall, das Ächzen eines unter seinem Gewicht nachgebenden gepolsterten Sitzes, das scharfe Klicken eines Kontrollinstruments oder das leise Klatschen einer Handfläche über einer photoelektrischen Zelle.


  Doch letzten Endes wurde Arcadia ihr Mangel an Erfahrung zum Verhängnis. In den Buchfilmen und auf den Videos gelang es Blinden Passagieren immer, sich versteckt zu halten. Natürlich bestand dauernd die Gefahr, etwas anzustoßen, das mit lautem Krach zu Boden fiel, oder zu niesen, in Videos mußte der Held im kritischen Augenblick immer niesen, das war eine ausgemachte Sache. Arcadia wußte das alles und nahm sich in acht. Sie war sich auch klar darüber, daß sie Hunger und Durst bekommen würde. Darauf hatte sie sich mit Rationsdosen aus der Vorratskammer vorbereitet. Doch es blieben Probleme, die in den Filmen nie erwähnt wurden, und zu ihrem Schreck ging es Arcadia auf, daß sie trotz der besten Vorsätze der Welt nur für begrenzte Zeit in dem Gepäckabteil versteckt bleiben konnte.


  Und in einem Ein-Mann-Sportkreuzer, wie es die Unimara war, diente zum Aufenthalt im wesentlichen ein einziger Raum, so daß ihr nicht einmal die riskante Möglichkeit blieb, sich aus dem Abteil zu schleichen, während Munn anderswo beschäftigt war.


  Ungeduldig wartete sie darauf, Schlafgeräusche zu hören. Wenn sie nur wüßte, ob er schnarchte! Wenigstens wußte sie, wo die Koje war, und sie erkannte das protestierende Quietschen. Munn holte tief Atem, und dann gähnte er. Dann folgte Stille, nur unterbrochen von den leisen Lauten der Koje, wenn Munn sich umdrehte oder sein Gewicht verlagerte.


  Die Tür des Gepäckabteils öffnete sich mühelos auf einen Fingerdruck, und Arcadia reckte den Hals ...


  Ein entschieden menschliches Geräusch brach scharf ab.


  Arcadia erstarrte. Ruhig! Ganz ruhig!


  Sie versuchte, mit den Augen um die Tür zu schielen, ohne den Kopf zu bewegen, doch es gelang ihr nicht. Der Kopf folgte den Augen.


  Homir Munn war natürlich wach, er las im Bett, beleuchtet von dem weichen, nicht streuenden Licht der Bettlampe. Mit großen Augen starrte er in die Dunkelheit und faßte verstohlen mit einer Hand unter das Kissen.


  Arcadias Kopf fuhr ganz von selbst mit einem Ruck zurück. Dann ging das Licht aus, und Munns Stimme erklärte mit zitteriger Schärfe: »Ich habe einen Laser, und, bei der Galaxis, ich werde schießen!«


  Arcadia jammerte: »Ich bin es nur, nicht schießen!«


  Es ist bemerkenswert, eine wie vergängliche Blume die Romantik ist. Eine Schußwaffe mit einem nervösen Schützen dahinter kann alles verderben.


  Das Licht ging wieder an, im ganzen Schiff, und Munn setzte sich im Bett auf. Das ergrauende Haar auf seiner mageren Brust und die spärlichen Eintagsstoppeln am Kinn gaben ihm den ganz und gar täuschenden Anschein von Verruchtheit.


  Arcadia kam hervor und zupfte ihre Metallin-Jacke glatt, die angeblich garantiert knitterfrei war.


  Nach einem wilden Augenblick, in dem er beinahe aus dem Bett sprang, sich aber besann und statt dessen die Decke bis zu den Schultern hochzog, gurgelte Munn: »W ... wa ... was ...?«


  Es war nicht zu verstehen.


  Arcadia bat demütig: »Würdest du mich für eine Minute entschuldigen? Ich muß mir die Hände waschen.« Sie kannte sich in dem Fahrzeug aus und entschlüpfte schnell. Als sie, langsam wieder Mut fassend, zurückkehrte, pflanzte sich Homir Munn vor ihr auf, angetan mit einem verblichenen Bademantel und erfüllt von lodernder Wut.


  »Bei den Schwarzen Löchern des Raums, was t-tust du an Bord dieses Schiffes? W-wie bist du hereingekommen? Was s-soll ich denn jetzt mit dir anfangen? Was geht hier vor?« Vielleicht hätte er bis in alle Ewigkeit Fragen gestellt, aber Arcadia unterbrach ihn zuckersüß: »Ich wollte einfach mitkommen, Onkel Homir.«


  »Warum? Ich reise nirgendwohin!«


  »Du reist nach Kaigan, um Informationen über die Zweite Foundation zu besorgen.«


  Munn stieß ein wildes Geheul aus und brach vollständig zusammen. Einen gräßlichen Augenblick lang glaubte Arcadia, er würde hysterisch werden oder mit dem Kopf gegen die Wand rennen. Den Laser hielt er immer noch in der Hand, und während sie ihn beobachtete, bildete sich ein Eisklumpen in ihrem Magen.


  »Paß auf, reg dich nicht auf ...«, war alles, was ihr zu sagen einfiel.


  Aber er kämpfte sich zu relativer Normalität zurück und schleuderte den Laser mit solcher Gewalt auf die Koje, daß er eigentlich hätte losgehen und ein Loch in die Schiffshülle brennen müssen.


  »Wie bist du hereingekommen?« fragte er langsam, als fasse er jedes Wort sehr vorsichtig mit den Zähnen, um es daran zu hindern, daß es zu zittern begann, bevor er es hinausließ.


  »Das war leicht. Ich bin mit meinem Koffer in den Hangar gegangen und habe gesagt: >Mr. Munns Gepäck!< Der Mann, der dort arbeitete, hat mir mit dem Daumen die Richtung gezeigt, ohne auch nur aufzublicken.«


  »Ich muß dich zurückbringen«, sagte Homir, und plötzlich überkam ihn ein Gefühl des Triumphes. Beim Raum, seine Schuld war es nicht.


  »Das darfst du nicht«, gab Arcadia zu bedenken. »Es würde Aufmerksamkeit erregen.


  Was?«


  »Das weißt du doch. Du bist doch für die Reise nach Kaigan ausgewählt worden, weil es für dich natürlich ist, wenn du um die Erlaubnis bittest, die Aufzeichnungen des Maultiers einzusehen. Und du mußt dich so natürlich verhalten, daß du überhaupt keine Aufmerksamkeit erregst.


  Wenn du eines Blinden Passagiers wegen umkehrst, bringt das Fernsehen es vielleicht sogar in den Nachrichten.«


  »Woher hast du d-diese ... Ideen über Kaigan? Diese ... äh ... kindischen ...« Mit einem so beleidigenden Ton hätte er nicht einmal jemanden überzeugt, der weniger wußte als Arcadia.


  »Ich habe euch«, sie konnte den Stolz darauf nicht völlig unterdrücken, »mit meinem Tonempfänger abgehört. Ich weiß alles, und deshalb mußt du mich mitnehmen.«


  Homir spielte einen schnellen Trumpf aus. »Und was ist mit deinem Vater? Er wird annehmen müssen, du bist gekidnappt worden ... bist tot.«


  »Ich habe eine Nachricht hinterlassen«, übertrumpfte sie ihn, »und wahrscheinlich sieht er ein, daß er kein Theater machen darf. Wahrscheinlich wirst du ein Raumtelegramm von ihm erhalten.«


  Für Munn war die einzige Erklärung Zauberei, denn zwei Sekunden später hupte das Empfangssignal los.


  Arcadia behauptete: »Das ist mein Vater«, und so war es auch.


  Die Botschaft war nicht lang, und sie war an Arcadia adressiert. Sie lautete: »Danke für das hübsche Geschenk. Du hast sicher guten Gebrauch davon gemacht. Schöne Ferien.«


  »Siehst du wohl«, sagte sie, »das sind Anweisungen.«


  Homir gewöhnte sich an sie. Nach einer Weile freute er sich, daß sie dabei war. Schließlich fragte er sich, wie er ohne sie zurechtgekommen wäre. Sie plapperte! Sie war aufgeregt! Vor allem machte sie sich überhaupt keine Sorgen. Sie wußte, daß die Zweite Foundation der Feind war, aber es beunruhigte sie nicht. Sie wußte, daß Homir auf Kaigan mit einer feindselig eingestellten Beamtenschaft verhandeln mußte, aber sie konnte es kaum erwarten.


  Vielleicht kam es daher, daß sie vierzehn war.


  Jedenfalls bedeutete die Reise von einer Woche jetzt Unterhaltung statt einsamer Meditation. Sicher, er hatte dabei nicht viel geistigen Gewinn von der Unterhaltung, weil es dabei fast ausschließlich um die Ideen des Mädchens ging, wie der Lord von Kaigan am besten zu behandeln sei. Amüsant und unsinnig, und doch mit gewichtiger Überzeugung vorgetragen.


  Homir entdeckte beim Zuhören, daß er tatsächlich zum Lächeln fähig war. Aus welchem phantastischen historischen Roman hatte sie bloß ihre verdrehten Vorstellungen von dem großen Universum!


  Es war am Abend vor dem letzten Sprung. Kaigan leuchtete als heller Stern in der Leere der galaktischen Außenbezirke. Das Schiffsteleskop machte einen funkelnden Punkt mit kaum erkennbarem Durchmesser daraus.


  Arcadia saß mit übereinandergeschlagenen Beinen in dem guten Sessel. Sie trug knappe Hosen und ein ihr nicht allzu großes Hemd, das Homir gehörte. Ihre eigene femininere Garderobe war für die Landung gewaschen und gebügelt worden.


  »Ich werde historische Romane schreiben«, verkündete sie. Die Reise war ein echtes Vergnügen. Onkel Homir machte es gar nichts aus, ihr zuzuhören, und eine Unterhaltung wird so viel angenehmer, wenn man zu einem wirklich intelligenten Menschen spricht, der das, was man sagt, ernst nimmt.


  Sie fuhr fort: »Ich habe eine Menge Bücher über alle großen Männer in der Geschichte der Foundation gelesen. Du weißt schon, Seldon, Hardin, Mallow, Devers und alle übrigen. Ich habe sogar das meiste von dem gelesen, was du über das Maultier geschrieben hast. Nur machen die Stellen keinen Spaß, wo die Foundation verliert. Möchtest du nicht lieber ein historisches Werk lesen, in dem alle dummen, tragischen Teile weggelassen sind?«


  »Klar«, versicherte Munn ihr ernsthaft. »Aber es wäre keine faire Darstellung, Arkady. Akademische Achtung erwirbt man sich nur, wenn man die ganze Geschichte wiedergibt.«


  »Pff! Wer kümmert sich um die akademische Achtung?«


  Sie fand ihn köstlich. Schon seit Tagen hatte er nie versäumt, sie Arkady zu nennen. »Meine Romane werden interessant sein und sich gut verkaufen und mich berühmt machen. Was hat es für einen Sinn, Bücher zu schreiben, wenn man sie nicht los wird? Ich will nicht nur bei ein paar alten Professoren bekannt sein, sondern bei allen Menschen.«


  Bei dem Gedanken glänzten ihre Augen vor Vergnügen, und sie wand sich in eine bequemere Position. »Sobald ich Vater dazu bringen kann, daß er es mir erlaubt, werde ich Trantor besuchen, um Hintergrundmaterial über das Erste Imperium zu sammeln. Ich bin auf Trantor geboren, hast du das gewußt?«


  Er hatte es gewußt, aber er fragte: »Tatsächlich?« und legte genau den richtigen Grad von Staunen in seine Stimme. Belohnt wurde er mit einem Lächeln, das halb strahlend, halb affektiert war.


  »Oh ja. Meine Großmutter - das war Bayta Darell, du wirst von ihr gehört haben - war einmal mit meinem Großvater auf Trantor. Dort haben sie übrigens das Maultier in seinem Siegeslauf gestoppt, als ihm die ganze Galaxis zu Füßen lag. Und als mein Vater und meine Mutter geheiratet hatten, reisten sie auch nach Trantor. Ich wurde dort geboren. Ich habe sogar dort gelebt, bis meine Mutter starb, nur war ich damals erst drei, und ich erinnere mich nicht mehr an vieles. Bist du je auf Trantor gewesen, Onkel Homir?«


  »Nein, das kann ich nicht behaupten.« Homir lehnte sich gegen das kalte Schott und hörte träge zu. Kaigan war sehr nahe, und ihm wurde von neuem unbehaglich zumute.


  »Ist es nicht die romantischste aller Welten? Mein Vater sagt, unter Stannel V. hätten dort mehr Menschen gelebt als heutzutage auf zehn anderen Planeten. Er sagt, es war eine einzige große Welt aus Metall, eine einzige große Stadt, und das war die Hauptstadt der ganzen Galaxis. Er hat mir Bilder gezeigt, die er auf Trantor gemacht hat. Jetzt liegt alles in Trümmern, aber es ist immer noch umwerfend. Ich wäre selig, Trantor wiederzusehen. Eigentlich ... Homir!«


  »Ja?«


  »Warum reisen wir nicht nach Trantor, wenn wir mit Kaigan fertig sind?«


  Etwas von seinen alten Ängsten schlich sich in sein Gesicht zurück. »Was? Nun fang nicht mit so etwas an. Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen und reisen nicht zum Vergnügen, vergiß das nicht.«


  »Aber wie könnten wir sie besser erfüllen!« quietschte sie. »Auf Trantor liegen sicher unglaubliche Mengen von Informationen. Glaubst du nicht auch?«


  »Nein, das glaube ich nicht.« Homir erhob sich. »Jetzt laß mich mal an den Computer. Wir müssen den letzten Sprung machen, und dann gehst du in die Falle.« Etwas Gutes würde die Landung jedenfalls haben. Er hatte es allmählich satt, auf dem metallenen Fußboden mit einem Mantel als Matratze zu schlafen.


  Die Berechnungen waren nicht schwierig. Das >Raum-routen-Handbuch< beschrieb den Weg Foundation-Kalgan ausführlich. Es gab den kurzen Ruck der zeitlosen Passage durch den Hyperraum, und das letzte Lichtjahr war überwunden.


  Die Sonne von Kaigan war jetzt eine Sonne - groß, hell und gelblich-weiß, aber unsichtbar hinter den Bullaugen, deren Läden sich auf der Sonnenseite automatisch geschlossen hatten.


  Bis zur Landung auf Kaigan brauchten sie nur noch einmal zu schlafen.
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  Unter allen Welten der Galaxis hatte Kaigan zweifellos eine einzigartige Geschichte. Zum Beispiel berichtete die des Planeten Terminus von einem beinahe ununterbrochenen Aufstieg, die von Trantor, einst Hauptstadt der Galaxis, von einem beinahe ununterbrochenen Niedergang. Aber Kaigan ...


  Anfangs erwarb Kaigan Ruhm als Vergnügungswelt der Galaxis. Das war zwei Jahrhunderte vor der Geburt Hari Seldons gewesen. Es war eine Vergnügungswelt in dem Sinn, daß es aus dem Amüsieren eine Industrie - und dazu eine ungeheuer profitable - machte.


  Und es war eine stabile Industrie. Es war die stabilste Industrie der Galaxis. Als die ganze Galaxis im Sinne einer Zivilisation Stückchen für Stückchen unterging, wurde Kaigan nur federleicht vom Unglück berührt. Ganz gleich, welche wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Veränderungen in den Nachbarsektoren stattfanden, eine Elite gab es immer, und es ist charakteristisch für eine Elite, daß sie als das wahre Privileg ihres Elitetums freie Zeit hat.


  Deshalb stand Kaigan ihnen allen zu Diensten, den verweichlichten, parfümierten Dandies des Kaiserhofs und ihren funkelnden, nach Lustgewinn trachtenden Damen, den rauhen Kriegsherren, die Welten mit Blutvergießen eroberten und mit eiserner Hand regierten, und ihren zügellosen, geilen Mädchen, den wohlgenährten, an Luxus gewöhnten Geschäftsleuten der Foundation und ihren üppigen, verderbten Mätressen.


  Unterschiede wurden nicht gemacht zwischen ihnen, denn sie alle hatten Geld. Und da Kaigan jeden bediente und keinen ausschloß, da immer Nachfrage für seine Ware herrschte und es so klug war, sich bei keiner Welt in die Politik einzumischen und niemandes Recht zu vertreten, blühte es, als alles welkte, und blieb fett, als alles mager wurde.


  Das heißt, bis das Maultier kam. Dann fiel Kaigan irgendwie einem Eroberer in die Hände, den weder die Lust noch sonst etwas außer dem Erobern lockte. Für ihn waren alle Planeten gleich, auch Kaigan.


  So fand sich Kaigan für ein Jahrzehnt in der seltsamen Rolle einer galaktischen Metropole wieder, als Herrin des größten Reiches seit dem Ende des galaktischen Imperiums. Und dann kam mit dem Tod des Maultiers der plötzliche Fall. Die Foundation sagte sich los, und mit ihr und nach ihr taten das große Teile von dem ehemaligen Herrschaftsgebiet des Maultiers. Fünfzig Jahre später war nichts übriggeblieben als die einem Opiumtraum gleichende Erinnerung an die kurze Spanne der Macht. Kaigan erholte sich nie mehr ganz. Es konnte nicht wieder zu der sorglosen Vergnügungswelt werden, die es gewesen war, denn der Bann der Macht weicht niemals ganz. Statt dessen lebte es unter einer Reihe von Männern, die von der Foundation die Lords von Kaigan genannt wurden, die sich selbst aber in Nachahmung des Maultiers jeweils den Ersten Bürger der Galaxis titulierten und die Fiktion aufrechterhielten, ebenfalls Eroberer zu sein.


  Der gegenwärtige Lord von Kaigan hatte dieses Amt seit fünf Monaten inne. Erhalten hatte er es ursprünglich dank seiner Stellung als Chef der kalganischen Marine und durch einen beklagenswerten Mangel an Vorsicht seitens des vorigen Lords. Doch kein Mensch auf Kaigan war dumm genug, die Frage der Legitimität zu lange oder zu eingehend zu erörtern. So etwas geschah eben, und am besten akzeptierte man es.


  Doch diese Art von Überleben des Tüchtigsten, bei dem es zusätzlich eine Prämie für Blutvergießen und Untaten gab, erlaubte gelegentlich auch Fähigkeiten, zum Zuge zu kommen. Lord Stettin war ein fähiger Mann und nicht leicht zu lenken.


  Nicht leicht für seine Eminenz, den Premierminister, der mit schöner Unparteilichkeit dem letzten Lord ebenso gedient hatte, wie er dem augenblicklichen diente, und der, falls er lange genug lebte, auch dem nächsten ehrlich dienen würde.


  Nicht leicht für Lady Callia, die mehr als Stettins Geliebte, aber weniger als seine Ehefrau war.


  An diesem Abend waren die drei in Lord Stettins Privaträumen allein. Der Erste Bürger, den gewichtigen Körper in die glitzernde Admiralsuniform gekleidet, die er bevorzugte, saß auf einem harten Stuhl, hielt sich ebenso steif wie das Plastikmaterial, aus dem das Mobiliar bestand, und blickte finster drein. Sein Premierminister Lev Meirus, ihm gegenüber, wirkte sorglos und verträumt. Seine langen, nervösen Finger strichen geistesabwesend und rhythmisch die tiefe Furche, die sich von der Hakennase über die hohle Wange bis fast zur Spitze des mit einem grauen Bart gezierten Kinns zog. Lady Callia posierte anmutig auf der dicken Pelzdecke einer Schaumstoff-Couch. Es blieb unbeachtet, daß sie die vollen Lippen - sie zitterten ein wenig - zum Schmollmund vorgeschoben hatte.


  »Sir«, sagte Meirus - nur so konnte man einen Lord anreden, der sich selbst schlicht >Erster Bürgen< nannte -, »es fehlt Ihnen in gewisser Weise der Blick für die geschichtliche Kontinuität. Ihr eigenes Leben mit seinen tiefgreifenden Umwälzungen verführt Sie zu der Annahme, auch der Lauf der Zivilisation könne plötzlichen Veränderungen unterworfen werden. Doch das ist nicht so.«


  »Das Maultier hat das Gegenteil bewiesen.«


  »Aber wer kann in seine Fußstapfen treten? Vergessen Sie nicht, er war mehr als ein Mensch. Und auch er war nicht völlig erfolgreich.«


  »Poochie«, wimmerte Lady Callia plötzlich und verkroch sich bei der wütenden Geste des Ersten Bürgers in sich selbst.


  Lord Stettin befahl barsch: »Unterbrich uns nicht, Callia. Meirus, ich habe die Untätigkeit satt. Mein Vorgänger verbrachte sein Leben damit, die Marine zu einem fein abgestimmten Instrument zu polieren, das in der Galaxis nicht seinesgleichen hat. Und er starb mit dieser herrlichen Maschine im Leerlauf. Soll ich damit fortfahren? Ich, ein Admiral der Marine?


  Wie lange wird es dauern, bis die Maschine rostet? Im Augenblick belastet sie die Staatskasse und leistet nichts dafür. Ihre Offiziere lechzen nach Eroberungen, ihre Männer nach Beute. Ganz Kaigan wünscht sich die Rückkehr von Reich und Ruhm. Sind Sie fähig, das zu begreifen?«


  »Das sind nur Wörter, aber ich verstehe, was Sie meinen.


  Eroberungen, Beute, Ruhm - angenehm, wenn man sie errungen hat, nur ist der Prozeß des Erringens oft riskant und immer unangenehm. Die erste Begeisterung braucht nicht anzuhalten. Und in der ganzen Geschichte hat es sich nie als klug erwiesen, die Foundation anzugreifen. Sogar das Maultier hätte besser daran getan, darauf zu verzichten.«


  Tränen standen in Lady Callias leeren blauen Augen. In letzter Zeit sah sie Poochie kaum noch, und wenn er ihr, wie heute, den Abend versprochen hatte, drängte sich dieser schreckliche dünne graue Mann, der immer durch sie hindurchblickte, statt sie anzusehen, mit Gewalt ein. Und Poochie ließ es ihm durchgehen. Lady Callia wagte nicht, etwas zu sagen. Sie hatte sogar Angst, ein Aufschluchzen nicht unterdrücken zu können.


  Stettin sprach jetzt in dem Ton, den sie haßte, hart und ungeduldig. »Sie sind ein Sklave der fernen Vergangenheit. Die Foundation ist an Umfang und Bevölkerung gewachsen, aber das Gebilde ist lose geknüpft und wird beim ersten Streich auseinanderfallen. Heutzutage ist es allein die Trägheit, die es zusammenhält, und ich bin stark genug, diese Trägheit zu zerschmettern. Sie sind hypnotisiert von der alten Zeit, als nur die Foundation Atomenergie besaß. Es gelang ihr, den letzten Hammerschlägen des sterbenden Imperiums auszuweichen, und dann hatte sie es nur noch mit der gehirnlosen Anarchie der Kriegsherren zu tun, die gegen die Atom-Raumschiffe der Foundation nichts als Überbleibsel der kaiserlichen Marine einzusetzen hatten.


  Aber das Maultier hat das alles geändert, mein lieber Meirus. Er verbreitete das Wissen, das die Foundation für sich gehortet hatte, durch die halbe Galaxis, und dadurch verlor die Foundation ihr Monopol für immer. Wir sind ihr gewachsen.«


  »Und die Zweite Foundation?« fragte Meirus kühl.


  »Und die Zweite Foundation?« wiederholte Stettin ebenso kühl. »Kennen Sie vielleicht ihre Absichten? Es hat sie zehn Jahre gekostet, das Maultier aufzuhalten, wenn das wirklich der ausschlaggebende Faktor war, was manche bezweifeln. Ist Ihnen nicht bekannt, daß eine ganze Reihe von Psychologen und Soziologen der Foundation die Meinung vertritt, der Seldon-Plan habe seit der Zeit des Maultiers seine Gültigkeit verloren? Wenn es den Plan nicht mehr gibt, existiert ein Vakuum, und das kann ich ebensogut füllen wie irgendein anderer.«


  »Unser Wissen von diesen Dingen ist nicht groß genug, um den Einsatz zu wagen.«


  »Unser Wissen vielleicht nicht, aber wir haben einen Besucher aus der Foundation auf unserem Planeten. Haben Sie das gewußt? Einen gewissen Homir Munn - der, wie ich hörte, Artikel über das Maultier geschrieben hat und darin auch klar und deutlich ausführte, der Seldon-Plan existiere nicht mehr.«


  Der Premier nickte. »Ich habe von ihm oder zumindest von seinen Veröffentlichungen gehört. Was will er?«


  »Er bittet um die Erlaubnis, den Palast des Maultiers zu betreten.«


  »Tatsächlich? Am besten wäre es, ihn abzuweisen. Es ist nie ratsam, den Aberglauben zu stören, mit dem ein Planet gehalten wird.«


  »Ich will es bedenken - und dann sprechen wir noch einmal darüber.«


  Meirus ging unter Verbeugungen hinaus.


  Lady Callia fragte weinerlich: »Bist du böse auf mich, Poochie?«


  Stettin fuhr wild auf sie los. »Habe ich dir nicht gesagt, du sollst mich in Gegenwart anderer nicht mit diesem lächerlichen Namen anreden?«


  »Früher hat er dir gefallen.« »Dann gefällt er mir eben nicht mehr, und so etwas darf nicht wieder vorkommen.«


  Er betrachtete sie finster. Es war ihm schleierhaft, warum er sie immer noch ertrug. Sie war ein sanftes, hirnloses Ding, sie faßte sich angenehm an, und ihre fügsame Zärtlichkeit bildete eine willkommene Facette seines harten Lebens. Doch sogar diese Zärtlichkeit wurde ihm jetzt lästig. Sie träumte von einer Heirat, sie wollte die Erste Dame werden. Lächerlich!


  Sie war ihm recht gewesen, als er Admiral war - aber nun, als Erster Bürger und künftiger Eroberer, brauchte er mehr. Er brauchte Erben, die seine künftigen Gebiete vereinigen konnten, etwas, das dem Maultier nicht beschieden gewesen war. Aus diesem Grund hatte sein Imperium sein seltsames, nichtmenschliches Leben nicht überdauert. Er, Stettin, brauchte eine Frau aus den großen historischen Familien der Foundation, mit der er Dynastien verschmelzen konnte.


  Er fragte sich gereizt, warum er sich nicht von Callia befreite. Es wäre kein Problem. Sie würde ein bißchen winseln ... Er verbannte den Gedanken. Sie hatte bei Gelegenheit ihre Vorzüge.


  Callias Stimmung heiterte sich auf. Der Einfluß des Graubartes war verschwunden, und Poochies granitenes Gesicht wurde schon milder. Sie erhob sich mit einer einzigen fließenden Bewegung und schmolz auf ihn zu.


  »Du wirst doch nicht mit mir schimpfen, nicht wahr?«


  »Nein.« Er streichelte sie geistesabwesend. »Nun bleib eine Weile ruhig sitzen, ja? Ich will nachdenken.«


  »Über den Mann von der Foundation?«


  »Ja.«


  »Poochie?«


  »Was ist?«


  »Poochie, du sagtest, der Mann habe ein kleines Mädchen bei sich, erinnerst du dich? Könnte ich sie begrüßen, wenn sie kommt? Ich habe noch nie ...«


  »Wieso meinst du, ich möchte, daß er sein Balg mitbringt? Ist mein Audienzsaal ein Kindergarten? Genug von deinem Unsinn, Callia.«


  »Aber ich würde mich um sie kümmern, Poochie. Du brauchtest dich überhaupt nicht mit ihr abzugeben. Es ist nur, daß ich so gut wie nie Kinder sehe, und du weißt, wie sehr ich sie liebe.« Er sah sie hämisch an. Sie wurde dieses Annäherungsmanövers nie müde. Sie liebte Kinder, das hieß, seine Kinder, das hieß, seine legitimen Kinder, das hieß, die Heirat. Er lachte.


  »Dieses Kind«, sagte er, »ist ein großes Mädchen von vierzehn oder fünfzehn. Wahrscheinlich ist sie ebenso groß wie du.«


  Callia blickte zerknirscht drein. »Darf ich sie nicht trotzdem sehen? Sie könnte mir von der Foundation erzählen. Ich hätte die Foundation schon immer gern besucht. Mein Großvater stammte von dort. Willst du nicht irgendwann einmal mit mir hinreisen, Poochie?«


  Bei dem Gedanken lächelte Stettin. Vielleicht würde er das wirklich tun, als Eroberer. Die gute Laune, die diese Vorstellung in ihm erweckte, zeigte sich in seiner Antwort. »Ja, ja, das werde ich. Und du kannst das Mädchen bei dir empfangen und mit ihm so viel über die Foundation reden, wie du willst. Aber nicht in meiner Hörweite, verstanden?«


  »Ich werde dich nicht belästigen, ganz bestimmt nicht. Sie kann in meine Gemächer kommen.« Callia war wieder glücklich. In letzter Zeit widerfuhr es ihr nicht oft, daß sie ihren Willen bei ihm durchsetzte. Sie legte Stettin die Arme um den Hals und spürte, wie sich nach einem ganz kurzen Zögern seine Sehnen entspannten und sich der große Kopf langsam auf ihre Schulter legte.
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  Lady


  


  Arcadia triumphierte. Wie hatte sich das Leben verändert, seit Pelleas Anthors dummes Gesicht vor ihrem Fenster aufgetaucht war - und alles, weil sie die Eingebung und den Mut gehabt hatte, zu tun, was getan werden mußte.


  Nun war sie auf Kaigan. Sie war in dem großen Zentraltheater gewesen - dem größten der Galaxis - und hatte einige der singenden Stars in Person gesehen, die sogar in der fernen Foundation berühmt waren. Sie hatte ganz allein am Blumenweg eingekauft, dem Modezentrum der fröhlichsten Welt im Raum. Und sie hatte ihre eigene Wahl getroffen, weil Homir überhaupt nichts davon verstand. Die Verkäuferinnen erhoben nicht den geringsten Einwand gegen lange, schimmernde Kleider mit diesem eleganten Fall, der sie so groß erscheinen ließ - und Foundation-Geld galt in einem weiten, weiten Gebiet. Homir hatte ihr einen Zehn- Credit-Schein gegeben, und als sie ihn in kalgariische >Kalganid< einwechselte, gab das einen schrecklich dicken Stapel.


  Sie ließ sich sogar eine neue Frisur machen, hinten ziemlich kurz mit zwei glitzernden Locken über jeder Schläfe. Und das Haar wurde so behandelt, daß es goldiger aussah als je zuvor; es leuchtete richtig.


  Aber das war das Beste von allem: Sicher, der Palast Lord Stettins war nicht so prachtvoll und luxuriös wie die Theater oder so geheimnisvoll und historisch wie der alte Palast des Maultiers - von dem Homir und sie bisher nur bei ihrem Atmosphäreflug über den Planeten einen Blick auf die einsamen Türme erhascht hatten , aber, man stelle sich das vor, ein richtiger Lord! Arcadia war hingerissen.


  Und nicht nur das. Sie sollte von Angesicht zu Angesicht mit seiner Mätresse sprechen. Im Geist schrieb Arcadia das Wort in Blockschrift, weil sie wußte, welche Rolle solche Frauen in der Geschichte gespielt hatten, welcher Glanz sie umgab und welche Macht sie besaßen. Sie hatte sich sogar oft vorgestellt, selbst so ein allmächtiges, glitzerndes Wesen zu sein, aber irgendwie waren Mätressen in der Foundation gerade nicht in Mode. Und wenn sie trotzdem eine werden könnte, würde ihr Vater es wahrscheinlich nicht erlauben.


  Natürlich entsprach Lady Callia den Vorstellungen Arcadias nicht ganz. Zunächst einmal war sie ziemlich mollig und sah überhaupt nicht schlimm und gefährlich aus. Nur irgendwie verblaßt und kurzsichtig. Auch war ihre Stimme hoch statt kehlig, und ... Callia sagte: »Möchtest du noch eine Tasse Tee, Kind?«


  »Ja, gern, danke, Euer Gnaden«, oder mußte es >Hoheit< heißen?


  Mit der Herablassung einer Kennerin fuhr Arcadia fort: »Sie tragen da entzückende Perlen, meine Lady.« (Meine Lady, schien immer noch die beste Anrede zu sein.)


  »Ach, findest du?« Callia blickte vage erfreut drein. Sie nahm die Kette ab und ließ die milchige Pracht hin und her schwingen. »Gefallen sie dir? Du kannst sie haben, wenn du möchtest.«


  »Ach du meine Güte - Sie meinen wirklich ...« Arcadia fand die Perlen in ihrer Hand, reichte sie traurig zurück und erklärte: »Das wäre Vater nicht recht.«


  »Mag er Perlen nicht leiden? Aber das sind sehr hübsche Perlen.«


  »Er würde es nicht mögen, daß ich sie annehme, meine ich. Man nimmt keine teuren Geschenke von anderen Leuten an, sagt er.«


  »Nein? Aber ... Mir hat sie Poo - ... der Erste Bürger geschenkt. War es verkehrt, daß ich sie angenommen habe?«


  Arcadia wurde rot. »Ich wollte damit nicht sagen ...«


  Aber Callia hatte das Thema schon satt. Sie ließ die Perlen zu Boden gleiten. »Du wolltest mir doch von der Foundation erzählen. Bitte, tu das jetzt.«


  Plötzlich geriet Arcadia in Verlegenheit. Was erzählt man von einer Welt, die zum Weinen langweilig ist? Für sie bestand die Foundation aus einem Vorort, einem gemütlichen Haus, den ärgerlichen Notwendigkeiten des Schulbesuchs, den uninteressanten Ewigkeiten eines ruhigen Lebens. Unsicher begann sie: »Es ist da ganz so, wie man es in den Buchfilmen sieht.«


  »Oh, du siehst dir Buchfilme an? Wenn ich es versuche, bekomme ich solches Kopfweh davon! Aber weißt du, ich liebe Video-Geschichten über eure Händler, diese großen, wilden Männer, die in der Galaxis herumreisen. Das ist immer so aufregend. Ist Mr. Munn, dein Freund, einer von ihnen? Er kommt mir längst nicht wild genug vor. Die meisten Händler hatten Barte und tiefe Baßstimmen und waren herrisch Frauen gegenüber, findest du nicht?«


  Arcadia lächelte mit glasigem Blick. »Das ist Vergangenheit, meine Lady. Ich meine, als die Foundation jung war, wirkten die Händler als Pioniere, die die Grenzen hinausschoben und dem Rest der Galaxis die Zivilisation brachten. Wir haben alles darüber in der Schule gelernt. Aber diese Zeit ist vorbei. Bei uns gibt es keine Händler mehr, nur noch Gesellschaften und so etwas.«


  »Wirklich? Wie schade! Was macht denn Mr. Munn, wenn er kein Händler ist?«


  »Onkel Homir ist Bibliothekar.«


  Callia führte die Hand an die Lippen und kicherte. »Du meinst, er kümmert sich um Buchfilme? Ach du meine Güte! Ist das nicht eine alberne Arbeit für einen erwachsenen Mann?«


  »Er ist ein sehr guter Bibliothekar, meine Lady. Dieser Beruf steht in der Foundation in sehr hohem Ansehen.« Sie stellte die kleine, schillernde Teetasse auf die milchig metallisierte Tischplatte.


  Ihre Wirtin verging vor Kummer. »Aber mein liebes Kind, ich wollte dich doch nicht beleidigen! Er muß ein sehr intelligenter Mann sein. Das habe ich sofort an seinen Augen gesehen. Sie waren so ... so intelligent. Und mutig muß er auch sein, weil er den Palast des Maultiers sehen will.«


  »Mutig?« In Arcadias Kopf schrillte der Alarm los. Darauf hatte sie gewartet. Intrige! Intrige! Mit einer Miene absoluter Gleichgültigkeit fragte sie, den Blick auf die Daumenspitze gerichtet: »Warum muß er mutig sein, wenn er den Palast des Maultiers sehen will?«


  »Weißt du das nicht?« Callias Augen waren rund, und ihre Stimme sank zum Flüstern ab. »Es liegt ein Fluch darauf. Vor seinem Tod ordnete das Maultier an, niemand dürfe den Palast betreten, bis das galaktische Imperium wiedererstanden sei. Kein Mensch auf Kaigan würde es auch nur wagen, einen Fuß auf das Grundstück zu setzen.«


  Arcadia nahm es zur Kenntnis. »Das ist doch Aberglaube ... «


  »Sag das nicht.« Bekümmert erzählte Callia: »Poochie sagt das immer. Er sagt aber auch, es sei nützlich, so zu tun, als glaube er daran, um das Volk im Griff zu behalten. Mir fällt jedoch auf, daß er selbst auch noch nie hineingegangen ist. Auch Thallos, der vor Poochie Erster Bürger war, hat es nie getan.« Ihr kam ein Gedanke, und sie war wieder ganz Neugier. »Aber warum will Mr. Munn den Palast sehen?«


  An dieser Stelle konnte Arcadia ihren sorgfältig entworfenen Plan in die Tat umsetzen. Aus den Büchern, die sie gelesen hatte, wußte sie recht gut, daß die Mätresse eines Herrschers die wirkliche Macht hinter dem Thron, die Quelle des Einflusses ist. Falls nun Onkel Homir bei Lord Stettin keinen Erfolg hatte, Arcadia war überzeugt davon, mußte sie dieses Versagen bei Lady Callia ausgleichen. Sicher, Lady Callia war ihr in mancher Beziehung ein Rätsel. Intelligent war sie anscheinend nicht. Aber die ganze Geschichte bewies ...


  Arcadia sagte: »Es gibt einen Grund, meine Lady, aber Sie müssen es für sich behalten?«


  »Hand aufs Herz.« Callia drückte die Hand auf den weichen weißen Hügel ihrer Brust.


  Arcadias Gedanken liefen ihren Worten um einen Satz voraus. »Onkel Homir ist eine große Autorität, was das Maultier angeht. Er hat eine Menge Bücher über ihn geschrieben, und er glaubt, die ganze galaktische Geschichte ist verändert worden, als das Maultier die Foundation eroberte.«


  »Ach du meine Güte.«


  »Er glaubt, der Seldon-Plan ...«


  Callia klatschte in die Hände. »Ich weiß Bescheid über den Seldon-Plan! In den Videos von den Händlern geht es immer um den Seldon-Plan. Er sollte dafür sorgen, daß die Foundation immer siegte. Es hat etwas mit Wissenschaft zu tun, obwohl ich nie begriffen habe, wieso. Ich werde immer so nervös, wenn ich mir Erklärungen anhören muß. Aber erzähl du nur weiter, mein Liebes. Wenn du etwas erklärst, ist das ganz anders. Du machst alles so klar.«


  Arcadia fuhr fort: »Nun, dann müssen Sie doch erkennen, daß der Seldon-Plan nicht funktioniert hat, als die Foundation von dem Maultier geschlagen wurde, und er hat seitdem nie mehr funktioniert. Wer soll also das Zweite Imperium gründen?«


  »Das Zweite Imperium?«


  »Ja, eines Tages muß es entstehen, nur wie? Das ist das Problem. Und da ist die Zweite Foundation.«


  »Die Zweite Foundation?« Jetzt verstand Callia überhaupt nichts mehr.


  »Ja, das sind die Planer der Geschichte, die den Fußstapfen Seldons folgen. Sie geboten dem Maultier Einhalt, weil er zu früh aufgetreten war. Aber jetzt könnten sie Kaigan unterstützen.«


  »Warum?«


  »Weil Kaigan jetzt vielleicht die beste Möglichkeit bietet, der Kern eines neuen Imperiums zu werden.«


  In Lady Callia dämmerte Verständnis auf. »Du meinst, Poochie werde ein neues Imperium schaffen?«


  »Das läßt sich nicht sicher sagen. Onkel Homir glaubt es, aber er muß die Aufzeichnungen des Maultiers einsehen, um es herauszufinden.«


  »Das ist alles sehr kompliziert«, meinte Lady Callia zweifelnd.


  Arcadia gab auf. Sie hatte ihr Bestes getan.


  Lord Stettin war ziemlich grimmiger Laune. Die Sitzung mit dem Schlappschwanz von der Foundation hatte nichts ergeben. Schlimmer noch, sie hatte ihn in Verlegenheit gebracht. Da war er nun absoluter Herrscher über siebenundzwanzig Welten, verfügte über die größte Militärmaschinerie der Galaxis, wurde von dem heftigsten Ehrgeiz des Universums angetrieben, und war gezwungen gewesen, mit einem Antiquar über Blödsinn zu diskutieren. Verdammt!


  Sollte er vielleicht die Bräuche Kaigans verletzen? Sollte er zulassen, daß der Palast des Maultiers geplündert wurde, damit ein Narr ein weiteres Buch schreiben konnte? Aus Liebe zur Wissenschaft! Der Heiligkeit des Wissens wegen! Große Galaxis! Waren ihm diese Schlagworte allen Ernstes ins Gesicht geworfen worden? Außerdem, und es prickelte ihn ein bißchen, war da die Sache mit dem Fluch. Er glaubte nicht daran; kein intelligenter Mensch konnte so etwas glauben. Aber wenn er ihm trotzte, wollte er dafür einen besseren Grund haben als einen von denen, die der Trottel vorgetragen hatte.


  Lady Callia erschien auf der Türschwelle. »Was willst du?« fuhr er sie an, und sie zuckte sichtlich zusammen. »Bist du beschäftigt?


  Ja, ich bin beschäftigt.«


  »Aber es ist niemand hier, Poochie. Könnte ich dich nicht für eine Minute sprechen?«


  »Oh, Galaxis! Was willst du denn? Beeil dich!«


  Ihre Worte überstürzten sich. »Das kleine Mädchen hat mir erzählt, sie würden in den Palast des Maultiers gehen. Ich dachte, wir könnten mitgehen. Es muß drinnen eine Pracht sein.«


  »Das hat sie dir also erzählt? Nun, sie wird nicht hineingehen, und wir werden auch nicht hineingehen. Jetzt kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten. Ich habe langsam genug von dir.«


  »Aber, Poochie, warum denn nicht? Willst du es ihnen nicht erlauben? Das kleine Mädchen sagte, du wirst ein Imperium schaffen!«


  »Es interessiert mich nicht, was sie gesagt ... ah - wie war das?« Er kam und faßte Callia fest oberhalb des Ellbogens, so daß sich seine Finger tief in das weiche Fleisch eingruben. »Was hat sie dir erzählt?«


  »Du tust mir weh. Ich kann mich nicht erinnern, was sie gesagt hat, wenn du mich so ansiehst.«


  Er gab sie frei, und sie stand eine Weile da und rieb vergebens über die roten Flecken. »Das kleine Mädchen hat mir das Versprechen abgenommen, es nicht weiterzusagen«, wimmerte sie. »So ein Pech. Jetzt sprich! Sofort!«


  »Also, sie sagte, der Seldon-Plan sei verändert worden, und irgendwo gebe es eine andere Foundation, die dafür sorge, daß du ein Imperium schaffen könnest. Das ist alles. Sie sagte, Mr. Munn sei ein sehr bedeutender Wissenschaftler, und im Palast des Maultiers seien Beweise für das alles zu finden. Mehr hat sie bestimmt nicht gesagt. Bist du böse?«


  Stettin antwortete nicht. Er verließ in aller Eile das Zimmer, und Callias Kuhaugen sahen ihm traurig nach. Zwei Befehle mit dem offiziellen Siegel des Ersten Bürgers gingen hinaus, noch bevor eine Stunde vergangen war. Einer davon hatte zur Folge, daß fünfhundert Linienschiffe zu etwas, das man amtlich >Kriegsspiele< nannte, in den Raum geschickt wurden. Der andere hatte zur Folge, daß ein einzelner Mann in Verwirrung gestürzt wurde.


  Homir Munn unterbrach die Vorbereitungen zur Abreise, als dieser zweite Befehl ihn erreichte. Es war natürlich die offizielle Erlaubnis, den Palast des Maultiers zu betreten. Er las sie und las sie noch einmal und empfand dabei alles mögliche, nur keine Freude.


  Arcadia dagegen war entzückt. Sie wußte, was geschehen war.


  Vielmehr glaubte sie, es zu wissen.
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  Poli stellte das Frühstück auf den Tisch, ein Auge auf den Tisch-Recorder gerichtet, der leise vor sich hinsummte und die Nachrichten des Tages ausspie. Sie konnte das getrost tun, ohne daß ihre Arbeit darunter litt. Da alle Lebensmittel steril in Behältern verpackt waren, die als Wegwerf-Kochgeschirre dienten, bestanden die Vorbereitungen, die Poli fürs Frühstück treffen mußte, nur darin, daß sie die Artikel auswählte und auf den Tisch stellte und später die Überreste abräumte.


  Sie schnalzte über das, was sie las, mit der Zunge und stöhnte leise in der Erinnerung. »Oh, die Menschen sind so schlecht«, sagte sie. Darell gab ihr nur ein >Hm< zur Antwort.


  Ihre Stimme verfiel in das hohe Schnarren, das sie automatisch annahm, wenn sie die Schlechtigkeit der Welt beklagte. »Warum tun diese schrecklichen Kalganesen das bloß? Man sollte meinen, sie gönnten einem Leichnam den Frieden. Aber nein, immerzu ist Unruhe.


  Nun sehen Sie sich diese Schlagzeile an. Volksauflauf vor dem Konsulat der Foundation.« Denen würde ich gern die Meinung sagen, wenn ich könnte! Das ist das Problem mit den Leuten, sie können sich nichts merken. Sie haben überhaupt kein Gedächtnis, Dr. Darell. Denken Sie an den letzten Krieg nach dem Tod des Maultiers, natürlich war ich damals noch ein kleines Mädchen, und oh, war das ein Elend. Mein Onkel kam ums Leben, und er war erst in den Zwanzigern und zwei Jahre verheiratet und hatte ein Töchterchen. Ich kann mich immer noch an ihn erinnern, er hatte blondes Haar und ein Grübchen im Kinn. Irgendwo habe ich einen Drei, -Würfel von ihm ...


  Und jetzt hat sein kleines Mädchen selbst einen Sohn in der Marine, und wenn irgend etwas passiert ...


  Und wir hatten die Bomben-Patrouillen, und alle alten Männer wechselten sich in der StratosphärenVerteidigung ab, ich kann mir lebhaft vorstellen, was sie zuwege gebracht hätten, wenn die Kalganesen bis dahin gekommen wären. Meine Mutter erzählte uns Kindern immer von der Lebensmittelrationierung und den Preisen und Steuern. Man wußte kaum noch, wie man zurechtkommen sollte ...


  Jetzt sollte man meinen, wenn die Leute Verstand hätten, würden sie so etwas nie wieder von vorn anfangen wollen. Und ich glaube ja auch, es liegt gar nicht an den Leuten. Selbst Kalganesen würden wohl lieber zu Hause bei ihren Familien sein, statt in Schiffen herumzusausen und sich umbringen zu lassen. Das ist dieser schreckliche Stettin. Ein Wunder, daß man Männer wie ihn am Leben läßt. Er hat den alten, wie war sein Name?, Thallos umgebracht, und jetzt will er der Chef vom Ganzen sein.


  Und warum er gegen uns kämpfen will, weiß ich nicht. Er muß ja verlieren, wie die Feinde immer verlieren. Vielleicht steht das alles in dem Plan, aber manchmal bin ich überzeugt, es muß ein scheußlicher Plan sein, der soviel Kämpfen und Töten enthält, obwohl ich natürlich kein Wort gegen Hari Seldon sagen will, der bestimmt mehr darüber wußte als ich, und vielleicht ist es dumm von mir, an ihm zu zweifeln. Und die andere Foundation hat ebensoviel Schuld. Sie könnte Kaigan jetzt aufhalten, und dann wäre alles in Ordnung. Am Ende wird sie es sowieso tun, und da wäre es doch besser, sie täte es, bevor Schaden angerichtet wird.«


  Dr. Darell blickte auf. »Haben Sie etwas gesagt, Poli?«


  Poli riß die Augen weit auf, dann kniff sie sie ärgerlich zusammen. »Nichts, Doktor, gar nichts. Mir steht es nicht zu, ein Wort zu sagen. In diesem Haus kann man eher ersticken als ein Wort sagen. Immerzu soll man springen, aber wenn man nur versucht, ein Wort zu sagen ...«, und sie ging kochend vor Wut hinaus.


  Ihr Abgang machte auf Darell so wenig Eindruck wie ihr Gerede.


  Kaigan! Unsinn! Ein lediglich physischer Feind! Solche waren immer geschlagen worden. Doch er konnte seine Gedanken von der gegenwärtigen törichten Krise nicht losreißen. Vor sieben Tagen hatte der Bürgermeister ihn aufgefordert, Administrator für Forschung und Entwicklung zu werden. Darell hatte ihm für heute eine Antwort versprochen. Nun ...


  Er rückte unbehaglich hin und her. Warum gerade er? Doch konnte er sich weigern? Es würde seltsam aussehen, und er wagte es nicht, seltsam zu erscheinen. Schließlich, was kümmerte ihn Kaigan! Für ihn gab es nur einen Feind, hatte es immer nur einen gegeben. Solange seine Frau lebte, hatte er sich nur zu gern vor der Aufgabe gedrückt, hatte sich versteckt. Diese langen, ruhigen Tage auf Trantor, von den Ruinen der Vergangenheit umgeben! Die Stille einer in Trümmern liegenden Welt und das Leben in der Vergessenheit!


  Aber sie war gestorben. Nicht einmal fünf Jahre hatte es alles in allem gedauert, und danach konnte er das Leben nur noch ertragen, wenn er gegen diesen furchterregenden, nicht faßbaren Feind kämpfte, der ihm die Menschenwürde nahm, indem er sein Geschick kontrollierte, der ihn zwang, sich kläglich gegen ein vorherbestimmtes Ende zu wehren, der das ganze Universum zu einem hassenswerten und tödlichen Schachspiel machte. Sollte man es ruhig Verdrängung nennen; er selbst nannte es auch so, aber der Kampf gab seinem Leben einen Sinn.


  Als erstes war die Arbeit mit Dr. Kleise an der Universität von Santanni gekommen. Es waren fünf gut angewendete Jahre gewesen.


  Und doch war Kleise nichts als ein Datensammler. Die eigentliche Aufgabe konnte er nicht lösen, und als Darell das erkannte, sagte er sich, daß es Zeit war zu gehen.


  Kleise hatte seine Forschungen geheimgehalten, aber er brauchte Leute, die für ihn und mit ihm arbeiteten. Er hatte Versuchspersonen, deren Gehirne er untersuchte. Er hatte eine Universität, die ihn unterstützte. All das waren Schwachstellen.


  Kleise konnte das nicht verstehen, und er, Darell, konnte es ihm nicht erklären. Sie schieden als Feinde. Es war gut so; es mußte sein. Darell mußte sich resigniert zurückziehen für den Fall, daß jemand sie beobachtete.


  Während Kleise sich auf graphische Darstellungen stützte, arbeitete Darell mit mathematischen Konzepten, die er im Kopf hatte. Kleise hatte viele Mitarbeiter, Darell keinen einzigen. Kleise wirkte an einer Universität, Darell in der Stille eines Vorstadthauses. Und er war fast am Ziel. Ein Angehöriger der Zweiten Foundation war nicht menschlich, soweit es sein Großhirn betraf. Der klügste Physiologe, der raffinierteste Neurochemiker mochten nichts entdecken, und doch mußte ein Unterschied vorhanden sein. Und da es sich um einen Unterschied des Geistes handelte, war er im Gehirn zu finden. Gegeben sei ein Mann wie das Maultier, und es gab keinen Zweifel, daß die Mitglieder der Zweiten Foundation die Kräfte des Maultiers besaßen, ob angeboren oder irgendwie erworben, mit der Fähigkeit, menschliche Emotionen zu entdecken und zu manipulieren. Man folgere daraus auf die erforderlichen elektronischen Schaltungen und von diesen wiederum auf die Einzelheiten der enzephalographischen Aufzeichnungen, die nicht umhin konnten, das Geheimnis zu verraten. Und nun war Kleise in der Gestalt seines eifrigen jungen Schülers Anthor in sein Leben zurückgekehrt.


  Torheit! Torheit! Mit seinen Graphiken und Beschreibungen von Leuten, die manipuliert worden waren. Darell hatte schon vor Jahren gelernt, das zu entdecken. Aber was nutzte es schon? Er wollte den Arm, nicht das Werkzeug. Trotzdem mußte er einer Zusammenarbeit mit Anthor zustimmen, denn das war sicherlich der ruhigere Kurs. Die gleiche Überlegung bestimmte ihn, jetzt Administrator für Forschung und Entwicklung zu werden. Es war der ruhigere Kurs! Und deshalb blieb er eine Verschwörung innerhalb einer Verschwörung.


  Für einen Augenblick quälte ihn der Gedanke an Ar- cadia, und er wich schaudernd davor zurück. Hätte man ihn in Frieden gelassen, wäre das nie passiert. Niemand wäre in Gefahr geraten als er selbst. Hätte man ...


  Zorn stieg in ihm auf, gegen den toten Kleise, den lebenden Anthor, alle die Dummköpfe, die es gut meinten.


  Nun, Arcadia konnte auf sich selbst aufpassen. Sie war ein sehr frühreifes Mädchen.


  Sie kann auf sich selbst aufpassen!


  Es war ein Flüstern in seinem Gehirn ...


  Konnte sie es wirklich?


  In dem Augenblick, als Dr. Darell sich traurig sagte, sie könne es, saß Arcadia in dem mit kalter Strenge eingerichteten Vorzimmer der Amtsräume des Ersten Bürgers der Galaxis. Sie saß schon eine halbe Stunde da und ließ den Blick langsam über die Wände wandern. Als sie mit Homir Munn eingetreten war, hatten zwei bewaffnete Posten an der Tür gestanden. Bei früheren Gelegenheiten waren sie nicht da gewesen.


  Jetzt war sie allein, doch sie empfand die Unfreundlichkeit, die allein schon die Möbel hier ausstrahlten. Dieses Gefühl hatte sie zum erstenmal.


  Warum denn nur?


  Homir war bei Lord Stettin. Stimmte dabei vielleicht etwas nicht?


  Es machte sie wütend. Wenn in den Buchfilmen und Videos ähnliche Situationen geschildert wurden, sah der Held das Ende voraus und war darauf vorbereitet, wenn es kam. Und sie, sie saß nur herum. Alles konnte geschehen. Alles! Und sie saß nur herum.


  Noch einmal von vorn. Denke es von Anfang an durch. Vielleicht kommt ein Einfall.


  Beinahe zwei Wochen lang hatte Homir im Palast des Maultiers gewohnt. Einmal hatte er Arcadia mit Stettins Erlaubnis mitgenommen. Der Bau war groß, düster und massig, wich vor der Berührung des Lebens zurück, um in seinen klingenden Erinnerungen zu schlafen, antwortete auf Schritte mit hohlem Dröhnen oder heftigem Klappern. Arcadia hatte es dort nicht gefallen.


  Viel schöner waren die breiten, fröhlichen Straßen der Hauptstadt, die Theater und Schauspiele einer Welt, die im wesentlichen ärmer war als die Foundation, aber mehr von ihrem Reichtum auf Äußerlichkeiten verwendete.


  Abends pflegte Homir überwältigt zurückzukehren.


  »Für mich ist das eine Traumwelt«, flüsterte er dann. »Wenn ich den Palast doch nur Stein für Stein, Schicht für Schicht des Schwamm-Aluminiums abtragen und nach Terminus mitnehmen könnte! Was würde das für ein Museum abgeben?«


  Sein früheres Widerstreben hatte sich verflüchtigt. Statt dessen glühte er vor Eifer. Arcadia erkannte das an einem sicheren Zeichen: Während dieser ganzen Zeit stotterte er so gut wie nie.


  Einmal sagte er: »Da sind Inhaltsangaben der Aufzeichnungen von General Pritcher.«


  »Ich kenne ihn. Er war der Abtrünnige, der im Dienst des Maultiers die Galaxis nach der Zweiten Foundation durchkämmte, nicht wahr?«


  »Ein Abtrünniger war er eigentlich nicht, Arkady. Das Maultier hatte ihn bekehrt.«


  »Oh, das ist das gleiche.«


  »Galaxis, dieses Durchkämmen, von dem du sprichst, war eine hoffnungslose Aufgabe. Die OriginalAufzeichnungen des Seldon-Kongresses, bei der beide Foundations vor fünfhundert Jahren gegründet wurden, erwähnen die Zweite Foundation nur ein einziges Mal. Es heißt, sie liege am anderen Ende der Galaxis auf Stars End. Das ist alles, was das Maultier und Pritcher als Anhaltspunkt hatten. Ihnen stand keine Methode zur Verfügung, mit deren Hilfe sie die Zweite Foundation hätten erkennen können, selbst wenn sie sie gefunden hätten. Welch ein Wahnsinn!


  Sie hatten Aufzeichnungen« - er sprach zu sich selbst, aber Arcadia hörte gespannt zu, »über nahezu tausend Welten, aber die Zahl der Welten, die ihnen zum Studium zur Verfügung standen, muß näher an einer Million gelegen haben. Und wir sind nicht besser dran ...« Arcadia unterbrach ihn ängstlich: »Sch-sch!«


  Homir erstarrte und kam langsam wieder zu sich. »Du hast recht. Seien wir besser still«, murmelte er.


  Und nun war Homir bei Lord Stettin, und Arcadia wartete allein draußen und hatte ohne jeden Grund das Gefühl, das Blut werde ihr aus dem Herzen gequetscht. Furchterregender als alles andere war, daß sie keinen Grund erkennen konnte.


  Auf der anderen Seite der Tür lebte auch Homir in einem Meer aus Gelatine. Er konzentrierte sich mit aller Kraft darauf, nicht zu stottern, und natürlich war die Folge davon, daß er kaum zwei Wörter hintereinander deutlich aussprechen konnte.


  Lord Stettin war in voller Uniform, einsfünfundneunzig groß mit einem kantigen Kinn und einem harten Mund. Mit arrogant geballten Fäusten unterstrich er seine Sätze.


  »Sie haben zwei Wochen gehabt, und Sie kommen mit Geschichten über nichts zu mir. Nun sagen Sie mir schon das Schlimmste, Sir. Wird meine Marine in Fetzen gerissen? Muß ich gegen die Geister der Zweiten Foundation ebenso kämpfen wie gegen die Männer der Ersten?«


  »Ich ... ich wiederhole, mein Lord, ich bi-bi-bin kein Wa-wahrsager. Ich ... ka-kann wirklich nichts da-dazu sagen.«


  »Oder möchten Sie zurückfahren, um Ihre Landsleute zu warnen? Zum tiefen Raum mit Ihrer Schauspielerei!


  Sagen Sie mir die Wahrheit, oder ich werde sie zusammen mit der Hälfte Ihrer Eingeweide aus Ihnen herausholen lassen!«


  »Ich sa-sage nichts als die Wa-wahrheit, und ich mu- muß Sie daran erinnern, mein Lo-lord, daß ich Bürger der Foundation bin. Sie kö-können sich nicht an mir vergreifen, oh-ohne mehr zu e-e-ernten, als Sie ge- geglaubt haben.«


  Der Lord von Kaigan brach in brüllendes Gelächter aus. »Eine Drohung, um Kinder zu ängstigen! Ein Schreckgespenst, um einen Idioten einzuschüchtern. Hören Sie, Mr. Munn, ich habe Geduld mit Ihnen gehabt. Ich habe Ihnen zwanzig Minuten lang zugehört, während Sie mir Unsinn auftischten, den zusammenzubrauen Sie eine schlaflose Nacht gekostet haben muß. Die Mühe haben Sie sich umsonst gemacht. Ich weiß, daß Sie nicht nur hergekommen sind, um in der kalten Asche des Maultiers herumzustochern und sich an den Schlacken, die Sie finden, zu wärmen. Sie hatten andere Gründe, als Sie zugeben. Stimmt das etwa nicht?«


  Homir Munn konnte das Entsetzen in seinen Augen ebensowenig unterdrücken, wie er in diesem Moment hätte atmen können. Lord Stettin sah es und ließ seine Pranke dem Mann von der Foundation auf die Schulter fallen, so daß dieser und der Stuhl, auf dem er saß, unter der Wucht fast zermalmt wurden.


  »Gut. Lassen Sie uns jetzt offen sein. Sie recherchieren über den Seldon-Plan. Sie wissen, daß er nicht mehr gültig ist. Sie wissen vielleicht auch, daß ich jetzt der unvermeidliche Sieger bin, ich und meine Erben. Mann, spielt es denn eine Rolle, wer das Zweite Imperium gründet, solange es nur gegründet wird? Die Geschichte ist unparteiisch. Haben Sie Angst, es mir zu sagen? Sie sehen, daß ich Ihre Mission kenne.«


  Munn fragte mit schwerer Zunge: »Wa-was w-wollen Sie?«


  »Ihre Anwesenheit. Ich möchte nicht, daß der Plan durch zu großes Selbstvertrauen zunichte gemacht wird. Sie verstehen mehr von diesen Dingen als ich; Sie können kleine Fehler entdecken, die mir entgehen mögen. Kommen Sie, Sie werden am Ende belohnt werden, Sie werden Ihren gerechten Anteil der Beute bekommen. Was haben Sie in der Foundation zu erwarten? Wollen Sie eine vielleicht unvermeidliche Niederlage abwenden? Den Krieg verlängern? Oder ist es nur der patriotische Wunsch, für Ihr Vaterland zu sterben?«


  »Ich ... ich ...« Er verstummte ganz. Kein Wort kam mehr heraus.


  »Sie werden bleiben«, meinte der Lord von Kaigan zuversichtlich. »Sie haben keine Wahl. Warten Sie«, ein nachträglicher Einfall, der beinahe vergessen worden wäre, »mir liegt eine Information des Inhalts vor, daß Ihre Nichte aus der Familie Bayta Darells ist.«


  Homir stieß ein erschrockenes »Ja« hervor. Er war an einem Punkt angelangt, wo er sich nicht mehr zutraute, etwas anderes als die nackte Wahrheit zu sagen.


  »Ist es eine in der Foundation angesehene Familie?«


  Homir nickte. »Eine, der man be-bestimmt keinen Scha-schaden zufügen wird.«


  »Schaden! Seien Sie nicht dumm, Mann. Ich denke über das genaue Gegenteil nach. Wie alt ist sie?«


  »Vierzehn.«


  »So! Nun, nicht einmal die Zweite Foundation oder Hari Seldon persönlich könnte verhindern, daß die Zeit vergeht und daß Mädchen Frauen werden.«


  Damit machte er auf dem Absatz kehrt und schritt zu einer mit einem Vorhang bedeckten Tür. Er riß sie heftig auf.


  »Zum Raum, weshalb hast du deinen wabbelnden Leichnam hergeschleppt?« donnerte er.


  Lady Callia sah ihn unter tränenschweren Wimpern an und piepste mit dünner Stimme: »Ich wußte nicht, daß jemand bei dir ist.«


  »Es ist aber jemand bei mir. Darüber sprechen wir noch. Jetzt will ich deinen Rücken sehen, und zwar etwas plötzlich!«


  Man hörte sie schnüffelnd den Korridor entlang eilen.


  Stettin kam zurück. »Sie ist das Überbleibsel eines Zwischenspiels, das schon zu lange gedauert hat. Es wird bald enden. Vierzehn, sagten Sie?«


  Homir starrte ihn an, gebeutelt von einem brandneuen Schrecken.


  Arcadia nahm das geräuschlose Öffnen einer Tür als Bewegung aus dem Augenwinkel wahr und fuhr zusammen. Lange Sekunden reagierte sie nicht auf den Finger, der ihr heftig winkte. Der bloße Anblick der weißen, zitternden Gestalt mahnte zur Vorsicht. Auf Zehenspitzen schlich Arcadia zur Tür hinaus.


  Eine Hand faßte die ihre so fest, daß es weh tat, und führte sie den Korridor hinunter. Natürlich war es Lady Callia, und aus irgendeinem Grund hatte Arcadia nichts dagegen, ihr zu folgen. Vor Lady Callia fürchtete sie sich wenigstens nicht.


  Aber warum tat sie das?


  Sie kamen in ein Boudoir, ganz rosa Flaum und Zuckerwatte. Lady Callia stellte sich mit dem Rücken gegen die Tür.


  Sie sagte: »Das war unser Privatweg zu mir ... in mein Zimmer, weißt du, von seinem Büro. Seinem, du weißt schon.« Sie wies mit dem Daumen zurück, als ängstige der bloße Gedanke an ihn sie zu Tode.


  »Es ist ein Glück ... ein Glück ...« Ihre Pupillen hatten sich so erweitert, daß die blaue Iris verschwunden war.


  »Wollen Sie mir nicht sagen ...?« begann Arcadia schüchtern.


  Callia stürzte sich in fieberhafte Tätigkeit. »Nein, Kind, nein. Wir haben keine Zeit. Zieh deine Sachen aus. Bitte. Bitte. Ich gebe dir andere, und dann wird man dich nicht erkennen.«


  Sie stand vor dem Schrank, schleuderte ungeeignete Kleidungsstücke rücksichtslos zu Boden, suchte wie wahnsinnig nach etwas, das ein Mädchen anziehen konnte, ohne wie die personifizierte Herausforderung zu wirken. »Hier, das wird gehen. Es muß. Hast du Geld? Hier, nimm alles, und das.« Sie nahm Schmuck von ihren Ohren und Fingern. »Nur reise nach Hause, in deine Foundation!«


  »Aber Homir ... mein Onkel«, protestierte Arcadia vergebens durch den ihre Stimme dämpfenden Stoff aus duftendem, luxuriösem Metallgespinst, der ihr mit Gewalt über den Kopf gezogen wurde.


  »Er wird nicht abreisen. Poochie wird ihn für immer festhalten, aber du darfst nicht bleiben. Oh, Liebes, verstehst du denn nicht?«


  »Nein.« Arcadia erzwang einen Stillstand. »Wirklich nicht.«


  Lady Callia preßte die Hände zusammen. »Du mußt zurückfahren, um deine Leute zu warnen, daß es Krieg geben wird. Ist das nicht klar?« Das absolute Entsetzen hatte ihren Gedanken und Worten paradoxerweise eine Klarheit verliehen, die gar nicht zu ihr paßte. »Nun komm!«


  Auf einem anderen Weg ging es hinaus. Vorbei an Beamten, die ihnen nachstarrten, aber keinen Grund sahen, eine Dame aufzuhalten, die nur der Lord von Kaigan ungestraft aufhalten konnte. Posten schlugen die Hacken zusammen und präsentierten das Gewehr, wenn sie Türen durchschritten.


  Arcadia atmete nur gelegentlich während der Jahre, die ihr Gang zu dauern schien -und doch waren von dem Augenblick, als sich der weiße Finger krümmte, bis zu dem Zeitpunkt, als sie an dem äußeren Tor stand, wo von fern Leute und Lärm und Verkehr zu hören waren, nur fünfundzwanzig Minuten vergangen.


  Mit plötzlichem angsterfüllten Mitleid blickte sie zurück. »Ich weiß nicht, warum Sie das tun, meine Lady, aber danke. Was wird mit meinem Onkel Homir geschehen?«


  »Ich weiß es nicht«, jammerte die andere. »Lauf doch! Geh geradenwegs zum Raumhafen. Warte nicht. Er kann jede Minute anfangen, nach dir zu suchen.«


  Immer noch zögerte Arcadia. Sie würde Homir im Stich lassen, und jetzt, wo sie sich im Freien befand, erwachte verspätet ihr Mißtrauen. »Aber was interessiert es Sie, wenn er das tut?« Lady Callia biß sich auf die Unterlippe und murmelte: »Einem kleinen Mädchen wie dir kann ich das nicht erklären. Es wäre unschicklich. Nun, auch du wirst einmal erwachsen sein, und ich ... ich lernte Poochie kennen, als ich sechzehn war. Ich kann nicht zulassen, daß du in seiner Nähe bleibst.« Man sah, daß sie sich ihrer Feindseligkeit ein bißchen schämte.


  Arcadia zog ihre Schlüsse und erstarrte. Sie flüsterte: »Was wird er mit Ihnen machen, wenn er es herausbekommt?«


  Und Callia wimmerte: »Ich weiß es nicht«, warf den Arm über den Kopf und lief halb rennend den breiten Weg zum Palast des Lords von Kaigan zurück.


  Aber eine ewig dauernde Sekunde lang rührte Arcadia sich immer noch nicht. Denn in diesem letzten Moment, bevor Lady Callia fortlief, hatte Arcadia etwas gesehen. In diesen verängstigten, verzweifelten Augen war, kurz wie ein Blitz, kalte Belustigung aufgeflammt. Eine ungeheure, unmenschliche Belustigung.


  Es war ein bißchen viel verlangt, in einem schnellen Flackern eines Augenpaars so etwas zu erkennen. Aber Arcadia zweifelte sicher nicht an dem, was sie gesehen hatte. Jetzt rannte sie, rannte wild, suchte verzweifelt nach einer freien öffentlichen Zelle, in der man mit Knopfdruck ein Fahrzeug herbeirufen konnte.


  Sie lief nicht vor Lord Stettin davon, nicht vor ihm und nicht vor all den menschlichen Bluthunden, die er auf ihre Fährte setzen konnte. Sie wäre nicht einmal davongelaufen, wenn er all seine siebenundzwanzig Welten zu einem gigantischen Phänomen hätte zusammenrollen können, das ihrem Schatten nachschrie. Sie lief vor einer einzigen schwachen Frau davon, die ihr geholfen hatte zu fliehen. Vor einem Wesen, von dem sie mit Geld und Schmuck überhäuft worden war, das sein eigenes Leben aufs Spiel setzte, um sie zu retten. Vor einer Wesenheit, die sie mit absoluter Gewißheit als eine Frau von der Zweiten Foundation erkannt hatte. Ein Taxi landete mit leisem Klicken auf dem Schlitten. Der Luftstrom streifte Arcadias Gesicht und bewegte die Haare unter der mit weichem Pelz besetzten Kapuze, die Callia ihr gegeben hatte.


  »Wohin, Lady?«


  Sie bemühte sich verzweifelt, ihrer Stimme einen tieferen Ton zu geben, damit sie nicht wie die eines Kindes klang. »Wie viele Raumhäfen gibt es in der Stadt?«


  »Zwei. Zu welchem wollen Sie?«


  »Welcher ist näher?«


  Er starrte sie an. »Kaigan Central, Lady.«


  »Dann bitte zu dem anderen. Ich habe das Geld.« Sie hielt eine Zwanzig-Kalganid-Note in der Hand. Die Zahl auf dem Schein bedeutete ihr nichts, aber der Taxi-Mann grinste anerkennend.


  »Wohin Sie wollen, Lady. Skyline-Taxis bringen Sie überall hin.«


  Arcadia kühlte ihre Wange an der etwas muffigen Polsterung. Die Lichter der Stadt zogen gemächlich unter ihr dahin.


  Was sollte sie tun? Was sollte sie tun?


  In diesem Augenblick wurde ihr klar, daß sie ein dummes, dummes kleines Mädchen war, fern von seinem Vater und voller Angst. In ihren Augen standen Tränen, und tief unten in ihrer Kehle steckte ein lautloser Schrei, der weh tat.


  Sie fürchtete nicht, daß Lord Stettin sie einfangen würde. Dafür sorgte sicher Lady Callia. Lady Callia! Alt, dick, dumm, aber irgendwie hatte sie ihren Lord im Griff. Oh, jetzt war ihr das natürlich klar. Alles war klar.


  Dieser Tee mit Callia, bei dem sie so schlau gewesen war. Kluge kleine Arcadia! Etwas in ihrem Innern würgte und haßte sich selbst. Dieser Tee war geplant gewesen, und dann war Stettin wahrscheinlich dahin manövriert worden, daß er Homir doch noch erlaubte, den Palast zu besichtigen. Sie, die dumme Callia, hatte es gewollt und es so arrangiert, daß die schlaue kleine Arcadia ihr einen narrensicheren Vorwand lieferte, der in den Köpfen der Opfer keinen Verdacht erregte und ihrerseits nur ein Minimum an Einmischung erforderte. Warum war sie dann in Freiheit? Homir war natürlich gefangen ... Konnte der Grund sein ...?


  Sollte sie als Köder in die Foundation zurückkehren, um andere in die Hände von denen zu führen?


  Also durfte sie nicht in die Foundation zurückkehren »Raumhafen, Lady.« Das Lufttaxi hatte angehalten. Seltsam! Sie hatte es nicht einmal bemerkt.


  Was war das für eine Traumwelt!


  »Danke.« Sie schob ihm den Schein zu, ohne etwas zu sehen, stolperte aus der Tür und rannte über das federnde Pflaster.


  Lichter. Sorglose Männer und Frauen. Große schimmernde Anzeigetafeln mit den sich bewegenden Ziffern, die jedem einzelnen Raumschiff bei Ankunft und Abfahrt folgten.


  Wohin sollte sie sich wenden? Es kümmerte sie nicht. Sie wußte nur, daß sie nicht zur Foundation reisen würde. Jeder andere Ort war ihr recht.


  Oh, Seldon sei Dank für diesen unbewachten Augenblick, diesen letzten Sekundenbruchteil, als Callia es sich gestattete, aus der Rolle zu fallen, weil sie es nur mit einem Kind zu tun hatte, und ihre Belustigung durchblicken ließ.


  Und dann fiel Arcadia etwas anderes ein, etwas, das seit Beginn des Fluges ganz unten in ihrem Gehirn herumgefuhrwerkt hatte, etwas, das der Vierzehn in ihr für immer den Garaus machte. Und ihr wurde klar, ihr mußte die Flucht gelingen.


  Das ging allem anderen vor. Auch wenn sie jeden Verschwörer der Foundation aufspürten, auch wenn sie ihren eigenen Vater fingen, sie wagte keine Warnung. Nicht für das ganze Reich von Terminus durfte sie ihr eigenes Leben in die geringste Gefahr bringen. Sie war der wichtigste Mensch der Galaxis. Sie war der einzige wichtige Mensch der Galaxis. Denn in der ganzen Galaxis kannte sie allein, abgesehen von denen, die Lage der Zweiten Foundation.
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  Durch das Gitter


  


  Trantor - Gegen Mitte des Interregnums war Trantor ein Schatten. Inmitten der kolossalen Ruinen lebte eine kleine Gemeinschaft von Bauern [...]


  ENCYCLOPAEDIA GALACTICA


  


  Es gibt nichts und es hat nie etwas gegeben wie einen betriebsamen Raumhafen am Rand der Hauptstadt eines volkreichen Planeten. Da ruhen die riesigen Schiffe majestätisch auf ihren Schlitten. Wenn man die Zeit richtig wählt, wird einem der eindrucksvolle Anblick zuteil, wie ein Gigant sich nieder senkt oder, noch haarsträubender, eine Blase aus Stahl beschleunigend aufsteigt. Alle diese Vorgänge erfolgen nahezu geräuschlos. Die Antriebskraft ist das stumme Umordnen von Nukleonen zu kompakteren Arrangements.


  Auf die Bodenfläche bezogen, sind hiermit fünfundneunzig Prozent des Hafens beschrieben. Einige Quadratmeilen sind für die Maschinen reserviert und die Männer, die sie bedienen, und die Rechner, die beide bedienen.


  Nur fünf Prozent des Hafens steht den Menschenströmen zur Verfügung, und für sie ist er die Zwischenstation zu allen Sternen der Galaxis. Ganz bestimmt nehmen nur wenige von der vielköpfigen Menge sich die Zeit, über das technologische Netz nachzudenken, das die Raumwege miteinander verknüpft. Vielleicht überkommt einige gelegentlich ein Kribbeln beim Gedanken an die Tausende von Tonnen sinkenden Stahls, die aus der Entfernung so klein aussehen. Einer dieser zyklopischen Zylinder könnte den Leitstrahl verfehlen und eine halbe Meile von dem ihm bestimmten Landepunkt abstürzen, vielleicht durch das Glassit-Dach des immensen Wartesaals. Dann bliebe nichts als ein dünner organischer Dampf und ein paar Phosphate in Pulverform als Zeichen des Ablebens von Tausenden von Menschen zurück.


  Das konnte jedoch bei den verwendeten Sicherheitsvorkehrungen nicht geschehen, und nur ganz schlimme Neurotiker dachten länger als einen Augenblick an die Möglichkeit.


  Aber an was denken die Menschen nun? Sie stellen nicht einfach eine Menge dar, verstehen Sie. Es ist eine zielgerichtete Menge. Ihre Entschlossenheit schwebt über dem Feld und verdichtet die Atmosphäre. Warteschlangen bilden sich, Eltern halten ihre Kinder zusammen, Gepäck wird in präzisen Massen manövriert - diese Leute wollen irgendwohin.


  Nun stellen Sie sich die völlige psychische Isolierung einer einzelnen Person innerhalb dieser schrecklich entschlossenen Menge vor, die nicht weiß, wohin sie will, und trotzdem stärker, als es bei jedem der anderen möglich ist, unter dem Zwang steht, sich irgendwohin zu begeben, ganz gleich, wohin - oder vielmehr, fast ganz gleich, wohin! Selbst wenn diese Person keine telepathischen Fähigkeiten besitzt und auch die primitiv direkten Methoden des Kontaktes von Geist zu Geist nicht beherrscht, empfindet sie so deutlich den Riß in der Atmosphäre, in der allgemeinen Stimmung, daß sie in Verzweiflung gerät. Die Verzweiflung überflutet und ertränkt sie. Arcadia Dareil stand in ihren geborgten Kleidern auf einem geborgten Planeten in einer Situation ihres Lebens, das ihr ebenfalls geborgt erschien, und wünschte sich sehnlichst in die Sicherheit des Mutterleibes zurück. Zwar wußte sie nicht, daß ihr Wunsch darauf hinauslief, aber sie wußte, daß die totale Offenheit der offenen Welt große Gefahr bedeutete. Sie wollte irgendwo unter Verschluß sein - ganz weit weg - irgendwo in einem unerforschten Winkel des Universums - wo niemand je nachsehen kommen würde. Da stand sie nun, vierzehn Jahre alt, so müde, daß sie mehr als achtzig hätte sein können, und verängstigt genug für weniger als fünf.


  Wer unter den Fremden, die an ihr vorübergingen und sie dabei oft streiften, war von der Zweiten Foundation? Welcher Fremde würde nicht umhin können, sie wegen ihres schuldigen Wissens - ihres einzigartigen Wissens - über die Lage der Zweiten Foundation auf der Stelle zu töten? Eine Stimme drang auf sie ein wie ein Donnerschlag, und der Schrei in ihrer Kehle vereiste zu einem tonlosen Krächzen.


  »Hören Sie, Miss«, sagte die Stimme gereizt, »benutzen Sie den Fahrkarten-Automaten, oder stehen Sie da nur herum?« Erst jetzt wurde ihr bewußt, daß sie vor einem Fahrkarten-Automaten stand. Man steckte einen großen Schein in die Klammer, die außer Sicht sank. Man drückte den Knopf unter dem gewünschten Zielort, und ein elektronischer Abtaster, der niemals einen Fehler machte, warf eine Fahrkarte zusammen mit dem Wechselgeld aus. Das war eine ganz normale Einrichtung, und niemand konnte einen Grund haben, fünf Minuten lang davor stehenzubleiben.


  Arcadia schob eine Zweihundert-Credit-Note in die Klammer, und plötzlich fiel ihr Blick auf den Knopf mit der Beschriftung >Trantor<. Trantor, die tote Hauptstadt des toten Imperiums, der Planet, auf dem sie geboren war. Wie im Traum drückte sie den Knopf. Nichts geschah, außer daß rote Zahlen an- und ausgingen. Sie lauteten 172,18 - 172,18 - 172,18.


  Das war der Betrag, der noch fehlte. Sie steckte weitere zweihundert Credits in den Automaten. Er streckte ihr die Fahrkarte entgegen. Sie löste sich, als Arcadia sie anfaßte, und das Wechselgeld kollerte hinterher.


  Arcadia nahm es und lief davon. Der Mann hinter ihr, der den Automaten auch benutzen wollte, war dicht an sie herangerückt. Sie wand sich an ihm vorbei und blickte nicht zurück. Doch es gab keinen Ort, an den sie flüchten konnte. Alle diese Menschen waren ihre Feinde. Ohne sich dessen ganz bewußt zu werden, betrachtete sie die riesigen leuchtenden Schriftzeichen, die sich in der Luft bildeten: Steffani, Anakreor, Fermus - Dann stieg Terminus auf und erweckte Heimweh in ihr, aber sie wagte es nicht ... Für einen geringen Betrag konnte man auf dem Raumhafen einen Ankünder entleihen. Man steckte ihn in die Tasche, und fünfzehn Minuten vor dem Start meldete er sich dann mit einem nur für den Benutzer hörbaren Ton. Aber solche Geräte sind für Leute, die sich sicher fühlen und es sich erlauben können, an so etwas zu denken.


  Und dann, als sie versuchte, gleichzeitig nach links und nach rechts zu blicken, rannte sie mit voller Wucht gegen einen weichen Bauch. Sein Besitzer stieß erschrocken den Atem aus und grunzte, und eine Hand legte sich auf Arcadias Arm. Sie wand sich verzweifelt. Ganz hinten in ihrer Kehle bildete sich ein wimmernder Ton, doch zu mehr reichte es nicht.


  Der Mann hielt sie fest und wartete. Langsam wurde sein Bild vor ihren Augen klar, und es gelang ihr, ihn anzusehen. Er war ziemlich dick und ziemlich klein.


  Sein Haar war weiß und füllig und so frisiert, daß es rings um den Kopf abstand. Das sah seltsam aus bei einem Mann, dessen rundes und gerötetes Gesicht deutlich seine bäuerliche Abkunft verkündete.


  »Was ist los?« fragte er schließlich mit unverhohlener und augenzwinkernder Neugier. »Du siehst verängstigt aus.


  Entschuldigung«, murmelte Arcadia aufgelöst. »Ich muß gehen. Entschuldigen Sie mich.« Aber er achtete überhaupt nicht darauf. »Paß auf, Kleine! Du wirst deine Fahrkarte fallenlassen.« Und er nahm sie ihr aus den widerstandslosen weißen Fingern und sah sie sich mit unverkennbarer Befriedigung an.


  »Das habe ich mir doch gedacht!« stellte er fest, und dann brüllte er mit Bullenstimme: »Mammaa!«


  Augenblicklich tauchte eine Frau neben ihm auf, etwas kleiner, etwas runder und etwas rötlicher. Sie hakte einen Finger um eine verirrte graue Locke und schob sie unter einen Hut zurück, der schon geraume Zeit aus der Mode war.


  »Pappa«, sagte sie vorwurfsvoll, »was schreist du in einer solchen Menschenmenge so? Die Leute sehen dich an, als ob du verrückt wärst. Glaubst du, du wärst auf der Farm?« Sie schenkte der versteinerten Arcadia ein sonniges Lächeln und setzte hinzu: »Manieren hat er wie ein Bär.« Dann, scharf: »Pappa, laß das kleine Mädchen los! Was tust du da?«


  Aber Pappa schwenkte ihr nur die Fahrkarte entgegen. »Sieh mal! Sie reist nach Trantor.«


  Mammas Gesicht strahlte auf. »Du bist von Trantor? Laß ihren Arm los, habe ich gesagt, Pappa!« Sie stellte den vollgestopften Koffer, den sie trug, hochkant und zwang Arcadia mit sanftem, aber unwiderstehlichem Druck, sich hinzusetzen. »Setz dich«, sagte sie, »und ruh deine Füßchen aus. Es kommt kein Schiff in der nächsten Stunde, und die Bänke sind mit schlafenden Gammlern überfüllt. Du bist von Trantor?« Arcadia holte tief Atem und ergab sich. Heiser antwortete sie: »Ich bin dort geboren.«


  Mamma klatschte fröhlich in die Hände. »Einen ganzen Monat lang sind wir hier gewesen, und bis jetzt haben wir niemanden von zu Hause getroffen. Ist das schön! Deine Eltern ...«, sie sah sich suchend um.


  »Ich bin nicht mit meinen Eltern da«, erklärte Arcadia vorsichtig.


  »Ganz allein? Ein kleines Mädchen wie du?« Mamma zeigte eine Mischung aus Entrüstung und Mitgefühl. »Wie kommt denn das?«


  »Mamma ...« - Pappa zupfte sie am Ärmel -, »hör mal. Hier stimmt etwas nicht. Ich glaube, sie hat Angst.« Obwohl man merkte, daß er flüstern wollte, war seine Stimme für Arcadia deutlich zu verstehen. »Sie rannte, ich beobachtete sie, und paßte nicht auf, wohin sie ging. Bevor ich ihr ausweichen konnte, stieß sie mit mir zusammen. Und weißt du was? Ich glaube, sie ist in Schwierigkeiten.«


  »Dann halt den Mund, Pappa! Mit dir könnte jeder zusammenstoßen.« Aber sie setzte sich zu Arcadia auf den Koffer, der unter dem zusätzlichen Gewicht müde aufstöhnte, und legte dem Mädchen einen Arm um die bebenden Schultern. »Du läufst vor jemandem weg, Herzchen? Hab keine Angst, es mir zu erzählen. Ich werde dir helfen.« Arcadia blickte in die freundlichen grauen Augen der Frau. Ihre Lippen begannen zu zittern. Ein Teil ihres Gehirns sagte ihr, hier seien Leute von Trantor, denen sie sich anschließen konnte, die ihr helfen würden, auf Trantor zu bleiben, bis sie sich entschieden hatte, was sie als nächstes tun, wohin sie als nächstes gehen solle. Und ein anderer Teil des Gehirns schrie ihr unzusammenhängend, aber sehr viel lauter zu, daß sie sich nicht mehr an ihre Mutter erinnerte, daß sie es sterbenssatt hatte, gegen das Universum zu kämpfen, daß sie sich nur zusammenrollen und starke, liebevolle Arme um sich fühlen wollte, daß sie, wenn ihre Mutter noch lebte, vielleicht ... vielleicht ...


  Und zum erstenmal an diesem Abend weinte sie, weinte wie ein kleines Kind und war froh darüber, klammerte sich an das altmodische Kleid und durchfeuchtete eine Ecke davon gründlich, während weiche Arme sie festhielten und eine freundliche Hand ihre Locken streichelte.


  Pappa stand da, sah die beiden hilflos an und suchte vergebens nach einem Taschentuch, das ihm, als er es endlich zu Tage förderte, aus der Hand gerissen wurde. Mamma befahl ihm mit einem Blick, ruhig zu sein. Die Menschen umwogten die kleine Gruppe mit der echten Gleichgültigkeit, die unzusammenhängende Massen überall auszeichnet. Das Ehepaar und Arcadia waren praktisch allein.


  Schließlich verstummte das Weinen. Arcadia lächelte schwach und tupfte sich die roten Augen mit dem geborgten Taschentuch. »Zu blöde«, flüsterte sie, »ich ...«


  »Seh! Seh! Nicht reden«, tröstete Mamma. »Bleib sitzen und ruh dich eine Weile aus. Komm erst wieder zu Atem. Dann erzählst du uns, was los ist, und du wirst sehen, wir bringen es wieder in Ordnung und alles wird gut werden.«


  Arcadia raffte zusammen, was von ihrem Verstand übrig war. Sie konnte ihnen die Wahrheit nicht sagen.


  Sie konnte niemandem die Wahrheit sagen ... Und doch war sie zu erschöpft, um eine nützliche Lüge zu erfinden.


  »Mir geht es wieder besser«, krächzte sie.


  »Gut!« lobte Mamma. »Jetzt sag mir, warum du in Schwierigkeiten bist. Du hast doch nichts angestellt? Natürlich werden wir dir helfen, was du auch getan haben magst, aber sag uns die Wahrheit.


  Für eine Freundin von Trantor tun wir alles«, setzte Pappa überschwenglich hinzu. »Nicht wahr, Mamma?«


  »Halt den Mund, Pappa!« lautete die ohne Bosheit erteilte Antwort.


  Arcadia kramte in ihrer Handtasche herum. Das war wenigstens trotz des ihr aufgezwungenen schnellen Kleiderwechsels in Lady Callias Räumen immer noch ein Stück Eigentum. Sie fand, was sie suchte, und reichte es Mamma.


  »Das ist mein Paß«, sagte sie schüchtern. Das schimmernde synthetische Pergament war ihr am Tag ihrer Ankunft von dem Botschafter der Foundation ausgestellt und von dem zuständigen kalganischen Beamten gegengezeichnet worden. Es war groß, blumig abgefaßt und eindrucksvoll. Mamma betrachtete es hilflos und reichte es an Pappa weiter, der den Inhalt mit wichtigem Schürzen der Lippen in sich aufnahm.


  »Du bist von der Foundation?« fragte er.


  »Ja. Aber ich bin auf Trantor geboren. Sehen Sie, da steht es ...«


  »Ach ja. Für mich sieht das alles ganz korrekt aus. Du heißt Arcadia, he? Das ist ein guter trantorischer Name. Aber wo ist dein Onkel? Hier steht, du seist in Gesellschaft von Homir Munn, Onkel, angekommen.


  Er ist festgenommen worden«, erklärte Arcadia trübselig. »Festgenommen!« schrien beide auf. »Weshalb?« fragte Mamma. »Hat er etwas verbrochen?«


  Arcadia schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, weshalb. Wir haben nur einen Besuch gemacht. Onkel Homir hatte geschäftlich mit Lord Stettin zu tun, aber ...« Sie brauchte ein Erschauern nicht vorzutäuschen. Es kam ganz von selbst.


  Pappa zeigte sich beeindruckt. »Mit Lord Stettin. Hm- m, dein Onkel muß schon ein bedeutender Mann sein.«


  »Ich weiß nicht, um was das alles ging, aber Lord Stettin wollte, daß ich dableibe ...« Sie rief sich die letzten Worte Lady Callias ins Gedächtnis zurück. Da Callia, wie sie jetzt wußte, eine Expertin war, würde die Geschichte auch ein zweitesmal ihren Zweck erfüllen. Mamma drängte schon: »Und warum du?«


  »Ich weiß nicht ... Er verlangte, ich solle ganz allein mit ihm zu Abend essen, aber ich sagte nein, weil ich wollte, daß Onkel Homir dabei sei. Er sah mich so komisch an und legte mir immerzu die Hand auf die Schulter.«


  Pappas Mund stand ein bißchen offen. Mamma dagegen wurde rot und zornig. »Wie alt bist du, Arcadia?


  Vierzehneinhalb, beinahe.«


  Mamma holte scharf Atem. »Daß man solche Leute am Leben läßt! Die Hunde auf der Straße sind ja besser. Du läufst vor ihm davon, Liebes, nicht wahr?«


  Arcadia nickte.


  Mamma befahl: »Pappa, geh sofort zur Information und stell genau fest, wann das Schiff nach Trantor auf den Startplatz gesetzt wird. Beeil dich!«


  Pappa tat einen Schritt und blieb stehen. Eine laute metallische Stimme dröhnte über ihre Köpfe hinweg, und fünftausend Augenpaare richteten sich erschrocken nach oben. »Männer und Frauen«, verkündete sie mit scharfem Nachdruck. »Der Raumhafen wird nach einem gefährlichen Flüchtling durchsucht und ist umstellt worden. Niemand kann ihn betreten, niemand verlassen. Die Suche wird jedoch mit großer Geschwindigkeit erfolgen, und währenddessen werden keine Schiffe starten oder landen, so daß Sie Ihr Schiff nicht verpassen werden. Ich wiederhole, niemand wird sein Schiff verpassen. Das Gitter wird sich senken. Keiner von Ihnen wird sein Quadrat verlassen, bis das Gitter wieder entfernt wird. Andernfalls sind wir gezwungen, unsere Neuropeitschen zu benutzen.«


  Die Stimme beherrschte die weite Kuppel des Warteraums vielleicht eine Minutelang. Arcadia hätte sich nicht rühren können, auch wenn alles Übel in der Galaxis sich zu einer Kugel konzentriert und auf sie gestürzt hätte.


  Niemand anders als sie konnte gemeint sein. Es war nicht einmal notwendig, diesen Gedanken zu formulieren. Aber warum ...?


  Callia hatte ihre Flucht organisiert. Und Callia war von der Zweiten Foundation. Warum kam jetzt diese Suche? Hatte Callia versagt? Konnte Callia versagen? Oder war dies ein Teil des Plans, den sie, Arcadia, in all seinen Verwicklungen nicht durchschaute? Einen schwindelerregenden Augenblick lang verspürte Arcadia den Drang, aufzuspringen und zu rufen, sie gebe auf, sie sei bereit mitzukommen, sie ... sie ... Mammas Hand faßte ihr Handgelenk. »Schnell! Schnell! Wir gehen in die Damentoilette, bevor sie anfangen.«


  Arcadia verstand sie nicht. Sie folgte ihr nur blindlings. Sie wanden sich durch die Menge, die zu Klumpen erstarrt war, während die Stimme ihre letzten Worte dröhnte.


  Jetzt senkte sich das Gitter, und Pappa sah es mit offenem Mund herunterkommen. Er hatte davon gehört und gelesen, war aber noch nie ein Ziel des Gitters gewesen. Es schimmerte in der Luft und war einfach eine Anordnung von überkreuzten und enggebündelten Strahlen, die die Luft in einem harmlosen Netzwerk von gleißendem Licht aufglühen ließen. Es wurde immer so gemacht, daß sich das Gitter langsam von oben niedersenkte, damit es einem fallenden Netz glich und alle schrecklichen Assoziationen des Gefangenwerdens hervorrief.


  Jetzt schwebte es in Gürtelhöhe, und in jeder Richtung hielten die glühenden Linien drei Meter Abstand. Pappa befand sich in seinem Käfig allein, während die benachbarten Vierecke überfüllt waren. Er fühlte sich verdächtig isoliert, doch um sich in die Anonymität einer Gruppe einzudrängen, hätte er eine dieser glühenden Linien passieren müssen, was Alarm ausgelöst und die Neuropeitsche in Aktion gesetzt hätte. Er wartete.


  Über die Köpfe der unheimlich ruhigen und wartenden Menge hinweg nahm er eine weit entfernte Bewegung wahr. Das war eine Reihe von Polizisten, die ein Viereck nach dem anderen überprüften.


  Es dauerte lange, bevor eine Uniform in Pappas Viereck trat und dessen Koordinaten sorgfältig in ein amtliches Notizbuch eintrug. »Papiere!«


  Pappa händigte sie ihm aus, und sie wurden routiniert durchgeblättert.


  »Sie sind Preem Palver, Heimatplanet Trantor, für einen Monat auf Kaigan, kehren jetzt nach Trantor zurück. Antworten Sie mit ja oder nein.« »Ja, ja.


  Was hatten Sie auf Kaigan zu tun?«


  »Ich bin Handelsvertreter unserer FarmGenossenschaft. Ich habe Verhandlungen mit dem Landwirtschaftsministerium auf Kaigan geführt.«


  »So, so. Sie haben Ihre Frau dabei? Wo ist sie? Sie wird in Ihrem Paß erwähnt.«


  »Bitte. Meine Frau ist in ...« Er zeigte.


  »Hanto!« brüllte der Polizist. Eine zweite Uniform erschien.


  Der erste Polizist sagte trocken: »Noch eine Dame im Klo, bei der Galaxis. Muß es da drin voll sein! Schreib ihren Namen auf.« Er zeigte auf die entsprechende Stelle im Paß. »Sonst noch jemand bei Ihnen?


  Meine Nichte.


  Sie ist in Ihrem Paß nicht erwähnt.


  Sie ist getrennt gereist.«


  »Wo ist sie? Lassen Sie, ich weiß schon. Schreib den Namen der Nichte auch auf, Hanto. Wie heißt sie? Schreib auf: Arcadia Palver. Sie bleiben hier, Palver. Um die Frauen werden wir uns kümmern, bevor wir gehen.«


  Pappa wartete eine endlos lange Zeit. Und dann, viel, viel später marschierte Mamma auf ihn zu, Arcadia fest bei der Hand haltend, und die beiden Polizisten kamen hinterher.


  Sie betraten Pappas Viereck, und der eine fragte: »Ist die Alte, die soviel Lärm macht, Ihre Frau?


  Ja, Sir«, antwortete Pappa beschwichtigend.


  »Dann sagen Sie ihr besser, daß sie Ärger bekommt, wenn sie weiter so mit der Polizei des Ersten Bürgers redet.« Zornig straffte er die Schultern. »Ist das Ihre Nichte?


  Ja, Sir.


  Ich will ihre Papiere sehen.« Mamma sah ihren Mann an und schüttelte leicht, aber unmißverständlich den Kopf. Nach kurzer Pause erklärte Pappa mit schwachem Lächeln: »Das werde ich nicht tun.«


  »Wie meinen Sie das?« Der Polizist hielt Pappa die harte Handfläche hin. »Her damit.


  Diplomatische Immunität«, sagte Pappa leise. »Wie meinen Sie das?«


  »Ich sagte doch, daß ich Handelsvertreter meiner Farm-Genossenschaft bin. Ich bin bei der kalganischen Regierung als offizieller ausländischer Vertreter akkreditiert, und meine Papiere beweisen es. Ich habe sie Ihnen gezeigt, und ich wünsche, nicht weiter belästigt zu werden.«


  Der Polizist ließ sich für einen Augenblick verblüffen. »Ich muß die Papiere sehen. Das ist Befehl.«


  »Hauen Sie ab!« fiel Mamma ein. »Wenn wir Sie zu sprechen wünschen, werden wir nach Ihnen schicken, Sie ... Sie Arsch!«


  Der Polizist kniff die Lippen zusammen. »Behalte sie im Auge, Hanto. Ich hole den Leutnant.«


  »Brich dir das Bein!« rief Mamma ihm nach. Jemand lachte auf und verstummte sofort wieder.


  Die Suche näherte sich ihrem Ende. Die Reisenden wurden gefährlich unruhig. Fünfundvierzig Minuten waren vergangen, seit das Gitter sich über sie gesenkt hatte, und das ist für eine optimale Wirkung zu lange. Leutnant Dirige bahnte sich deswegen hastig einen Weg durch das dichte Zentrum der Menge.


  »Ist das das Mädchen?« fragte er müde. Er betrachtete sie, und offensichtlich entsprach sie der Beschreibung. Dieser ganze Aufwand für ein Kind!


  »Ihre Papiere, bitte.« Pappa begann: »Ich habe bereits erklärt ...«


  »Ich weiß, was Sie erklärt haben, und es tut mir leid«, entgegnete der Leutnant, »aber ich habe meine Befehle, dagegen läßt sich nichts machen. Wenn Sie sich später beschweren wollen, steht Ihnen das frei. Inzwischen muß ich gegebenenfalls Gewalt anwenden.« Eine Pause entstand. Der Leutnant wartete geduldig.


  Dann sagte Pappa heiser: »Gib mir deinen Paß, Arcadia.«


  Arcadia schüttelte in Panik den Kopf, aber Pappa nickte. »Hab keine Angst. Gib ihn mir.«


  Hilflos überließ sie ihm das Dokument. Papa fummelte es auf, sah es sorgfältig durch und reichte es dem Leutnant. Nun sah es der Leutnant sorgfältig durch. Er hob die Augen und ließ sie lange auf Arcadia ruhen. Dann schloß er das Büchlein mit scharfem Knall. »Alles in Ordnung«, sagte er. »Gehen wir, Männer.«


  Er machte kehrt, und in kaum zwei Minuten war das Gitter verschwunden. Die Stimme von oben verkündete, daß der normale Raumhafenbetrieb weitergehe. Das von der plötzlich freigelassenen Menschenmenge aufsteigende Geräusch schwoll an.


  Arcadia stammelte: »Wie ... wie ...?«


  »Still, kein Wort!« warnte Pappa. »Gehen wir lieber zum Schiff. Es muß bald auf den Startplatz kommen.«


  Sie waren im Schiff. Sie hatten eine private Staatskabine und im Speiseraum einen Tisch für sich. Zwei Lichtjahre trennten sie bereits von Kaigan, und schließlich wagte Arcadia es, das Thema noch einmal anzuschneiden.


  »Aber sie waren tatsächlich hinter mir her, Mr. Palver, und sie müssen meine Beschreibung und alle Einzelheiten gehabt haben. Warum hat er mich gehen lassen?« Und Pappa grinste vergnügt über seinem Roastbeef. »Nun, Arcadia, Kind, das war leicht. Wenn man mit Agenten und Käufern und konkurrierenden Genossenschaften zu tun hat, lernt man ein paar Tricks. Ich habe zwanzig Jahre oder mehr gehabt, sie zu lernen. Siehst du, Kind, als der Leutnant deinen Paß öffnete, fand er darin einen klein zusammengefalteten Fünfhundert- Credit-Schein. Einfach, was?


  Ich werde es Ihnen zurückgeben ... Ehrlich, ich habe massenhaft Geld.«


  Pappas breites Gesicht verzog sich zu einem verlegenen Lächeln. Er winkte ab. »Für eine Landsmännin ...«


  Arcadia bestand nicht weiter darauf. »Aber wenn er nun das Geld genommen und mich trotzdem verhaftet, und der Bestechung angeklagt hätte?«


  »Sollte er auf fünfhundert Credits verzichten? Ich kenne die Menschen besser als du, Mädchen.«


  Doch Arcadia wußte, daß er die Menschen nicht besser kannte. Nicht diese Menschen. In der Nacht dachte sie im Bett eingehend darüber nach und sagte sich, keine Bestechungssumme hätte einen Polizeileutnant daran gehindert, sie festzunehmen, falls das nicht geplant gewesen wäre. Sie wollten sie nicht festnehmen, und trotzdem hatten sie mit großem Aufwand so getan, als ob.


  Warum? Um sich zu vergewissern, daß sie abreiste? Und zwar nach Trantor? Waren diese beschränkten, gutherzigen Leute, die sie mitgenommen hatten, nichts als Werkzeuge in der Hand der Zweiten Foundation, ebenso hilflos wie sie selbst?


  Sie mußten es sein! Oder doch nicht?


  Es war alles so sinnlos. Wie konnte sie sich gegen die wehren? Was auch immer sie tat, es mochte genau das sein, was diese schrecklichen Allmächtigen wollten.


  Trotzdem mußte sie sie überlisten. Sie mußte. Mußte! Mußte!
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  Beginn des Krieges


  


  Aus Gründen, die den Bewohnern der Galaxis während der in Rede stehenden Ära unbekannt waren, definiert die intergalaktische Standard-Zeit ihre grundlegende Einheit, die Sekunde, als die Zeit, in der das Licht 299776 Kilometer zurücklegt. 86400 Sekunden werden willkürlich einem intergalaktischen Standardtag gleichgesetzt und 365 dieser Tage einem intergalaktischen Standardjahr.


  Warum 299 776 - oder 86400 - oder 365?


  Tradition, sagt der Historiker und fragt nicht weiter. Wegen bestimmter und unterschiedlicher geheimnisvoller numerischer Beziehungen, sagen die Mystiker, Kultanhänger, Numerologen und Metaphysiker. Weil der ursprüngliche Heimatplanet der Menschheit bestimmte natürliche Perioden der Rotation und der Umkreisung seiner Sonne hatte, von denen diese Beziehungen abgeleitet wurden, sagen einige wenige. Niemand wußte es wirklich.


  Doch wie dem auch sein mochte, das Datum, an dem der Foundation-Kreuzer Hober Mallow auf das kalganische Geschwader traf, das von der Furchtlos angeführt wurde, und, nachdem er sich geweigert hatte, ein Durchsuchungskommando an Bord zu lassen, zu rauchenden Trümmern zerschossen wurde, war 185; 11 692 G.Ä. Das heißt, es war der 185. Tag des 11 692. Jahres der Galaktischen Ära, die von der Thronbesteigung des ersten Kaisers der Kamble-Dynastie an datiert. Es war ebenso 185; 419 nach Seldon oder 185; 348 nach der Gründung der Foundation. Auf Kaigan, wo man das Jahr als Jahr l rechnete, als das Maultier das Amt des Ersten Bürgers geschaffen hatte, war es 185; 56. Der Bequemlichkeit wegen ließ man in jedem Fall das Jahr so beginnen und enden, daß ein Tag überall die gleiche Nummer hatte, ganz gleich, an welchem Tag die Ära tatsächlich begonnen hatte.


  Und zusätzlich gab es für all die Millionen Welten der Galaxis Millionen von Lokalzeiten, die auf den Bewegungen ihrer eigenen himmlischen Nachbarn basierten.


  Aber welche Ära man sich auch aussucht, den 185. Tag des 11 692, oder 419. oder 348. oder 56. Jahres, es war der Tag, den die Historiker später als Beginn des Stettinischen Krieges bezeichneten. Für Dr. Dareil war er nichts desgleichen. Es war ganz genau der 32. Tag nach Arcadias Abreise von Terminus.


  Was es Darell kostete, in dieser ganzen Zeit den Gleichmut zu bewahren, war nicht für jeden zu erkennen.


  Aber Elvett Semic konnte es sich vorstellen. Er war ein alter Mann und sagte gern, seine Nervenbahnen seien soweit verkalkt, daß seine Denkprozesse steif und unnachgiebig würden. Er forderte die allgemeine Unterschätzung seiner nachlassenden Kräfte heraus, indem er der erste war, der darüber lachte. Aber seine Augen sahen nicht weniger scharf, weil sie schwächer wurden, sein Gehirn wurde nicht weniger erfahren und weise, weil es nicht länger behende war.


  Er verdrehte nur seine zusammengekniffenen Lippen und meinte: »Warum tun Sie deswegen nichts?«


  Das Geräusch war für Darell wie ein physischer Schlag, unter dem er zusammenzuckte. Er fragte barsch: »Wo waren wir stehengeblieben?«


  Semic betrachtete ihn ernst. »Sie sollten besser etwas wegen des Mädchens tun.« Seine lückenhaften gelben Zähne zeigten sich in dem fragend offenstehenden Mund.


  Darell gab kalt zurück: »Die Frage ist: Können Sie einen Symes-Molff-Resonator in die notwendige Reichweite bringen?«


  »Ich habe doch gesagt, daß ich das könnte. Nur haben Sie nicht zugehört.«


  »Entschuldigen Sie, Elvett. Es ist so: Was wir jetzt tun, kann für jeden einzelnen in der Galaxis wichtiger sein als die Frage, ob Arcadia in Sicherheit ist. Wenigstens für jeden einzelnen außer Arcadia und mir, und ich bin bereit, mich der Mehrheit anzuschließen. Wie groß wäre der Resonator?«


  Semic blickte zweifelnd drein. »Ich weiß es nicht. Sie können es irgendwo in den Katalogen finden.«


  »Ungefähr wie groß. Eine Tonne? Ein Pfund? Einen Block lang?«


  »Oh, ich dachte, Sie meinten genau. Es ist ein Winzling.« Er zeigte auf das erste Glied seines Daumens. »Ungefähr so.«


  »Gut, können Sie so etwas bauen?« Darell skizzierte schnell etwas auf dem Block, den er auf dem Schoß hielt, und gab ihn dem alten Physiker. Der betrachtete es zweifelnd und lachte dann vor sich hin. »Sie wissen ja, das Gehirn verkalkt, wenn man so alt ist wie ich. Was haben Sie vor?« Darell zögerte. Er wünschte sich in diesem Augenblick verzweifelt, das Wissen über Physik zu haben, das im Schädel des anderen verschlossen war. Dann hätte er seine Gedanken nicht in Worte zu fassen brauchen. Aber das war ein sinnloser Wunsch, und so erklärte er es. Semic schüttelte den Kopf. »Dazu würde man Hyperrelais brauchen. Nur damit ginge es schnell genug. Und eine unheimliche Menge davon.«


  »Aber gebaut kann es werden?«


  »Klar doch!«


  »Können Sie alle Teile beschaffen? Ich meine, ohne Bemerkungen hervorzurufen?


  Im Rahmen Ihrer allgemeinen Arbeit.«


  Semic hob die Oberlippe. »Fünfzig Hyperrelais? Soviel würde ich doch in meinem ganzen Leben nicht brauchen.«


  »Wir sind jetzt bei einem Verteidigungsprojekt. Können Sie sich nicht etwas Harmloses einfallen lassen, für das man sie brauchen würde? Das Geld haben wir.«


  »Hm-m-m. Vielleicht.«


  »Wie klein könnten Sie das ganze Gerät machen?«


  »Hyperrelais kann man in Mikrogröße bekommen ... Verdrahtung - Röhren - Raum, das erfordert ein paar hundert Schaltungen.«


  »Ich weiß. Wie groß?«


  Semic zeigte es mit den Händen.


  »Zu groß«, stellte Darell fest. »Ich muß es mir an den Gürtel hängen können.«


  Langsam knüllte er seine Zeichnung zusammen. Als sie zu einer harten, gelben Kugel geworden war, ließ er sie in den Aschenbecher fallen, und sie verschwand mit dem kurzen weißen Aufblitzen der molekularen Auflösung.


  »Wer ist an Ihrer Tür?« fragte er.


  Semic beugte sich über seinen Schreibtisch zu dem kleinen milchigen Schirm über dem Türsignal vor. »Der junge Anthor. Er hat noch jemanden bei sich.«


  Dareil schob seinen Stuhl zurück. »Noch nichts davon zu den anderen, Semic. Es ist ein tödliches Wissen, wenn sie es herausfinden, und es genügt, zwei Leben aufs Spiel zu setzen.«


  Pelleas Anthor war wie ein Wirbelwind der Aktivität in Semics Büro, das es irgendwie fertigbrachte, am Alter seines Benutzers teilzuhaben. In der unbewegten Luft des stillen Raums schienen die losen, sommerlichen Ärmel von Anthors Jacke noch von der Brise draußen zu wehen.


  Er stellte vor: »Dr. Dareil, Dr. Semic - Orum Dirige.«


  Der andere Mann war groß. Eine lange gerade Nase gab seinem schmalen Gesicht etwas Finsteres. Dr. Darell streckte ihm die Hand entgegen.


  Anthor lächelte leicht. »Polizeileutnant Dirige«, ergänzte er. Dann, bedeutungsvoll: »Von Kaigan.« Darell drehte sich um und starrte den jungen Mann eindringlich an. »Polizeileutnant Dirige von Kaigan«, wiederholte er. »Und Sie bringen ihn hierher. Warum?


  Weil er der letzte Mensch auf Kaigan ist, der Ihre Tochter gesehen hat. Zurück, Mann!« Anthors triumphierender Blick war wie weggewischt. Er sprang zwischen die beiden und kämpfte heftig mit Darell. Langsam und nicht behutsam zwang er den Älteren, sich wieder hinzusetzen.


  »Was ist denn in Sie gefahren?« Anthor strich sich eine braune Locke aus der Stirn, schwang sich auf die Tischkante und ließ nachdenklich ein Bein pendeln. »Ich dachte, ich brächte Ihnen eine gute Nachricht.«


  Darell sprach den Polizisten direkt an. »Was meint er damit, daß er Sie den letzten Menschen nennt, der meine Tochter gesehen hat? Ist meine Tochter tot? Bitte, sagen Sie es mir ohne Umschweife.« Sein Gesicht war weiß vor Angst.


  Leutnant Dirige sagte gleichmütig: »Der Ausdruck lautete >der letzte Mensch auf Kalganc. Sie ist nicht mehr auf Kaigan. Darüber hinaus weiß ich nichts.«


  »Lassen Sie mich das erklären«, fiel Anthor ein. »Entschuldigen Sie, wenn ich zu dramatisch geworden bin, Doc. Sie benehmen sich in dieser Sache so unmenschlich, da habe ich vergessen, daß Sie Gefühle haben. Erstens einmal ist Leutnant Dirige einer von uns. Er ist auf Kaigan geboren, aber sein Vater war ein Foundation-Mann, der im Dienst des Maultiers auf den Planeten kam. Ich bürge für die Treue des Leutnants zur Foundation.


  Als die tägliche Meldung von Munn ausblieb, setzte ich mich am Tag darauf mit ihm in Verbindung ...«


  »Warum?« fuhr Darell heftig dazwischen. »Ich hielt es für abgemacht, daß wir in der Sache nichts unternehmen sollten. Sie haben das Leben der beiden auf Kaigan und das von uns hier riskiert.«


  »Weil«, gab Anthor ebenso heftig zurück, »ich schon länger bei diesem Spiel mitmache als Sie. Weil ich von bestimmten Kontakten auf Kaigan weiß, von denen Sie nicht wissen. Weil ich besser Bescheid weiß, verstanden?«


  »Ich halte Sie für komplett verrückt.«


  »Wollen Sie zuhören?«


  Eine Pause. Darell senkte den Blick.


  Anthors Lippen verzogen sich zu einem halben Lächeln. »In Ordnung, Doc. Geben Sie mir ein paar Minuten. Erzählen Sie es ihm, Dirige!«


  Dirige berichtete ruhig: »Soweit ich weiß, Dr. Darell, ist Ihre Tochter auf Trantor. Wenigstens hatte sie am östlichen Raumhafen eine Fahrkarte nach Trantor. Sie war mit einem Handelsvertreter dieses Planeten zusammen, der sie als seine Nichte ausgab. Ihre Tochter scheint eine merkwürdige Sammlung von Verwandten zu haben, Doktor. Das war der zweite Onkel innerhalb von zwei Wochen, nicht? Der Trantoraner versuchte sogar, mich zu bestechen, wahrscheinlich hält er das für den Grund, daß sie davongekommen sind.« Er lächelte grimmig bei dem Gedanken. »Wie ging es ihr?«


  »Ihr war nichts geschehen, soviel ich sehen konnte. Verängstigt war sie. Das kann ich ihr nachfühlen. Die ganze Polizei war hinter ihr her. Ich weiß immer noch nicht, warum.«


  Darell war, als bekomme er zum erstenmal seit mehreren Minuten wieder Luft. Er merkte, daß seine Hände zitterten, und brachte sie mit Mühe unter Kontrolle. »Dann geht es ihr also gut. Wer war dieser Handelsvertreter? Sagen Sie mir mehr über ihn. Welche Rolle spielt er dabei?«


  »Das weiß ich nicht. Wissen Sie etwas über Trantor?«


  »Ich habe einmal dort gelebt.«


  »Es ist heute eine landwirtschaftliche Welt. Exportiert hauptsächlich Tierfutter und Getreide. Hohe Qualität! Wird in der ganzen Galaxis verkauft. Auf dem Planeten gibt es ein oder zwei Dutzend landwirtschaftliche Genossenschaften, und jede hat ihre Vertreter im Ausland. Und die sind mit allen Wassern gewaschen - ich kenne das Dossier von diesem einen. Er hat Kaigan früher schon besucht, für gewöhnlich mit seiner Frau. Vollkommen ehrlich. Vollkommen harmlos.«


  »Hm-m-m«, überlegte Anthor. »Arcadia ist auf Trantor geboren, nicht wahr, Doc?«


  Darell nickte.


  »Es hängt zusammen, sehen Sie. Sie wollte fort, schnell und weit, und Trantor bot sich an. Glauben Sie nicht auch?«


  Darell fragte: »Warum ist sie nicht nach hier zurückgekommen?«


  »Vielleicht wurde sie verfolgt und meinte, einen Haken schlagen zu müssen.«


  Dr. Darell hatte nicht die Kraft, weitere Fragen zu stellen. Auf Trantor war sie sicher oder jedenfalls so sicher, wie man irgendwo in dieser dunklen und schrecklichen Galaxis sein konnte. Er tastete nach der Tür. Anthor berührte leicht seinen Ärmel. Darell blieb stehen, drehte sich aber nicht um.


  »Ist es Ihnen recht, wenn ich Sie nach Hause begleite, Doc?«


  »Sehr freundlich von Ihnen«, antwortete er automatisch. Gegen Abend hatten sich die äußeren Bereiche von Dr. Darells Persönlichkeit, diejenigen, die in unmittelbarem Kontakt mit anderen Menschen standen, von neuem verfestigt. Er hatte sich geweigert, zu Abend zu essen, und sich statt dessen mit fieberhaftem Eifer wieder daran gemacht, sich Schritt für Schritt in die verwickelte Mathematik der enzephalographischen Analyse vorzuarbeiten.


  Erst kurz vor Mitternacht kam er ins Wohnzimmer zurück.


  Pelleas Anthor war noch da und spielte an den Kontrollen des Fernsehers herum. Als er Schritte hinter sich hörte, sah er über die Schulter.


  »Heh. Noch nicht im Bett? Ich habe mit dem Versuch, etwas anderes als Nachrichten hereinzubekommen, Stunden vor dem Bildschirm verbracht. Wie es heißt, ist die F.S. Hober Mallow vom Kurs abgekommen, und man hat nichts mehr von ihr gehört.«


  »Wirklich? Was wird vermutet?«


  »Was glauben Sie denn? Eine kalganische Schweinerei. Es liegen Berichte vor, daß kalganische Fahrzeuge in dem Raumsektor gesichtet wurden, aus dem sich die Hober Mallow zuletzt gemeldet hat.«


  Darell zuckte die Achseln, und Anthor rieb sich zweifelnd die Stirn.


  »Hören Sie, Doc, warum reisen Sie nicht nach Trantor?«


  »Warum sollte ich?


  Weil Sie uns hier zu nichts nütze sind. Sie sind nicht Sie selbst. Können Sie gar nicht sein. Und wenn Sie nach Trantor gehen, könnten Sie eine Aufgabe erfüllen. Die alte kaiserliche Bibliothek mit den vollständigen Sitzungsprotokollen der Seldon-Kommission befindet sich dort.«


  »Nein! Die Bibliothek ist gründlich durchforscht worden, und das hat niemandem weitergeholfen.


  Es hat damals Ebling Mis weitergeholfen.«


  »Woher wissen Sie das? Ja, er sagte, er habe die Zweite Foundation gefunden, und meine Mutter erschoß ihn fünf Sekunden später, weil anders nicht zu verhindern war, daß er diese Information dem Maultier enthüllte. Aber sehen Sie, damit machte sie es auch unmöglich, jemals zu entscheiden, ob Mis die Lage der Zweiten Foundation wirklich kannte. Schließlich ist es nie einem anderen gelungen, aus diesen Aufzeichnungen auf die Wahrheit zu schließen.«


  »Der Verstand von Ebling Mis war, wie Sie sich erinnern werden, durch das Maultier aufgeputscht worden.«


  »Auch das weiß ich, aber gerade deshalb befand sich sein Gehirn in einem abnormalem Zustand. Wissen Sie und ich irgend etwas über die Eigenschaften eines Geistes, der unter der emotionalen Kontrolle eines anderen steht, über seine Leistungsmöglichkeiten und seine Mängel? Wie dem auch sei, ich werde nicht nach Trantor gehen.«


  Anthor runzelte die Stirn. »Warum so heftig? Ich habe es ja nur vorgeschlagen, weil ... Beim Raum, ich verstehe Sie nicht. Sie sehen zehn Jahre älter aus. Sie haben offensichtlich eine höllische Zeit hinter sich. Hier leisten Sie nichts, was irgendeinen Wert hätte. Wenn ich Sie wäre, würde ich losziehen und das Mädchen suchen.«


  »Genau! Ich will es ja auch. Und gerade deswegen tue ich es nicht. Versuchen Sie zu verstehen, Anthor. Sie, wir beide, spielen mit etwas, das für uns bei weitem zu groß ist. Falls es Ihnen möglich sein sollte, einmal kalten Blutes darüber nachzudenken, werden Sie das einsehen, auch wenn Sie es in den Augenblicken der Begeisterung nicht tun. Seit fünfzig Jahren wissen wir, daß die Zweite Foundation der echte Abkömmling und Schüler der Seldon-Mathematik ist. Das bedeutet, wie auch Sie ganz genau wissen, daß in der Galaxis nichts geschieht, was nicht in ihre Berechnungen einbezogen wird. Für uns ist das ganze Leben eine Folge von Zufällen, denen wir mit Improvisationen begegnen. Für die Leute von der Zweiten Foundation ist das ganze Leben zielgerichtet und muß mit Vorausberechnungen gemeistert werden.


  Doch sie haben ihre schwachen Stellen. Ihre Arbeit ist statistischer Natur, und nur die Handlungen von Massen sind berechenbar. Wie es nun kommt, daß ich als Einzelperson in dem vorhergesehenen Verlauf der Geschichte eine Rolle spiele, weiß ich nicht. Vielleicht ist die Rolle nicht genau umrissen, da der Plan dem Individuum den freien Willen läßt. Aber ich bin wichtig, und sie - sie, verstehen - Sie haben vielleicht zumindest meine wahrscheinliche Reaktion berechnet. Deshalb mißtraue ich meinen Impulsen, meinen Wünschen, meinen wahrscheinlichen Reaktionen.


  Ich möchte sie lieber mit einer unwahrscheinlichen Reaktion überraschen. Ich werde hierbleiben, ungeachtet der Tatsache, daß ich mir verzweifelt wünsche, abzureisen. Nein! Weil ich es mir verzweifelt wünsche.«


  Der junge Mann lächelte bitter. »Sie kennen Ihre eigene Psyche nicht so gut, wie sie sie kennen mögen. Nehmen wir einmal an, weil sie Sie kennen, verlassen sie sich darauf, daß Sie sich für das entscheiden, was Sie - Sie allein - für die unwahrscheinliche Reaktion halten.«


  »In dem Fall gibt es kein Entrinnen. Denn wenn ich Ihren Überlegungen folgte und nach Trantor ginge, hätten sie auch das vorhersehen können. Das gibt einen endlosen Zirkel von Doppel-Doppel-Doppelspiel. Ganz gleich, wie weit ich diesem Zirkel folge, ich kann nur entweder gehen oder bleiben. Der ausgeklügelte Plan, meine Tochter durch die halbe Galaxis zu locken, kann nicht ins Werk gesetzt worden sein, damit ich bleibe, wo ich bin, weil ich ganz bestimmt dageblieben wäre, wenn sie nichts unternommen hätten. Die Absicht kann nur sein, daß ich fortgehe, und deshalb bleibe ich. Und außerdem, Anthor, nicht alles ist von der Zweiten Foundation angehaucht, nicht alle Ereignisse sind Ergebnisse ihres Puppenspiels. Vielleicht hatte sie gar nichts damit zu tun, daß Arcadia durchgebrannt ist, und sie mag auf Trantor in Sicherheit sein, wenn wir übrigen alle längst tot sind.«


  »Nein«, fiel Anthor scharf ein, »jetzt sind Sie auf dem Holzweg.«


  »Sie haben eine alternative Auslegung?


  Die habe ich, wenn Sie nur zuhören wollen.


  Oh, reden Sie schon! An Geduld fehlt es mir nicht.


  Nun denn, wie gut kennen Sie Ihre eigene Tochter?


  Wie gut kann irgendein Individuum irgendein anderes kennen? Offensichtlich ist mein Wissen unzureichend.«


  »Auf dieser Basis ist es das meine ebenfalls, vielleicht ist es noch geringer, aber wenigstens habe ich sie mit frischen Augen gesehen. Erstens: Sie ist eine wilde kleine Romantikerin, das einzige Kind eines in einem Elfenbeinturm lebenden Akademikers, das in einer unwirklichen Welt aus Video- und Buchfilm-Abenteuern aufwächst. Sie lebt in einer verrückten, selbst zusammengebastelten Phantasiewelt von Spionage und Intrigen. Zweitens: In diesem Rahmen ist sie intelligent, jedenfalls intelligent genug, um uns zu überlisten. Sie hat sorgfältig geplant, unsere erste Konferenz abzuhören, und es ist ihr gelungen. Sie hat sorgfältig geplant, mit Munn nach Kaigan zu reisen, und es ist ihr gelungen. Drittens: Sie ist erfüllt von einer ungesunden Heldenverehrung für ihre Großmutter, Ihre Mutter, die das Maultier geschlagen hat. Bis dahin habe ich recht, nicht wahr? Also gut. Nun habe ich, im Gegensatz zu Ihnen, von Leutnant Dirige einen vollständigen Bericht erhalten, und in Ergänzung dazu sind meine aus Kaigan bezogenen Informationen ziemlich vollständig, und sämtliche Quellen stimmen überein. Wir wissen zum Beispiel, daß der Lord von Kaigan Homir Munn zuerst die Erlaubnis verweigerte, den Palast des Maultiers zu betreten, und daß die Erlaubnis dann plötzlich doch erteilt wurde, nachdem Arcadia mit Lady Callia, der sehr guten Freundin des Ersten Bürgers, gesprochen hatte.«


  Darell unterbrach: »Woher wissen Sie denn das alles?«


  »Zum einen wurde Munn von Dirige während der polizeilichen Suche nach Arcadia vernommen. Natürlich haben wir eine komplette Niederschrift der Fragen und Antworten.


  Dann nehmen Sie Lady Callia selbst. Es geht das Gerücht, Stettin habe das Interesse an ihr verloren, aber das Gerücht beruht nicht auf Tatsachen. Nicht nur, daß keine andere an ihre Stelle gesetzt worden ist, nicht nur, daß sie den Lord überreden kann, Munn die abgeschlagene Bitte doch zu gewähren, es ist ihr sogar möglich, offen Arcadias Flucht zu arrangieren. Hören Sie, ein Dutzend der Soldaten in Stettins Amtssitz bezeugten, die beiden am letzten Abend zusammen gesehen zu haben. Trotzdem geht es Lady Callia ungestraft durch. Und dies ungeachtet der Tatsache, daß nach Arcadia allem äußeren Anschein zufolge mit höchstem Eifer gesucht wurde.«


  »Und welchen Schluß ziehen Sie aus diesem Strudel von Fehlverbindungen?«


  »Daß Arcadias Flucht geplant war.


  Habe ich doch gesagt.«


  »Mit dieser Ergänzung: Arcadia muß gewußt haben, daß sie geplant war. Arcadia, das helle kleine Mädchen, das überall Kabalen witterte, erkannte diese eine und folgte Überlegungen ähnlich den Ihren. Sie sollte veranlaßt werden, in die Foundation zurückzukehren, und deshalb ging sie statt dessen nach Trantor. Aber warum ausgerechnet nach Trantor?


  Nun, warum?


  Weil Bayta, ihre vergötterte Großmutter, nach Trantor ging, als sie auf der Flucht war. Arcadia imitierte das bewußt oder unbewußt. Da frage ich mich, ob Arcadia vor dem gleichen Feind floh.«


  »Dem Maultier?« fragte Darell mit höflichem Sarkasmus. »Natürlich nicht. Mit >Feind< meine ich eine Mentalität, gegen die sie sich nicht zur Wehr setzen konnte. Sie lief vor der Zweiten Foundation davon oder von ihrem Einfluß, der auf Kaigan gefunden werden kann.«


  »Von welchem Einfluß sprechen Sie?«


  »Erwarten Sie, daß Kaigan gegen die allgegenwärtige Bedrohung immun ist? Wir sind beide auf verschiedenen Wegen zu dem Schluß gekommen, daß Arcadias Flucht geplant war. Richtig? Man suchte nach ihr und fand sie, unternahm jedoch nichts, als Dirige sie entschlüpfen ließ. Dirige, verstehen Sie? Und wieso? Weil er unser Mann war. Aber woher wußte man das? Rechnete man damit, daß er zum Verräter werden würde? Was meinen Sie, Doc?«


  »Jetzt behaupten Sie, die Leute von der Foundation hätten Arcadia wieder einfangen wollen! Ehrlich gesagt, Sie gehen mir ein bißchen auf die Nerven, Anthor. Kommen sie zum Ende! Ich möchte zu Bett gehen.«


  »Ich bin jetzt gleich fertig.« Anthor faßte nach einem kleinen Päckchen von Aufzeichnungen in seiner Innentasche. Es waren die vertrauten Zacken des Enzephalographen. »Diriges Gehirnwellen«, teilte er Dareil gleichmütig mit. »Nach seiner Rückkehr aufgenommen.«


  Es war für Darell mit dem bloßen Auge zu erkennen, und als er aufblickte, war sein Gesicht grau. »Er wird kontrolliert.«


  »Genau. Er ließ Arcadia laufen, nicht weil er unser Mann war, sondern weil er ein Mann der Zweiten Foundation war.«


  »Obwohl er wußte, daß sie nach Trantor und nicht nach Terminus reisen würde.«


  Anthor zuckte die Achseln. »Er war programmiert worden, sie laufen zu lassen. Daran konnte er selbst nichts ändern. Er war nichts als ein Werkzeug. Nur folgte Arcadia dem Kurs mit der geringsten Wahrscheinlichkeit und ist jetzt sicher. Oder zumindest so lange sicher, bis die Zweite Foundation die Pläne dahingehend ändern kann, daß sie den veränderten Stand der Dinge in Rechnung trägt ...«


  Er hielt inne. Das Signallämpchen am Fernseher flackerte. Über eine unabhängige Schaltung meldete es, daß wichtige Nachrichten vorlagen. Darell sah es auch, und mit der automatischen Bewegung langer Gewohnheit stellte er das Gerät an. Der Sprecher war mitten im Satz, doch noch bevor er ihn beendet hatte, wußten sie, daß man die Hober Mallow beziehungsweise ihr Wrack, gefunden hatte und sich die Foundation zum erstenmal seit nahezu einem halben Jahrhundert wieder im Krieg befand.


  Anthors Kinn bildete eine harte Linie. »Sie haben es gehört, Doc. Kaigan hat angegriffen, und Kaigan steht unter Kontrolle der Zweiten Foundation. Wollen Sie dem Beispiel Ihrer Tochter folgen und nach Trantor gehen?«


  »Nein. Ich nehme das Risiko auf mich. Hier.« »Dr. Darell, Sie sind nicht so intelligent wie Ihre Tochter. Ich frage mich, wie weit man Ihnen vertrauen kann.« Er maß Darell mit einem langen prüfenden Blick, und dann ging er ohne ein weiteres Wort.


  Darell blieb unsicher und beinahe, verzweifelt zurück.


  Unbeachtet produzierte der Fernseher aufgeregte Bilder und Geräusche, während er in nervösen Einzelheiten die erste Stunde des Krieges zwischen Kaigan und der Foundation beschrieb.
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  Krieg


  


  Der Bürgermeister der Foundation bürstete ohne Wirkung den Lattenzaun von Haar, der seinen Schädel einrahmte. Er seufzte. »Die Jahre, die wir vergeudet haben, die Chancen, die wir weggeworfen haben! Ich will niemanden beschuldigen, Dr. Darell, aber wir verdienen es, geschlagen zu werden.«


  Dareil entgegnete ruhig: »Ich sehe keinen Grund für einen Mangel an Zuversicht.«


  »Mangel an Zuversicht! Mangel an Zuversicht! Bei der Galaxis, Dr. Dareil, auf was wollen Sie irgendeine andere Einstellung gründen? Kommen Sie her!«


  Halb führte, halb zerrte er Darell zu dem durchsichtigen Ovoid hin, das anmutig auf seiner kleinen Kraftfeldstütze ruhte. Der Bürgermeister berührte es, und in seinem Innern glühte ein dreidimensionales Modell der galaktischen Doppelspirale auf.


  »Gelb«, erklärte der Bürgermeister aufgeregt, »ist die Raumregion, die unter Kontrolle der Foundation steht, rot die unter Kaigan.«


  Darell sah eine rote Kugel innerhalb einer langgestreckten gelben Faust, die sie auf allen Seiten bis auf die zum Zentrum der Galaxis hin umfaßte.


  »Die Galaktographie«, sagte der Bürgermeister, »ist unser größter Feind. Unsere Admirale machen kein Geheimnis aus unserer beinahe hoffnungslosen strategischen Position. Passen Sie auf. Der Feind hat innere Kommunikationslinien. Er ist konzentriert, kann uns auf allen Seiten mit gleicher Leichtigkeit angreifen. Er kann sich mit einem Minimum von Anstrengung verteidigen.


  Wir sind expandiert. Die durchschnittliche Entfernung zwischen bewohnten Systemen ist innerhalb der Foundation nahezu dreimal so groß wie innerhalb Kaigans. Zum Beispiel müssen wir für eine Reise von Santanni nach Locris zweitausendfünfhundert Parsek zurücklegen, die Kalganer aber nur achthundert, wenn wir in unseren jeweiligen Territorien bleiben!«


  »Das ist mir alles klar, Sir«, sagte Darell.


  »Und doch sehen Sie nicht ein, daß es für uns die Niederlage bedeutet.«


  »Im Krieg kommt es auf mehr an als auf Entfernungen. Ich sage, wir können nicht verlieren. Es ist ganz unmöglich.


  Und warum sagen Sie das?«


  »Wegen meiner eigenen Interpretation des Seldon- Plans.«


  »Oh.« Die Lippen des Bürgermeisters zuckten, und er schlug die auf den Rücken gelegten Hände gegeneinander. »Dann verlassen auch Sie sich auf die mystische Hilfe der Zweiten Foundation.«


  »Nein. Nur auf die Hilfe der Unvermeidlichkeit, und auf Mut und Ausdauer.«


  Und doch fragte er sich hinter seiner zur Schau getragenen Zuversicht ...


  Aber wenn nun ... ?


  Wenn nun Anthor recht hatte und Kaigan ein Werkzeug der mentalen Hexenmeister war? Wenn sie die Absicht hatten, die Foundation zu schlagen und zu zerstören? Nein! Das ergab keinen Sinn.


  Und doch ...


  Er lächelte bitter. Immer das gleiche. Immer dieses Spähen durch den undurchdringlichen Granit, der für den Feind transparent war.


  Die galaktographischen Wahrheiten der Situation waren auch Stettin nicht verborgen geblieben.


  Der Lord von Kaigan stand vor dem Zwilling des Galaxis-Modells, das der Bürgermeister und Darell betrachtet hatten. Nur daß da, wo der Bürgermeister die Stirn gerunzelt hatte, Stettin lächelte.


  Seine Admiralsuniform glitzerte imposant auf seiner massigen Gestalt. Die karmesinrote Schärpe des Maultier-Ordens, ihm von dem vorigen Ersten Bürger verliehen, den er sechs Monate später etwas gewaltsam abgesetzt hatte, umspannte seine Brust diagonal von der rechten Schulter zur Taille. Der Silberstern mit Doppelkometen und Schwertern gleißte auf seiner linken Schulter.


  Er wandte sich den sechs Männern seines Generalstabs zu, deren Uniformen nur seiner eigenen an Pracht nachstanden, wie auch seinem Premierminister, der, dünn und grau, in all dem Glanz wie eine Spinnwebe verlorenging.


  Stettin sagte: »Das ist also klar. Wir können es uns leisten, zu warten. Für sie wird jeder Tag der Verzögerung ein weiterer Schlag gegen ihre Moral sein. Wenn sie versuchen, alle Teile ihres Reiches zu verteidigen, müssen sie sich dünn verteilen, und wir können in zwei gleichzeitigen Vorstößen hier und hier durchbrechen.« Er zeigte die Richtungen auf dem Galaxis-Modell. Zwei Lanzen aus reinem Weiß schössen von der roten Kugel durch die gelbe Faust, die sie umfaßt hielt, und schnitten Terminus zu beiden Seiten in einem engen Bogen ab. »Auf diese Weise zersprengen wir ihre Flotte in drei Teile, die einzeln geschlagen werden können. Wenn sie sich konzentrieren, geben sie zwei Drittel ihres Herrschaftsgebietes freiwillig auf und riskieren wahrscheinlich eine Rebellion.«


  In dem nun folgenden ehrfürchtigen Schweigen erklang die dünne Stimme des Premierministers. »In sechs Monaten wird die Foundation um sechs Monate stärker werden. Ihre Hilfsmittel sind größer, wie wir alle wissen; ihre Marine ist uns an Zahl überlegen, ihr Menschenpotential ist buchstäblich unerschöpflich. Vielleicht wäre ein schneller Angriff sicherer.«


  Bestimmt war er hier der Mann mit dem geringsten Einfluß. Lord Stettin lächelte und machte eine flache Geste mit der Hand. »Die sechs Monate, oder ein Jahr, wenn notwendig, werden uns nichts kosten. Die Männer der Foundation können nicht vorbereiten; sie sind ideologisch unfähig dazu. Ihre Philosophie enthält den Glauben, daß die Zweite Foundation sie retten wird. Aber diesmal nicht, wie?«


  Die anwesenden Männer verrieten Unbehagen.


  »Ich glaube, es fehlt Ihnen an Zuversicht«, stellte Stettin eisig fest. »Muß ich Ihnen noch einmal sagen, welche Berichte unsere Agenten im Territorium der Foundation liefern, oder die Feststellungen von Mr. Homir Munn wiederholen, dem Foundation-Agenten, der jetzt in unserem ... äh ... Dienst steht? Vertagen wir uns, meine Herren.«


  Stettin kehrte in seine Privatgemächer zurück, das starre Lächeln immer noch im Gesicht. Manchmal machte er sich seine Gedanken über diesen Homir Munn. Ein wunderlicher, rückgratloser Bursche, der nicht hielt, was er anfangs versprochen hatte. Und doch war er voll von interessanten Informationen, die Überzeugung in sich trugen, vor allem, wenn Callia anwesend war.


  Sein Lächeln wurde breiter. Diese fette Närrin zeigte schließlich doch noch nützliche Eigenschaften. Jedenfalls holte sie mit ihren Schmeicheleien mehr aus Munn heraus, als es ihm selbst gelang, und das mit weniger Umständen. Sollte er sie Munn geben? Er runzelte die Stirn. Callia. Sie und ihre dumme Eifersucht. Raum! Wenn er die kleine Dareil noch hätte! Warum hatte er Callia dafür nicht den Schädel zu Brei geschlagen? Er war sich über den Grund selbst nicht ganz im klaren.


  Vielleicht, weil sie Munn zu behandeln verstand. Und er brauchte Munn. Zum Beispiel hatte Munn gezeigt, daß es, zumindest nach Überzeugung des Maultiers, keine Zweite Foundation gab. Seine Admirale brauchten diese Versicherung.


  Er hätte die Beweise gern veröffentlicht, aber es war besser, der Foundation ihren Glauben an die nicht existierende Hilfe zu lassen. War es tatsächlich Callia gewesen, die darauf hingewiesen hatte? Richtig. Sie hatte gesagt ...


  Ach, Unsinn! Sie konnte gar nichts gesagt haben. Und doch ...


  Stettin schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären, und ging weiter.
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  Geist einer Welt


  


  Trantor war eine Welt, die im Staub lag und eine Wiedergeburt erfuhr. Wie ein verblaßter Edelstein steckte es in einer Fassung aus einer bestürzenden Menge von Sonnen im Zentrum der Galaxis - in den Sternhaufen und Sternschwärmen, zusammengeballt in zielloser Verschwendung, und träumte abwechselnd von der Vergangenheit und von der Zukunft.


  Es hatte eine Zeit gegeben, da hatten sich die unsichtbaren Drähte der Kontrolle von seiner metallüberzogenen Oberfläche bis zu den einsamen Sternen am äußersten Rand der Galaxis gespannt. Trantor war eine einzige Stadt gewesen, in der vierhundert Milliarden Beamte lebten, die mächtigste Hauptstadt, die es je gegeben hatte.


  Bis der Zerfall des Kaiserreiches die Welt schließlich erreichte und ihre Kraft vor einem Jahrhundert bei der Großen Plünderung für immer gebrochen worden war. Im Todeskampf war die metallene Hülle, die den Planeten umgab, geborsten und zu einem schmerzlichen Hohn ihrer einstigen Großartigkeit geworden.


  Die Überlebenden rissen die Metallplatten auf und tauschten sie gegen Saatgut und Vieh von anderen Planeten. Der Boden wurde freigelegt, und der Planet kehrte zu seinem Anfang zurück. In den sich ausbreitenden Gebieten einer primitiven Landwirtschaft vergaß Trantor seine komplizierte und kolossale Vergangenheit. Oder vielmehr, es hätte sie vergessen, wären da nicht die immer noch mächtigen Ruinen gewesen, die ihre Trümmer in bitterem und würdevollem Schweigen dem Himmel entgegenreckten.


  Arcadia betrachtete den metallenen Rand des Horizonts mit bewegtem Herzen. Das Dorf, in dem die Palvers lebten, war für sie nur ein Wirrwarr von Häusern, klein und primitiv. Die Felder, die es umgaben, waren goldgelbe, mit Weizen bedeckte Flächen.


  Aber da, dicht vor dem Horizont war die Erinnerung an die Vergangenheit, leuchtete immer noch in einer Pracht, die vom Rost verschont geblieben war, und brannte wie Feuer, wenn die Sonne von Trantor sie mit gleißenden Glanzlichtern übergoß. Arcadia war in den Monaten, die seit ihrer Ankunft auf Trantor vergangen waren, ein einziges Mal dort gewesen. Sie war auf das glatte, fugenlose Pflaster geklettert und hatte sich in die schweigenden, staubgestreiften Gebäude gewagt, wo das Licht durch die Risse in Mauern und Wänden eindrang.


  Es war erstarrtes Herzweh, es war Blasphemie gewesen.


  Sie war gegangen. Ihre Schritte hallten wider, und sie rannte, bis ihre Füße wieder auf weiche Erde trafen.


  Und dann konnte sie nur noch voller Sehnsucht hinübersehen. Sie wagte es nicht, diese unheimliche Stille noch einmal zu stören.


  Irgendwo auf dieser Welt war sie geboren worden, in der Nähe der alten kaiserlichen Bibliothek, die das trantorischste von Trantor war, das Allerheiligste. Von der ganzen Welt allein hatte die kaiserliche Bibliothek als einziges Bauwerk unbeschadet die Große Plünderung überlebt, und für ein Jahrhundert war sie vollständig und unberührt geblieben, dem Universum trotzend.


  Dort hatten Hari Seldon und seine Gruppe ihr unvorstellbares Netz gewebt. Dort drang Ebling Mis in das Geheimnis vor und saß sprachlos da in unendlichem Staunen , bis er getötet wurde, damit er es nicht weitergeben konnte.


  Dort an der kaiserlichen Bibliothek hatten Arcadias Großeltern zehn Jahre lang gelebt, bis das Maultier starb und sie in die wiedergeborene Foundation zurückkehren konnten.


  Zu der kaiserlichen Bibliothek kam ihr Vater mit seiner jungen Frau, um von neuem nach der Zweiten Foundation zu suchen, doch er hatte keinen Erfolg gehabt. Dort war sie, Arcadia, geboren worden, und dort war ihre Mutter gestorben.


  Sie hätte die Bibliothek gern besucht, aber Preem Palver schüttelte den runden Kopf. »Das sind Tausende von Meilen, Arkady, und hier gibt es soviel zu tun. Außerdem ist es nicht gut, dort zu stören. Weißt du, es ist ein Schrein ...«


  Arcadia merkte, daß er nicht die geringste Lust hatte, die Bibliothek zu betreten. Es war genau dasselbe wie mit dem Palast des Maultiers, die abergläubische Furcht, die die Zwerge der Gegenwart vor den Relikten empfanden, die die Riesen der Vergangenheit hinterlassen hatten.


  Doch es wäre schrecklich gewesen, deswegen Groll gegen den komischen kleinen Mann zu hegen. Arcadia war jetzt beinahe drei Monate auf Trantor, und in der ganzen Zeit waren er und sie, Pappa und Mamma, gut und fürsorglich zu ihr gewesen.


  Und wie dankte sie es ihnen? Indem sie sie in den allgemeinen Untergang mit hineinzog! Hatte sie sie vielleicht gewarnt, daß sie zum Abschuß freigegeben war? Nein! Sie ließ es zu, daß die guten Menschen die tödliche Rolle ihrer Beschützer übernahmen.


  Ihr Gewissen quälte sie unerträglich, aber welche Wahl hatte sie gehabt?


  Zögernd stieg sie die Treppe zum Frühstück hinunter. Stimmen erreichten sie.


  Preem Palver hatte sich, seinen dicken Hals wendend, die Serviette in den Hemdkragen gesteckt und mit unverhüllter Befriedigung nach seinen poschierten Eiern gegriffen.


  »Ich war gestern unten in der Stadt, Mamma.« Er schwang seine Gabel und sprach mit vollem Mund.


  »Und was ist unten in der Stadt, Pappa?« fragte Mamma gleichgültig, setzte sich, betrachtete den Tisch mit scharfem Blick und stand wieder auf, um das Salz zu holen.


  »Ah, nichts besonders Gutes. Ein Schiff aus Kaigan kam mit Zeitungen. Dort herrscht Krieg.«


  »Krieg! So! Na, sollen sie sich die Köpfe einschlagen, wenn sie darin nicht mehr Verstand haben. Ist dein Gehaltsscheck gekommen? Pappa, ich sage es dir noch einmal. Warne den alten Cosker, daß dies nicht die einzige Genossenschaft der Welt ist. Sie zahlen dir ein so niedriges Gehalt, daß ich mich schäme, meinen Freundinnen davon zu erzählen, und das ist schlimm genug, aber wenigstens sollten sie es pünktlich zahlen!«


  »Zahlen, Qualen«, gab Pappa gereizt zurück. »Laß solche Themen beim Frühstück, mir bleibt sonst jeder Bissen im Hals stecken.« Während er das sagte, räumte er gründlich unter den gebutterten Toasts auf. Etwas gemäßigter setzte er hinzu: »Der Krieg findet zwischen Kaigan und der Foundation statt, und er dauert schon zwei Monate.«


  Seine Hände stürzten sich in der scherzhaften Darstellung eines Raumkampfes aufeinander.


  »Hm-m-m. Und wie steht es?«


  »Schlecht für die Foundation. Du hast ja selbst gesehen, daß Kaigan voll von Soldaten war. Sie hatten sich vorbereitet. Die Foundation nicht, und deshalb, puff!«


  Und plötzlich legte Mamma ihre Gabel hin und zischte: »Idiot!«


  »Ha?


  Dummkopf! Mußt du immerzu dein großes Maul aufreißen?«


  Sie zeigte schnell, und als Pappa über seine Schulter sah, stand da Arcadia wie erstarrt auf der Schwelle.


  Sie fragte: »Die Foundation führt Krieg?«


  Pappa blickte Mamma hilflos an, dann nickte er.


  »Und sie verliert ihn?«


  Wieder das Nicken.


  Arcadia wurde die Kehle unerträglich eng. Langsam näherte sie sich dem Tisch. »Ist es vorbei?« flüsterte sie.


  »Vorbei?« wiederholte Pappa mit falscher Herzlichkeit. »Wer sagt, es sei vorbei? Im Krieg kann eine Menge geschehen. Und ... und ...«


  »Setz dich, Liebling«, sagte Mamma beruhigend. »Niemand sollte vor dem Frühstück reden. Ohne Essen im Magen ist man in keiner gesunden Verfassung.«


  Arcadia ignorierte sie. »Sind die Kalganer auf Terminus?«


  »Nein«, antwortete Pappa ernst. »Die Nachricht ist von letzter Woche, und Terminus kämpft noch. Ehrlich. Ich sage die Wahrheit. Und die Foundation ist immer noch stark. Möchtest du, daß ich dir die Zeitungen hole?


  Ja!«


  Arcadia las sie bei dem wenigen, was sie vom Frühstück hinunterbringen konnte. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Santanni und Korell waren gefallen, ohne Kampf. Ein Geschwader der Foundation-Marine war in dem mit wenigen Sonnen besetzten Ifni-Sektor in die Falle gelockt und fast bis auf das letzte Schiff vernichtet worden.


  Und jetzt war die Foundation auf den Kern aus vier Königreichen zusammengeschrumpft, auf das ursprüngliche Reich, das unter Salvor Hardin, dem ersten Bürgermeister, aufgebaut worden war. Aber sie kämpfte noch, und mochte immer noch eine Chance haben, und was auch geschah, sie mußte ihren Vater informieren. Sie mußte irgendwie sein Ohr erreichen. Sie mußte!


  Aber wie? Da war ein Krieg im Weg.


  Nach dem Frühstück erkundigte sie sich bei Pappa: »Gehen Sie bald auf eine neue Geschäftsreise, Mr. Palver?«


  Pappa saß in einem breiten Sessel auf dem Rasen vor dem Haus und sonnte sich. Eine dicke Zigarre qualmte zwischen seinen runden Fingern, und er sah aus wie ein glückseliger Boxerhund.


  »Eine Geschäftsreise?« wiederholte er träge. »Wer weiß? Im Augenblick genieße ich meinen Urlaub, und er ist noch nicht zu Ende. Warum über neue Geschäftsreisen reden? Packt dich die Unruhe, Arkady?«


  »Mich? Nein, mir gefällt es hier. Sie sind sehr gut zu mir, Sie und Mrs. Palver.«


  Er winkte ihr zu und wischte ihre Worte beiseite.


  »Ich habe über den Krieg nachgedacht«, sagte Arcadia.


  »Laß das lieber sein. Was kannst du denn daran ändern? Nichts. Also warum dir selbst weh tun?«


  »Aber ich dachte daran, daß die Foundation die meisten ihrer landwirtschaftlichen Welten verloren hat. Wahrscheinlich werden dort jetzt die Lebensmittel rationiert.«


  Pappa blickte unbehaglich drein. »Mach dir keine Sorgen. Es kommt alles wieder in Ordnung.«


  Sie hörte ihm kaum zu. »Ich wünschte, ich könnte den Leuten von der Foundation Lebensmittel hinbringen. Wissen Sie, nach dem Tod des Maultiers, als die Foundation rebellierte, war Terminus eine Weile so gut wie abgeschnitten, und General Han Pritcher, der kurze Zeit Nachfolger des Maultiers war, belagerte es. Das Essen wurde schrecklich knapp, und mein Vater sagt, sein Vater habe ihm erzählt, sie hätten nur noch trockene Aminosäure-Konzentrate gehabt, die scheußlich schmeckten. Ein einziges Ei kostete zweihundert Credits! Und dann wurde die Belagerung noch gerade rechtzeitig durchbrochen, und von Santanni kamen Schiffe mit Lebensmitteln. Es muß eine schreckliche Zeit gewesen sein. Wahrscheinlich geschieht das alles jetzt von neuem.«


  Eine Pause entstand, und dann sagte Arcadia: »Ich möchte wetten, die Foundation würde jetzt mit Freuden Schmugglerpreise für Lebensmittel zahlen. Das Doppelte und Dreifache und mehr. Na, wenn irgendeine Genossenschaft, zum Beispiel eine hier auf Trantor, die Aufgabe übernähme, würde sie vielleicht ein paar Schiffe verlieren, aber dafür wären alle Millionäre, noch ehe der Krieg ein Ende gefunden hätte. Die Foundation-Händler von damals haben das immer so gemacht. Wenn irgendwo Krieg war, verkauften sie, was am nötigsten gebraucht wurde, und nahmen ihren Vorteil wahr. Stellen Sie sich vor, sie holten aus einer einzigen Reise für gewöhnlich zwei Millionen Credits heraus, Profit! Und das von dem Verkauf der Waren, die ein einziges Schiff transportieren konnte.«


  Pappa wurde lebendig. Seine Zigarre war ausgegangen, ohne daß er es merkte. »Handel mit Lebensmitteln, wie? Hm-m-m - Aber die Foundation ist so weit weg.«


  »Oh, ich weiß. Ich glaube auch nicht, daß Sie es von hier aus tun könnten. Mit einem regulären Handelsschiff kämen Sie wahrscheinlich nicht näher heran als bis Massena oder Smushyk, und da müßten Sie ein kleines Seoul-Schiff oder so etwas chartern, um durch die Linien zu schlüpfen.«


  Pappa fuhr sich mit der Hand übers Haar und rechnete.


  Zwei Wochen später waren die Vorbereitungen für die Mission beendet. Mamma schimpfte die meiste Zeit, erstens über die unheilbare Sturheit, mit der er mit dem Selbstmord liebäugelte; dann über die unglaubliche Sturheit, mit der er sich weigerte, sie mitkommen zu lassen.


  Pappa sagte: »Mamma, warum benimmst du dich nicht wie eine vernünftige alte Lady? Ich kann dich nicht mitnehmen. Das ist Männerarbeit. Wie stellst du dir einen Krieg vor? Als einen Spaß? Ein Kinderspiel?«


  »Warum gehst dann du? Bist du vielleicht ein Mann, du alter Narr, der du mit einem Bein und einem halben Arm schon im Grab liegst? Sollen doch welche von den Jungen gehen, nicht so ein alter fetter Kahlkopf wie du!«


  »Ich bin kein Kahlkopf«, gab Pappa mit Würde zurück. »Ich habe noch eine Menge Haare. Und warum soll nicht ich den Auftrag bekommen? Warum ein junger Bursche? Hör zu, das könnte Millionen bedeuten!«


  Sie wußte das, und so gab sie nach.


  Arcadia sah ihn noch einmal vor seiner Abreise.


  Sie fragte: »Werden Sie nach Terminus kommen?«


  »Warum nicht? Du sagst ja selbst, daß die Leute dort Brot und Reis und Kartoffeln brauchen. Ich werde ein Geschäft mit ihnen machen, und sie werden das alles kriegen.«


  »Nun, dann, nur eins: Wenn Sie nach Terminus kommen, könnten Sie ... würden Sie meinen Vater aufsuchen?«


  Und Pappas Gesicht kräuselte sich und schien vor Mitgefühl zu schmelzen. »Oh, und das muß ich mir von dir erst sagen lassen! Natürlich werde ich ihn aufsuchen. Ich werde ihm berichten, daß du in Sicherheit bist und alles okay ist und daß ich dich zurückbringen werde, wenn der Krieg vorbei ist.«


  »Danke. Ich will Ihnen sagen, wie Sie ihn finden. Sein Name ist Dr. Toran Darell, und er wohnt in Stanmark. Das liegt am Rand von Terminus City, und Sie können mit einem kleinen Pendel-Flugzeug hinfliegen. Unser Haus ist Kanalstraße Nr. 55.«


  »Warte, ich werde es mir aufschreiben.«


  »Nein, nein!« Arcadias Arm schoß vor. »Sie dürfen nichts aufschreiben. Sie müssen es sich merken, und ihn ohne jemandes Hilfe finden.«


  Pappa sah sie verwirrt an. Dann zuckte er die Achseln. »Auch gut. Es ist Kanalstraße Nr. 55 in Stanmark am Rand von Terminus City, und es geht ein PendelFlugzeug. Richtig?«


  »Noch eins.«


  »Ja?« »Würden Sie ihm etwas von mir ausrichten?«


  »Klar.«


  »Ich möchte es Ihnen ins Ohr sagen.«


  Er neigte ihr seine feiste Wange zu, und Arcadia flüsterte. Pappas Augen wurden groß. »Das soll ich ihm sagen? Aber es hat doch gar keinen Sinn.«


  »Er wird wissen, was es bedeutet. Sagen Sie nur, es käme von mir, und ich hätte gesagt, er werde wissen, was es bedeutet. Und sagen Sie es genauso, wie ich es Ihnen gesagt habe. Kein bißchen anders. Sie werden es nicht vergessen?«


  »Wie könnte ich fünf kleine Wörter vergessen? Paß auf!«


  »Nein, nein.« In ihrer Aufregung sprang sie auf und ab. »Nicht wiederholen!


  Wiederholen Sie das vor niemandem. Vergessen Sie es, außer bei meinem Vater. Versprechen Sie mir das!«


  Pappa zuckte von neuem die Achseln. »Ich verspreche es. In Ordnung!«


  »In Ordnung«, sagte Arcadia traurig, und als er den Weg zu dem wartenden Taxi hinunterging, das ihn zum Raumhafen bringen sollte, fragte sie sich, ob sie sein Todesurteil unterschrieben habe. Ob sie ihn jemals wiedersah? Sie fand kaum den Mut, ins Haus zu der guten, freundlichen Mamma zurückzugehen. Wenn alles vorüber war, sollte sie sich vielleicht am besten umbringen für all das, was sie den beiden angetan hatte.
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  Ende des Krieges


  


  Quoriston, Schlacht von - Diese am 9, 17, 377 F.Ä. zwischen den Streitkräften der Foundation und denen Lord Stettins von Kaigan geschlagene Schlacht war die letzte bedeutende Kampfhandlung während des Interregnums [...]


  ENCYCLOPAEDIA GALACTICA


  


  Jole Turbors umfangreicher Körper wurde für seine neue Rolle als Kriegsberichterstatter in eine MarineUniform gesteckt, und das gefiel ihm recht gut. Er genoß es, wieder auf Sendung zu sein, und die erbitterte Hilflosigkeit des vergeblichen Kampfes gegen die Zweite Foundation verlor sich in der Aufregung eines Kampfes anderer Art mit materiellen Schiffen und normalen Menschen.


  Sicher, die Foundation konnte sich nicht gerade einer Reihe von Siegen rühmen, aber es war trotzdem möglich, in dieser Sache eine philosophische Haltung zu bewahren. Nach sechs Monaten war der harte Kern der Foundation noch immer unberührt, und der harte Kern der Flotte bestand noch immer. Mit den seit Beginn des Krieges dazugekommenen neuen Einheiten war sie zahlenmäßig fast ebenso stark und technisch stärker als vor der Niederlage bei Ifni.


  Und in der Zwischenzeit wurden die planetaren Verteidigungsanlagen ausgebaut, die Truppen besser ausgebildet, und ein großer Teil der kalganischen Invasionsstreitkräfte fiel der Notwendigkeit wegen aus, das >eroberte< Territorium zu besetzen.


  Im Augenblick befand sich Turbor bei der Dritten Flotte in den Außenbezirken des anakreonischen Sektors. Seine Politik verfolgend, den Kampf zum >Krieg des kleinen Mannes< zu machen, interviewte er Fennel Leemor, Ingenieur dritter Klasse, Freiwilliger. »Erzählen Sie uns ein bißchen über sich, Raumfahrer«, forderte Turbor ihn auf. »Da gibt es nicht viel zu erzählen.« Leemor scharrte mit den Füßen. Ein schwaches verlegenes Lächeln überzog sein Gesicht, als könne er all die Millionen Menschen sehen, die in diesem Augenblick zweifellos ihn sahen. »Ich bin von Locris. Hatte eine Stellung in einer Luftwagenfabrik, Abteilungsleiter und gute Bezahlung. Ich bin verheiratet und habe zwei Kinder, beides Mädchen. Sagen Sie, könnte ich ihnen wohl >guten Tag< sagen, für den Fall, daß sie zusehen.«


  »Nur zu, Raumfahrer! Das Fernsehen gehört Ihnen!«


  »Oh, danke.« Er sprudelte hervor: »Hallo, Milla, für den Fall, daß du zusiehst, es geht mir gut. Wie geht es Sunni? Und Tomma? Ich denke die ganze Zeit an euch, und vielleicht komme ich auf Urlaub, wenn wir wieder im Hafen sind. Ich habe euer Freßpaket erhalten, aber ich schicke es zurück. Wir bekommen regelmäßig unsere Verpflegung, und es heißt, daß die Lebensmittel unter der Zivilbevölkerung knapp sind. Ich glaube, das ist alles.«


  »Wenn ich das nächstemal auf Locris bin, werde ich Ihre Frau aufsuchen, Raumfahrer, und dafür sorgen, daß sie nicht knapp an Lebensmitteln ist. Okay?«


  Der junge Mann lächelte breit und nickte. »Ich danke Ihnen, Mr. Turbor. Das wäre sehr freundlich von Ihnen.


  In Ordnung. Dann sagen Sie uns doch, Sie haben sich freiwillig gemeldet, nicht wahr?«


  »Na klar! Wenn jemand einen Kampf mit mir will, brauche ich nicht darauf zu warten, daß mich jemand hineinzerrt. Ich habe mich an dem Tag gemeldet, als ich von der Hober Mallow hörte.«


  »Das ist der richtige Geist. Haben Sie viele Kampfhandlungen miterlebt? Ich bemerke, daß Sie zwei Schlachtsterne tragen.«


  »Pfff.« Der Raumfahrer spuckte. »Das waren keine Schlachten, das waren Treibjagden. Die Kalganer kämpfen nur dann, wenn sie mindestens eine Überzahl von fünf zu eins haben. Und selbst dann schlängeln sie sich noch heran und versuchen, uns Schiff für Schiff zu erledigen. Ein Vetter von mir war bei Ifni dabei, und er war auf einem Schiff, das davonkam, auf der alten Ebling Mis. Er sagt, dort war es das gleiche. Ihre Hauptflotte stand gegen einen Flügel der unsrigen, und solange wir nicht auf höchstens fünf Schiffe zusammengeschmolzen waren, blieben sie dabei, sich anzuschleichen, statt zu kämpfen. Wir haben in der Schlacht doppelt so viele Schiffe der Kalganer abgeschossen wie sie von uns.«


  »Dann glauben Sie, daß wir den Krieg gewinnen werden?«


  »Na klar doch, jetzt, wo wir uns nicht mehr zurückziehen. Und sollte es zu böse aussehen, bin ich überzeugt, daß die Zweite Foundation eingreifen wird. Wir haben immer noch den Seldon-Plan, und das wissen die auch.«


  Turbors Lippen kräuselten sich ein bißchen. »Sie rechnen also mit der Zweiten Foundation?«


  Die Antwort erfolgte mit ehrlicher Überraschung. »Tut das denn nicht jeder?«


  Nach der Sendung kam ein junger Offizier namens Tippellum in Turbors Kabine. Er schnippte dem Korrespondenten eine Zigarette zu und schob seine Mütze so weit zurück, daß er sie eben noch auf dem Hinterkopf balancierte.


  »Wir haben einen Gefangenen gemacht«, verkündete er.


  »Und?«


  »Er ist ein verrücktes Kerlchen. Behauptet, neutral zu sein, beruft sich auf nicht weniger als seine diplomatische Immunität. Ich glaube, man weiß nicht recht, was man mit ihm anfangen soll. Sein Name ist Palvro, Palver oder so ähnlich, und er sagt, er komme von Trantor. Was, zum Raum, hat er in einer Kriegszone zu suchen?«


  Turbor, der in der Koje lag, setzte sich mit einem Schwung auf den Rand, und das Schläfchen, das er sich hatte gönnen wollen, war vergessen. Er hatte sein letztes Gespräch mit Dareil an dem Tag, als der Krieg erklärt worden war und er abreisen wollte, noch genau im Gedächtnis.


  »Preem Palver«, sagte er. Es war eine Feststellung.


  Tippellum machte eine Pause und ließ den Rauch aus den Mundwinkeln entweichen. »Ja.« Er nickte. »Woher, zum Raum, kennen Sie ihn?«


  »Das ist jetzt gleichgültig. Kann ich ihn sprechen?«


  »Raum, das weiß ich doch nicht. Der Alte vernimmt ihn in seiner Kajüte. Alle halten ihn für einen Spion.«


  »Sagen Sie dem Alten, daß ich ihn kenne, wenn er der ist, der zu sein er behauptet. Ich werde die Verantwortung übernehmen.«


  Captain Dixyl auf dem Flaggschiff der Dritten Flotte hielt den Blick unverwandt auf den Großen Detektor gerichtet. Kein Schiff konnte es verhindern, daß es eine Quelle subatomarer Strahlung war, nicht einmal, wenn es den Antrieb ausschaltete, und jeder Brennpunkt einer solchen Strahlung war ein Fünkchen in dem dreidimensionalen Feld.


  Jedes einzelne Schiff der Foundation war einem Fünkchen zugeordnet, und kein Fünkchen war übrig, nachdem der kleine Spion, der behauptete, ein Neutraler zu sein, aufgegriffen worden war. Eine Weile hatte dieses Außenseiter-Schiff Aufregung im Quartier des Captains verursacht. Man fürchtete, die Taktik im letzten Moment ändern zu müssen. Jetzt jedoch ...


  »Sind Sie sicher, daß Sie es haben?« fragte der Captain.


  Commander Cenn nickte. »Ich werde mit meinem Geschwader durch den Hyperraum gehen: Radius 10,00 Parsek - Theta 268,52 Grad - Phi 84,15 Grad. Rückkehr zum Ausgangspunkt um 1330. Abwesenheit insgesamt 1,83 Stunden.«


  »Richtig. Wir verlassen uns auf eine haargenaue Rückkehr, sowohl was den Raum, als auch was die Zeit betrifft. Verstanden?«. »Jawohl, Captain.« Er sah auf seine Armbanduhr. »Meine Schiffe werden um 0140 bereit sein.«


  »Gut«, sagte Captain Dixyl.


  Das kalganische Geschwader war noch nicht in Detektor-Reichweite, würde es aber bald sein. Die Informationen darüber lagen vor. Ohne Cenns Schwadron wären die Streitkräfte der Foundation stark in der Minderzahl gewesen, aber der Captain war zuversichtlich. Ganz zuversichtlich.


  Preem Palver blickte traurig in die Runde. Erst zu dem großen, mageren Admiral hin, dann zu den anderen, die alle in Uniform waren, und jetzt zu dem letzten, diesem großen, stämmigen Mann mit offenem Kragen und, im Gegensatz zu den übrigen, ohne Krawatte, der gesagt hatte, er wolle mit ihm sprechen.


  Jole Turbor sagte: »Admiral, ich bin mir der damit verbundenen Risiken vollkommen bewußt, Sir, aber ich sage Ihnen, wenn Sie mir erlauben wollen, Sir, ein paar Minuten allein mit ihm zu sprechen, könnte ich die gegenwärtige Unsicherheit vielleicht beseitigen.«


  »Gibt es irgendeinen Grund, warum Sie ihn nicht in meiner Anwesenheit befragen können?«


  Turbor schürzte die Lippen und schaltete auf stur. »Sir, solange ich Ihren Schiffen attachiert bin, hat die Dritte Flotte eine ausgezeichnete Presse gehabt. Wenn Sie wollen, können Sie Männer draußen vor die Tür stellen, und Sie können in fünf Minuten wieder hereinkommen. Aber tun Sie mir doch in der Zwischenzeit diesen kleinen Gefallen, Sir, und es wird sich auf Ihre Public Relations nicht ungünstig auswirken. Sie verstehen?«


  Der Admiral verstand.


  Sobald Turbor mit Palmer allein war, sagte er: »Schnell, wie ist der Name des Mädchens, das Sie entführt haben?«


  Palver starrte ihn nur mit großen Augen an und schüttelte den Kopf.


  »Machen Sie keinen Quatsch«, warnte Turbor. »Wenn Sie nicht antworten, sind Sie ein Spion, und in Kriegszeiten werden Spione ohne Gerichtsverfahren erschossen.«


  »Arcadia Darell!« keuchte Palver. »Na also! Gut. Ist sie in Sicherheit?« Palver nickte. »Es wäre besser für Sie, wenn Sie das ganz genau wüßten.«


  »Sie ist in gutem Gesundheitszustand und vollkommen sicher«, antwortete der blasse Palver. Der Admiral kam wieder herein. »Nun?«


  »Sir, der Mann ist kein Spion. Sie können ihm glauben, was er sagt. Ich bürge für ihn.« Der Admiral runzelte die Stirn. »Dann vertritt er also eine landwirtschaftliche Genossenschaft auf Trantor, die mit Terminus einen Handelsvertrag über die Lieferung von Getreide und Kartoffeln abschließen möchte. Schön und gut, aber er kann nicht wieder von Bord gehen.«


  »Warum nicht?« fragte Palver schnell.


  »Weil wir mitten in einer Schlacht sind. Wenn sie vorüber ist, werden wir Sie nach Terminus bringen, vorausgesetzt, wir leben dann noch.«


  Die kalganische Flotte, die durch den Raum raste, entdeckte die Foundation-Schiffe aus einer unglaublichen Entfernung und wurde selbst entdeckt. Wie Glühwürmchen erschienen die Fahrzeuge auf den Großen Detektoren der jeweils anderen Partei. Sie rückten durch die Leere aufeinander zu.


  Der Admiral der Foundation meinte stirnrunzelnd: »Das muß das Gros ihrer Flotte sein. Sehen Sie sich diese Anzahl an!« Dann: »Sie werden sich uns aber nicht zum Kampf stellen, sofern wir uns auf Cenns Stoßtrupp verlassen können.«


  Commander Cenn hatte sich vor Stunden entfernt, sobald der sich nähernde Feind entdeckt worden war. Jetzt gab es keine Möglichkeit mehr, den Plan zu ändern. Er funktionierte, oder er funktionierte nicht, aber der Admiral hatte ein gutes Gefühl. Ebenso die Offiziere. Ebenso die Männer.


  Wieder wurden die Glühwürmchen betrachtet.


  Sie funkelten in präzisen Formationen wie ein tödliches Ballett.


  Die Foundation-Flotte zog sich langsam zurück. Stunden vergingen, und sie schwenkte langsam ab, verlockte den vorrückenden Feind, seinen Kurs zu verlassen, erst geringfügig, dann in stärkerem Maß.


  Die Entwerfer des Schlachtplans hatten ein bestimmtes Raumvolumen umrissen, das von den kalganischen Schiffen besetzt werden mußte. Die Streitkräfte der Foundation krochen aus diesem Raum, die von Kaigan schlüpften hinein. Diejenigen, die wieder herauskamen, wurden angegriffen, plötzlich und erbittert. Diejenigen, die drinnen blieben, wurden in Ruhe gelassen.


  Sie gingen davon aus, daß es den Schiffen Lord Stettins widerstrebte, die Initiative zu ergreifen, und daß sie gern da blieben, wo niemand sie angriff.


  Captain Dixyl sah ausdruckslos auf seine Armbanduhr. Es war 1310.


  »Noch zwanzig Minuten«, verkündete er.


  Der Lieutenant neben ihm nickte angespannt. »Bisher sieht es gut aus, Captain. Wir haben mehr als neunzig Prozent von ihnen eingesperrt. Wenn wir sie drinnen halten können ... «


  »Ja! Wenn ...«


  Die Foundation-Schiffe trieben wieder vorwärts, sehr langsam. Nicht schnell genug, um den Feind zum Rückzug zu veranlassen, aber gerade so schnell, daß ihm der Gedanke an einen Vorstoß verging. Die Kalganer entschieden sich, abzuwarten.


  Und die Minuten vergingen.


  Um 1325 erklang in fünfundsiebzig FoundationSchiffen ein Summton, und sie bauten maximale Beschleunigung in Richtung der kalganischen Front auf, die dreihundert Schiffe stark war. Kalganische Schutzschirme flammten auf, und die mächtigen Energiestrahlen erloschen. Sämtliche dreihundert Einheiten konzentrierten sich in die gleiche Richtung, auf den wahnsinnigen Angreifer zu, der erbarmungslos auf sie eindrang. Und dann ...


  Um 1330 tauchten fünfzig Schiffe unter Commander Cenn aus dem Nichts auf, in einem einzigen Sprung durch den Hyperraum zu einem berechneten Zeitpunkt an eine berechnete Stelle befördert - und fielen wütend über die unvorbereitete kalganische Nachhut her.


  Die List funktionierte perfekt.


  Die Kalganer waren immer noch in der Überzahl, aber sie waren nicht in der Stimmung nachzuzählen. Ihr vordringlicher Gedanke war der an Flucht, und als die Formation aufbrach, wurden sie um so verwundbarer und gerieten sich gegenseitig in die Quere.


  Nach einer Weile nahm der Kampf die Eigenschaften einer Jagd auf Ratten an.


  Von dreihundert kalganischen Schiffen, der Kern und der Stolz ihrer Flotte, kehrten höchstens sechzig in fast hoffnungslos beschädigtem Zustand nach Kaigan zurück. Die Foundation hatte von ihren einhundertfünfundzwanzig Schiffen ganze acht verloren.


  Preem Palver landete auf Terminus, als die Feiern ihren Höhepunkt erreicht hatten. Er fand den Begeisterungstaumel verwirrend, doch bevor er den Planeten wieder verließ, hatte er zwei Aufgaben erfüllt und eine Bitte entgegengenommen.


  Die beiden erfüllten Aufgaben waren erstens der Abschluß eines Vertrages, nach dem Palvers Genossenschaft im nächsten Jahr zu Kriegspreisen, aber, dank der kürzlich stattgefundenen Schlacht, ohne das entsprechende Kriegsrisiko, pro Monat zwanzig Schiffsladungen mit bestimmten Lebensmitteln liefern würde, und zweitens die Weitergabe von Arcadias fünf kurzen Wörtern an Dr. Dareil.


  Erst hatte Darell ihn nur mit großen Augen verblüfft angestarrt, und dann hatte er seine Bitte ausgesprochen. Palver sollte Arcadia eine Antwort übermitteln. Die Antwort gefiel Palver; sie war einfach und sinnvoll und lautete: »Komme jetzt zurück. Es wird keine Gefahr mehr bestehen.«


  Lord Stettin tobte vor Enttäuschung. Erleben zu müssen, wie ihm jede Waffe in den Händen zerbrach, zusehen zu müssen, daß das feste Gewebe seiner Militärmacht zerriß wie der dünne Faden, als der sie sich plötzlich erwies, das hätte sogar einen Phlegmatiker in strömende Lava verwandelt. Aber er war hilflos, und das wußte er selbst.


  Seit Wochen hatte er nicht mehr richtig geschlafen. Seit drei Tagen hatte er sich nicht mehr rasiert. Er hatte alle Audienzen abgesagt. Seine Admirale blieben sich in ihren Entscheidungen selbst überlassen, und niemand wußte besser als der Lord von Kaigan, daß auch ohne weitere Niederlagen nur noch sehr wenig Zeit vergehen würde, bis das Volk rebellierte.


  Lev Meirus, der Premierminister, war ihm keine Hilfe. Er stand da, ruhig und unanständig alt, und seine dünnen, nervösen Finger strichen wie immer über die Falte, die sich von der Nase zum Kinn zog.


  »Nun sagen Sie schon irgend etwas Gescheites!« brüllte Stettin ihn an. »Wir sind geschlagen, begreifen Sie das nicht? Geschlagen! Und warum? Ich weiß nicht, warum. Jetzt haben Sie es gehört. Ich weiß nicht, warum. Wissen Sie es?«


  »Ich denke schon«, antwortete Meirus gelassen.


  »Verrat!« Stettin sprach das Wort leise aus, und andere ebenso leise Worte folgten. »Sie haben gewußt, daß Verrat im Gange war, und Sie haben geschwiegen! Sie haben es mir verheimlicht! Sie haben dem Trottel gedient, den ich vom Stuhl des Ersten Bürgers gestoßen habe, und Sie glauben, Sie könnten jeder stinkenden Ratte dienen, die mich ersetzen wird. Wenn das stimmt, werde ich Ihnen dafür die Eingeweide herausreißen und vor Ihren Augen verbrennen.«


  Meirus ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Ich habe versucht, Ihnen meine Zweifel darzulegen - nicht nur einmal, sondern viele Male. Ich habe es Ihnen in die Ohren gebrüllt, und Sie haben die Ratschläge anderer vorgezogen, weil sie besser geeignet waren, Ihr Ego aufzublähen. Es ist nicht das eingetreten, was ich befürchtet hatte, sondern Schlimmeres. Wenn Sie mir jetzt immer noch nicht zuhören wollen, sagen Sie es, Sir! Dann gehe ich, und wenn die Zeit gekommen ist, werde ich mich an Ihren Nachfolger wenden, dessen erste Handlung zweifellos die Unterzeichnung eines Friedensvertrages sein wird.«


  Stettin starrte ihn mit roten Augen an. Seine gewaltigen Fäuste ballten und öffneten sich. »Sprechen Sie, Sie grauer Schleimer. Sprechen Sie!«


  »Sir, ich habe Ihnen oft gesagt, daß Sie nicht das Maultier sind. Sie mögen Schiffe und Waffen kontrollieren, aber die Gehirne Ihrer Untertanen können Sie nicht kontrollieren. Sind Sie sich bewußt, Sir, wer der Feind ist, gegen den Sie kämpfen?


  Sie kämpfen gegen die Foundation, die noch nie geschlagen worden ist, die Foundation, die von dem Seldon-Plan geschützt wird, die Foundation, die dazu bestimmt ist, ein neues Imperium zu bilden.«


  »Es gibt keinen Plan. Jetzt nicht mehr. Munn hat es gesagt.«


  »Dann irrt Munn sich, Sir. Und selbst wenn er recht hätte, was dann? Sie und ich, Sir, wir sind nicht das Volk. Der Glaube an den Seldon-Plan ist bei den Männern und Frauen auf Kaigan und den von Kaigan unterworfenen Welten tief verwurzelt, und ebenso bei sämtlichen Bewohnern dieser Region der Galaxis. Nahezu vierhundert Jahre Geschichte lehren die Tatsache, daß die Foundation nicht geschlagen werden kann. Weder den Königreichen noch den Kriegsherren noch dem alten galaktischen Imperium selbst ist es gelungen.«


  »Dem Maultier doch.«


  »Genau, aber er entzog sich den Hochrechnungen. Sie tun es nicht. Noch schlimmer, die Leute wissen, daß Sie es nicht tun. Deshalb ziehen Ihre Schiffe mit der Angst in die Schlacht, auf eine unbekannte Weise geschlagen zu werden. Das immaterielle Gewebe des Plans hängt über ihnen, so daß sie vorsichtig sind und sich umsehen, ehe sie angreifen, und sich ein bißchen zu viele Fragen stellen. Dasselbe Gewebe erfüllt auf der anderen Seite den Feind mit Zuversicht, entfernt die Furcht, hält die Kampfmoral aufrecht, obwohl es zu Beginn des Krieges Niederlagen gegeben hat. Warum nicht? Die Foundation ist immer anfangs geschlagen worden und hat am Ende gesiegt.


  Und Ihre eigene Moral, Sir? Überall stehen Sie auf feindlichem Territorium. Noch hat es keine Invasion in Ihre Herrschaftsgebiete gegeben, noch besteht keine Gefahr einer Invasion, und doch sind Sie bereits besiegt. Sie glauben nicht einmal an die Möglichkeit eines Sieges, weil Sie wissen, es gibt keine!


  Beugen Sie sich deshalb, sonst werden Sie in die Knie gezwungen werden! Beugen Sie sich freiwillig, und vielleicht retten Sie noch einen Rest! Sie haben sich auf Metall und Energie verlassen, und die haben Sie unterstützt, so weit sie konnten. Sie haben Geist und Moral ignoriert, und die haben Sie zu Fall gebracht. Hören Sie jetzt auf meinen Rat! Sie haben Homir Munn von der Foundation in Ihrer Gewalt. Geben Sie ihn frei! Schicken Sie ihn mit Ihrem Friedensangebot nach Terminus zurück!«


  Stettin knirschte hinter blassen, zusammengepreßten Lippen mit den Zähnen. Aber welche Wahl hatte er?


  Am ersten Tag des neuen Jahres verließ Homir Munn den Planeten Kaigan wieder. Mehr als sechs Monate waren vergangen, seit er Terminus verlassen hatte, und in der Zwischenzeit hatte ein Krieg getobt.


  Homir war allein gekommen, aber er ging mit einer Eskorte. Er war als einfacher Privatmann gekommen, und er ging als der inoffizielle, aber nichtsdestoweniger faktische Gesandte des Friedens.


  Und was sich am meisten verändert hatte, waren seine früheren Ängste der Zweiten Foundation wegen. Im Gedanken daran mußte er lachen. In allen Einzelheiten malte er sich aus, wie er das Geheimnis Dr. Dareil enthüllen würde, diesem energischen, tüchtigen, jungen Anthor, ihnen allen ...


  Er wußte es. Er, Homir Munn, hatte endlich die Wahrheit erkannt.
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  »Ich weiß ...«


  


  Die letzten beiden Monate des Stettinischen Kriegs wurden Homir nicht lang. In seinem ungewöhnlichen Amt als Außerordentlicher Vermittler fand er sich im Mittelpunkt der interstellaren Angelegenheiten wieder, eine Rolle, die erfreulich zu finden er nicht umhin konnte.


  Zu größeren Schlachten kam es nicht mehr, nur zu ein paar zufälligen Scharmützeln, die kaum zählten, und bei der Festsetzung der Vertragsbedingungen hatte es die Foundation nicht nötig, Zugeständnisse zu machen. Stettin behielt sein Amt, aber sonst so gut wie nichts. Seine Marine wurde verschrottet, seine Besitzungen außerhalb des Heimatsystems zu autonomen Gebilden gemacht, deren Bevölkerung man erlaubte, sich mittels einer Wahl für die Rückkehr zum früheren Status, die volle Unabhängigkeit oder den Anschluß als konföderierter Staat an die Foundation zu entscheiden.


  Der Krieg wurde offiziell auf einem Asteroiden in dem Sternsystem von Terminus beendet, der der älteste Marine-Stützpunkt der Foundation war. Lev Meirus unterzeichnete für Kaigan, und Homir war als interessierter Zuschauer anwesend.


  Während dieser ganzen Zeit bekam er weder Dr. Darell noch einen der anderen zu sehen. Aber das war nicht weiter schlimm. Seine Neuigkeit blieb frisch, und wie immer lächelte er bei dem Gedanken. Dr. Darell kehrte ein paar Wochen nach dem Sieg über Kaigan nach Terminus zurück, und noch am gleichen Abend wurde sein Haus zum Treffpunkt für die fünf Männer, die zehn Monate früher ihre ersten Pläne entworfen hatten.


  Sie ließen sich Zeit beim Essen und dann beim Wein, als zögerten sie, das alte Thema wieder aufzugreifen.


  Schließlich sagte Jole Turbor, und er murmelte eher, als daß er sprach, während er mit einem Auge unverwandt in die purpurnen Tiefen seines Weinglases blickte: »Na, Homir, Sie sind jetzt also zum Politiker geworden. Sie haben Ihre Sache gut gemacht.«


  »Ich?« Munn lachte laut und fröhlich. Aus irgendeinem Grund hatte er seit Monaten nicht mehr gestottert. »Ich hatte gar nichts damit zu tun. Es ist Arcadias Verdienst. Übrigens, Darell, wie geht es ihr? Wie ich hörte, kommt sie von Trantor zurück?«


  »Sie haben richtig gehört«, antwortete Darell leise. »Ihr Schiff müßte noch im Lauf dieser Woche andocken.« Mit verschleierten Augen sah er die anderen an, aber sie gaben nur wirre, unzusammenhängende Freudenrufe von sich. Sonst nichts.


  Turbor sagte: »Es ist also wirklich vorbei. Wer hätte das vor zehn Monaten gedacht! Munn ist nach Kaigan und zurück gereist, Arcadia nach Kaigan und Trantor und kommt jetzt auch zurück. Wir hatten einen Krieg und haben ihn gewonnen, beim Raum! Zwar heißt es, die großen Bewegungen der Geschichte seien vorhersehbar. Aber kann man sich nicht vorstellen, daß das, was inzwischen geschehen ist und uns mit seinen Strudeln erfaßt hat, unmöglich vorherzusehen gewesen wäre?«


  »Unsinn«, wehrte Anthor scharf ab. »Weshalb triumphieren Sie eigentlich so? Sie reden, als hätten wir einen richtigen Krieg gewonnen, während es doch nur ein kleinlicher Streit war, der unsere Gedanken von dem eigentlichen Feind abgelenkt hat.« Ein unbehagliches Schweigen folgte, in das nur Homir Munns leises Lachen einen falschen Ton brachte.


  Wütend schlug Anthor mit der geballten Faust auf die Armlehne seines Sessels. »Jawohl, ich meine die Zweite Foundation! Sie wird niemals erwähnt, und es werden, wenn ich die Lage richtig beurteile, sogar alle Anstrengungen gemacht, sie in Vergessenheit geraten zu lassen. Ist die trügerische Siegesatmosphäre, die diese Welt von Idioten einhüllt, so attraktiv, daß Sie unbedingt daran teilhaben wollen? Los, schlagen Sie Purzelbäume, machen Sie einen Handstand mit Überschlag, klopfen Sie sich gegenseitig auf den Rücken und werfen Sie Konfetti aus dem Fenster! Tun Sie, was Ihnen Spaß macht, nur werden Sie es aus Ihren Gedanken los, und wenn Sie ganz damit fertig und wieder Sie selbst sind, lassen Sie uns von neuem über das Problem diskutieren, das heute noch ganz dasselbe ist wie vor zehn Monaten, als Sie hier saßen und ständig über die Schulter spähten, weil Sie Angst hatten, Sie wußten nicht einmal, vor was. Glauben Sie wirklich, die mentalen Hexenmeister der Zweiten Foundation seien weniger zu fürchten, weil Sie einen törichten Raumschiff- Schleuderer besiegt haben?«


  Mit rotem Gesicht und nach Atem ringend hielt er inne.


  Munn fragte ruhig: »Wollen Sie jetzt mich reden lassen, Anthor? Oder möchten Sie lieber in Ihrer Rolle als Reden schwingender Verschwörer fortfahren?«


  »Sprechen Sie, Homir«, fiel Darell ein. »Aber wir alle wollen uns vor übermäßiger Originalität des Ausdrucks hüten. Da, wo es hingehört, ist so etwas eine gute Sache, aber im Augenblick langweilt es mich.«


  Homir Munn lehnte sich auf seinem Sessel zurück und füllte sein Glas sorgfältig aus der neben ihm stehenden Karaffe.


  »Ich wurde nach Kaigan geschickt«, sagte er, »um soviel wie möglich aus den Aufzeichnungen, die im Palast des Maultiers liegen, herauszufinden. Damit verbrachte ich mehrere Monate. Für diese Arbeit verlange ich keine Anerkennung. Wie ich schon sagte, verdanke ich Arcadias genialem Eingreifen die Erlaubnis, den Palast zu betreten. Doch immerhin bleibt die Tatsache, daß ich meinem ursprünglichen Wissen über das Leben und die Zeit des Maultiers, das, wie ich gestehe, nicht gering war, die Früchte fleißiger Arbeit hinzugefügt habe, gesammelt inmitten von Beweisen aus erster Hand, die niemandem sonst zugänglich waren.


  Ich bin daher in der einzigartigen Lage, ein zuverlässiges Urteil über die Gefahr abzugeben, die die Zweite Foundation darstellt, ein sehr viel zuverlässigeres als das unseres erregbaren Freundes hier.«


  »Und«, knirschte Anthor, »wie lautet Ihr Urteil über diese Gefahr?«


  »Sie ist gleich Null.«


  Nach einer kurzen Pause fragte Elvett Semic mit dem Ausdruck ungläubigen Staunens: »Sie meinen, es besteht gar keine Gefahr?«


  »So ist es. Freunde, es gibt keine Zweite Foundation!«


  Anthors Augenlider senkten sich langsam. Mit bleichem, ausdruckslosem Gesicht saß er da.


  Munn, der jetzt alle Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte und das herrlich fand, fuhr fort: »Und was noch mehr ist, es hat nie eine gegeben.«


  »Woraus ziehen Sie diesen überraschenden Schluß?« fragte Dareil.


  »Ich bestreite, daß er überraschend ist«, antwortete Munn. »Sie alle kennen die Geschichte von der Suche des Maultiers nach der Zweiten Foundation. Aber was wissen Sie von der Intensität dieser Suche, von der Besessenheit, mit der sie erfolgte! Er hatte ungeheuerliche Hilfsmittel zur Verfügung, und er schonte sie nicht. Er war besessen, und doch versagte er. Es wurde keine Zweite Foundation gefunden.«


  »Man konnte kaum erwarten, daß sie gefunden wurde«, gab Turbor zu bedenken. »Sie besaß Mittel, sich gegen forschende Gehirne zu schützen.«


  »Auch dann, wenn das forschende Gehirn die Mutanten-Mentalität des Maultiers hatte? Das glaube ich nicht. Aber hören Sie, Sie werden von mir nicht verlangen, daß ich den Inhalt von fünfzig Bänden mit Berichten in fünf Minuten wiedergebe. Alle Unterlagen werden nach den Bedingungen des Friedensvertrages in das Seldon-Museum für Geschichte kommen, und es steht Ihnen dann frei, eine Analyse mit ebensoviel Muße vorzunehmen, wie ich sie hatte. Sie werden jedoch finden, daß das Maultier die von mir bereits erwähnte Schlußfolgerung klar und deutlich niedergelegt hat. Es gibt keine Zweite Foundation, und es hat nie eine gegeben.«


  Semic warf ein: »Was hat das Maultier dann aufgehalten?«


  »Große Galaxis, was glauben Sie denn? Der Tod natürlich, der uns alle einmal aufhalten wird! Der größte Aberglaube des Zeitalters ist, das Maultier sei in seinem unaufhaltsamen Eroberungszug von irgendwelchen mysteriösen Wesenheiten gestoppt wurden, die sogar ihm überlegen waren. Das kommt dabei heraus, wenn man alles aus dem falschen Gesichtswinkel betrachtet.


  Es ist doch in der Galaxis allgemein bekannt, daß das Maultier eine Mißgeburt war, physisch ebenso wie psychisch. Er starb in den Dreißigern, weil sein schlecht angepaßter Körper die quietschende Maschinerie nicht länger antreiben konnte. Schon mehrere Jahre vor seinem Tod war er ein Invalide. Bei bester Gesundheit ging es ihm nicht besser als einem normalen Menschen in einem Schwächezustand. Nun gut. Er eroberte die Galaxis, und im natürlichen Verlauf der Dinge mußte er sterben. Es ist ein Wunder, daß er so lange durchgehalten und so viel erreicht hat. Freunde, das ist alles genau beschrieben. Sie brauchen nur Geduld zu haben. Sie brauchen die Tatsachen nur aus einem neuen Gesichtswinkel zu betrachten.«


  Darell bemerkte nachdenklich: »Gut, lassen Sie uns das versuchen, Munn. Es wäre ein interessantes Experiment, und falls sonst nichts dabei herauskommt, wird es uns helfen, unsere Gedanken zu schmieren. Was ist mit den Leuten, deren Gehirn manipuliert wurde und deren Enzephalogramme uns Anthor vor fast einem Jahr mitbrachte? Helfen Sie uns, sie aus dem richtigen Gesichtswinkel zu sehen.«


  »Das ist einfach. Wie alt ist die Wissenschaft von der enzephalographischen Analyse? Oder, anders ausgedrückt, wie weit fortgeschritten ist das Studium der Nervenbahnen?«


  »Auf diesem Gebiet stehen wir noch am Anfang. Soviel will ich Ihnen zugestehen«, sagte Darell.


  »Richtig. Wie weit können wir uns dann auf die Interpretation dessen verlassen, was Anthor und Sie selbst das Manipulier-Plateau genannt haben? Sie haben Ihre Theorien, aber wie sicher können Sie sein? Sicher genug, um daraus zu schließen, daß eine bestimmte Macht existiert, während alle anderen Hinweise in diesem Zusammenhang negativ sind? Es ist immer einfach, das Unbekannte zu erklären, indem man das Walten einer übermenschlichen und eigenmächtigen Kraft postuliert.


  Das ist ein sehr menschliches Phänomen. In der galaktischen Geschichte ist es immer wieder vorgekommen, daß isolierte Planetensysteme auf das Niveau von Wilden zurückgefallen sind, und was haben wir dort gelernt? In jedem einzelnen Fall haben solche Wilden die Eigenschaften ihnen unverständlicher Naturgewalten, Stürme, Seuchen, Dürreperioden, intelligenten Wesen zugeschrieben, die mächtiger als die Menschen seien.


  Ich glaube, das nennt man Anthropomorphismus, und in dieser Beziehung sind wir Wilde und genießen das auch noch. Da wir in der Wissenschaft vom menschlichen Geist Anfänger sind, schreiben wir alles, was wir nicht wissen, Übermenschen zu, in diesem Fall aufgrund des Hinweises, den uns Seldon zugeworfen hat, den Übermenschen von der Zweiten Foundation.«


  »Oh«, unterbrach Anthor ihn, »an Seldon erinnern Sie sich also noch! Ich dachte, Sie hätten ihn vergessen. Seldon hat gesagt, es gebe eine Zweite Foundation. Wie wollen Sie das wegerklären?«


  »Kennen Sie vielleicht alle Absichten Seldons? Wissen Sie, welche Notwendigkeiten in seine Berechnungen einbezogen wurden? Die Zweite Foundation mag ein sehr notwendiger Popanz gewesen sein, bei dem er ein ganz bestimmtes Ziel im Auge hatte. Wie haben wir zum Beispiel Kaigan geschlagen? Wie haben Sie das in Ihrer letzten Artikelserie formuliert, Turbor?«


  Turbor rückte seinen massigen Körper zurecht. »Ja, ich sehe, worauf Sie hinauswollen. Ich war gegen Kriegsende auf Kaigan, Darell, und die Moral auf diesem Planeten war ganz offensichtlich unglaublich schlecht. Ich habe mir die Nachrichtensendungen angesehen, und ... nun, die Kalganer erwarteten, geschlagen zu werden. Der Gedanke, daß schließlich die Zweite Foundation eingreifen würde, natürlich auf der Seite der Ersten, entmannte sie förmlich.«


  »Genau so war es«, bestätigte Munn mit einem Nicken. »Ich war während des ganzen Krieges dort. Ich sagte Stettin, es gebe keine Zweite Foundation, und er glaubte mir. Er selbst fühlte sich sicher. Aber es gab keine Möglichkeit, das Volk von heute auf morgen von dem abzubringen, was es sein ganzes Leben lang geglaubt hatte, so daß der Mythos seinen Zweck in Seldons kosmischem Schachspiel bestens erfüllte.«


  Plötzlich öffnete Anthor die Augen wieder und richtete sie hämisch auf Munns Gesicht. »Und ich sage: Sie lügen.«


  Homir wurde blaß. »Eine Anschuldigung dieser Art brauche ich wohl nicht hinzunehmen, ganz zu schweigen davon, daß ich nicht darauf zu antworten brauche.«


  »Ich sage es ohne jede Absicht einer persönlichen Beleidigung. Sie können nicht umhin zu lügen, Sie sind sich nicht bewußt, daß Sie es tun. Aber Sie tun es trotzdem.«


  Semic legte dem jungen Mann die welke Hand auf den Ärmel. »Holen Sie erst mal Atem, mein Junge.«


  Anthor schüttelte ihn unsanft ab. »Meine Geduld mit Ihnen allen ist zu Ende. Ich habe diesen Mann in meinem Leben nicht öfter als ein halbes Dutzendmal gesehen, und doch stelle ich an ihm eine unglaubliche Veränderung fest. Sie kennen ihn seit Jahren, und trotzdem merken Sie nichts. Das langt, einen in den Wahnsinn zu treiben. Nennen Sie den Mann, dem Sie eben zugehört haben, Homir Munn? Er ist nicht der Homir Munn, den ich kenne.«


  Jeder zeigte auf seine Weise, wie geschockt er war, und Munns Stimme überschrie sie alle: »Sie wollen behaupten, ich sei ein Betrüger?«


  »Vielleicht nicht im gewöhnlichen Sinn«, brüllte Anthor durch den Lärm zurück. »Aber ein Betrüger sind Sie. Ruhe! Ich verlange, angehört zu werden.«


  Mit grimmigem Gesicht wandte er sich seinem Publikum zu. »Erinnert sich einer von Ihnen an Homir Munn, wie ich es tue, den introvertierten Bibliothekar, der in Verlegenheit geriet, wenn er sprechen mußte, den Mann mit der gepreßten, nervösen Stimme, der seine unsicheren Sätze hervorstotterte? Gleicht dieser Mann ihm? Er spricht fließend, er hat Selbstbewußtsein, er steckt voller Theorien, und, beim Raum, er stottert nicht. Ist er der gleiche Mensch?«


  Sogar Munn blickte verwirrt drein, und Pelleas Anthor fuhr fort: »Nun, sollen wir ihn testen?«


  »Wie?« fragte Dareil.


  »Das fragen ausgerechnet Sie? Die Methode liegt doch auf der Hand. Haben Sie nicht das Enzephalogramm, das vor zehn Monaten von ihm gemacht wurde? Machen Sie eine neue Aufnahme, und vergleichen Sie beide.«


  Er wies auf den stirnrunzelnden Bibliothekar und sagte heftig: »Ich sehe schon, er wird sich weigern.«


  »Ich weigere mich nicht!« erklärte Munn herausfordernd. »Ich bin doch der Mann, der ich immer gewesen bin.«


  »Können Sie das wissen?« hielt ihm Anthor verächtlich vor. »Ich gehe noch weiter. Ich traue keinem hier. Ich will, daß jeder sich der Analyse unterzieht. Es hat ein Krieg stattgefunden: Munn war auf Kaigan, Turbor ist mit Raumschiffen in sämtlichen Kampfgebieten gewesen. Darell und Semic waren ebenfalls verreist, ich habe keine Ahnung, wohin. Nur ich bin hier in Abgeschiedenheit und Sicherheit gewesen, und ich traue keinem von Ihnen mehr. Um fair zu sein, will auch ich mich testen lassen. Sind Sie einverstanden? Andernfalls verlasse ich Sie und gehe fortan meiner eigenen Wege.«


  Turbor zuckte die Achseln. »Ich habe nichts dagegen einzuwenden.«


  »Ich habe es bereits gesagt«, schloß Munn sich an.


  Semic hob in stillschweigender Zustimmung die Hand. Nun wartete Anthor noch auf Darell. Schließlich nickte dieser.


  »Nehmen Sie mich als ersten«, sagte Anthor.


  Der junge Neurologe saß wie erstarrt in dem Liegesessel und hatte in finsterem Grübeln die Augen geschlossen. Die Nadeln zogen ihre zarten Spuren über das karierte Papier. Darell nahm den Ordner aus dem Schrank, der Anthors altes Enzephalogramm enthielt. Er zeigte es Anthor. »Das ist Ihre Aufnahme, nicht wahr?


  Ja, ja. Das ist meine. Vergleichen Sie sie.« Die alten und die neuen Werte wurden auf den Schirm geworfen. Alle sechs Kurven waren hier wie da vorhanden. Aus der Dunkelheit kam Munns spröde Stimme, die mit aller Deutlichkeit erklärte: »Sieh an, sieh an. Da ist eine Veränderung.«


  »Das sind die Primär wellen des Stirnlappens. Es braucht gar nichts zu bedeuten, Homir. Die zusätzlichen Spitzen, die Ihnen auffallen, sind nichts als mein momentaner Ärger. Wichtig sind die anderen.«


  Er berührte einen Kontrollknopf. Die sechs Paare verschmolzen miteinander und stimmten überein. Allein die tiefere Amplitude der Primärwellen war bei der zweiten Messung neu. »Zufrieden?« fragte Anthor.


  Darell nickte kurz und nahm selbst in dem Liegesessel Platz. Ihm folgte Semic, dann kam Turbor. Schweigend wurden die Kurven eingesammelt, schweigend wurden sie verglichen.


  Munn kam als letzter an die Reihe. Er zögerte kurz, dann erklärte er mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme: »Hören Sie, ich bin der letzte, und ich bin angespannt. Ich darf wohl damit rechnen, daß Sie dafür Zugeständnisse machen.«


  »Das werden wir«, versicherte Darell ihm. »Ihre bewußten Emotionen werden nur Einfluß auf die Primärwellen haben, und die sind nicht wichtig.«


  Es war, als dauere die nun folgende vollkommene Stille Stunden.


  Und dann sagte Anthor heiser: »Sicher, sicher, das bilden wir uns alle nur ein. Hat er uns das nicht weismachen wollen? So etwas wie eine Manipulierung gibt es nicht, das ist eine ganz dumme anthropomorphische Idee. Und nun sehen Sie sich das an! Ein zufälliges Zusammentreffen, wie?«


  »Was ist los?« kreischte Munn.


  Darells Hand legte sich fest auf die Schulter des Bibliothekars. »Ruhig, Mann, Sie sind behandelt worden; sie haben Sie manipuliert.«


  Dann ging das Licht an. Munn blickte gebrochen um sich. Sein Versuch zu lächeln ging gräßlich daneben.


  »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein! Dahinter steckt Absicht. Sie stellen mich auf die Probe.«


  Darell schüttelte nur den Kopf. »Nein, nein, Homir. Es ist wahr.«


  Die Augen des Bibliothekars füllten sich mit Tränen. »Ich fühle mich nicht anders. Ich kann es nicht glauben.« Mit plötzlicher Überzeugung: »Sie stecken alle unter einer Decke! Das ist eine Verschwörung!«


  Darell wollte eine beschwichtigende Geste machen, und seine Hand wurde beiseitegeschlagen. Munn fauchte: »Sie haben vor, mich umzubringen. Beim Raum, Sie wollen mich ermorden!«


  Mit einem Satz war Anthor bei ihm. Man hörte das scharfe Krachen von Knochen gegen Knochen, und Homir sank in sich zusammen, den Ausdruck gefrorener Angst immer noch im Gesicht.


  Anthor erhob sich zitterig. »Wir binden und knebeln ihn besser. Später können wir entscheiden, was wir tun sollen.« Er strich sich das lange Haar zurück.


  Turbor fragte: »Wie haben Sie erraten, daß etwas mit ihm nicht stimmt?«


  »Das war nicht schwer«, antwortete Anthor ironisch. »Denn sehen Sie, ich weiß zufällig, wo die Zweite Foundation wirklich ist.«


  Wenn ein Schock dem anderen folgt, nimmt die Wirkung ab.


  Geradezu liebenswürdig erkundigte Semic sich: »Sind Sie sicher? Ich meine, etwas in dieser Art haben wir gerade mit Munn durchexerziert ...«


  »Es ist nicht ganz das gleiche«, gab Anthor zurück. »Darell, an dem Tag, als der Krieg begann, habe ich sehr ernsthaft mit Ihnen gesprochen. Ich versuchte, Sie zum Verlassen von Terminus zu bewegen. Ich hätte Ihnen damals schon gesagt, was ich Ihnen jetzt sagen werde, wenn ich imstande gewesen wäre, Ihnen zu vertrauen.«


  »Heißt das, daß Sie die Antwort seit einem halben Jahr kennen?« fragte Darell lächelnd.


  »Ich kenne sie seit dem Augenblick, als ich erfuhr, daß Arcadia nach Trantor gereist war.«


  Konsterniert sprang Darell auf. »Was hatte Arcadia damit zu tun? Auf was wollen Sie hinaus?«


  »Auf absolut nichts anderes als das, was sich von den Ereignissen, die wir alle kennen, ablesen läßt. Arcadia geht nach Kaigan und flieht in Panik zum Mittelpunkt der Galaxis, statt nach Hause zurückzukehren. Polizeileutnant Dirige, unser bester Agent auf Kaigan, wird manipuliert. Homir Munn geht nach Kaigan und wird manipuliert. Das Maultier eroberte die Galaxis, aber, so seltsam das ist, er machte Kaigan zu seinem Hauptquartier, und mir drängt sich die Frage auf, ob er ein Eroberer, oder ein Werkzeug war. An jeder Ecke treffen wir auf Kaigan, Kaigan, nichts als Kaigan, die Welt, die ein Jahrhundert lang alle Kämpfe der Kriegsherren unangetastet überlebte.«


  »Und Ihre Schlußfolgerung daraus?«


  »Es ist offensichtlich.« Anthors Augen blickten konzentriert. »Die Zweite Foundation ist auf Kaigan.«


  Turbor unterbrach: »Ich war auf Kaigan, Anthor. Ich war erst letzte Woche dort. Wenn sich dort irgendeine Zweite Foundation befand, bin ich verrückt. Ich persönlich denke, daß Sie verrückt sind.«


  Der junge Mann fuhr heftig auf ihn los. »Dann sind Sie ein unverbesserlicher Idiot. Was stellen Sie sich unter der Zweiten Foundation vor? Eine Grundschule? Glauben Sie, enggebündelte Strahlen werden >Zweite Foundation< in Grün und Purpur über die Routen der ankommenden Raumschiffe schreiben? Hören Sie mir zu, Turbor! Wo immer die Leute von der Zweiten Foundation auch sein mögen, sie bilden eine dichtgeschlossene Oligarchie. Sie müssen auf der Welt, die sie beherbergt, ebenso gut versteckt sein, wie es die Welt selbst in der Galaxis ist.«


  Turbors Kiefermuskeln verkrampften sich. »Mir paßt Ihre Haltung nicht, Anthor.«


  »Das bekümmert mich zutiefst«, lautete die ironische Antwort. »Sehen Sie sich einmal hier auf Terminus um. Wir sind im Zentrum, im Kern, des Ursprungs der Ersten Foundation mit all ihren Kenntnissen über die Naturwissenschaften. Und wie viele Einwohner sind Naturwissenschaftler? Können Sie ein Kraftwerk bedienen? Was wissen Sie über die Arbeitsweise eines Hyperatom-Motors?, He?, Die Zahl der wirklichen Wissenschaftler beträgt auf Terminus, sogar auf Terminus!, weniger als ein Prozent der Bevölkerung. Was läßt sich da von der Zweiten Foundation erwarten, die ihre Existenz geheimhalten muß! Es werden noch weniger Wissende sein, und diese werden sich sogar vor ihrer eigenen Welt verstecken.«


  »Sagen Sie mal«, begann Semic vorsichtig, »wir haben Kaigan soeben geschlagen ...«


  »Das haben wir. Das haben wir«, höhnte Anthor. »Oh, und wie wir den Sieg feiern! Die Städte sind immer noch illuminiert, wir brennen immer noch Feuerwerke ab, wir brüllen immer noch übers Fernsehen. Aber jetzt, jetzt, wenn die Suche nach der Zweiten Foundation von neuem losgeht, wo ist der letzte Ort, an dem wir nachsehen werden, wo ist der letzte Ort, an dem irgend jemand nachsehen wird?, Richtig! Auf Kaigan!


  Wir haben ihnen nichts getan, wissen Sie, nichts Schlimmes. Wir haben ein paar Schiffe vernichtet, ein paar tausend Menschen getötet, ihnen ihr Imperium entrissen, einiges von ihrer kommerziellen und wirtschaftlichen Macht übernommen, aber all das bedeutet nichts. Ich wette, kein einziges Mitglied der echten herrschenden Klasse von Kaigan ist im geringsten aus seiner Gemütsruhe gebracht. Ganz im Gegenteil, jetzt sind sie sicher vor Neugier. Nur nicht vor meiner Neugier. Was wollen Sie sagen, Darell?«


  Dareil zuckte die Achseln. »Interessant. Ich versuche, es mit einer Botschaft in Einklang zu bringen, die ich vor ein paar Monaten von Arcadia erhielt.«


  »Oh, eine Botschaft?« fragte Anthor. »Und wie lautet sie?«


  »Nun, ich bin mir nicht sicher. Sie besteht aus fünf kurzen Wörtern. Aber sie ist interessant.«


  »Bitte«, mischte sich Semic beunruhigt ein, »da ist etwas, das ich nicht verstehe.«


  »Und das wäre?«


  Semic wählte seine Worte sorgfältig, und mit jedem Wort hob sich seine runzlige Oberlippe, als kämen sie einzeln und widerstrebend aus seinem Mund. »Nun ja, Homir Munn hat vorhin gesagt, Hari Seldon habe gelogen, als er behauptete, eine Zweite Foundation gegründet zu haben. Jetzt sagen Sie, das sei nicht so, Seldon habe nicht gelogen. Richtig?«


  »Richtig, er hat nicht gelogen. Wenn Seldon sagte, er habe eine Zweite Foundation gegründet, dann hatte er sie gegründet.«


  »Gut, aber er sagte noch etwas anderes. Er sagte, er habe die beiden Foundations an den entgegengesetzten Enden der Galaxis gegründet. Soll das jetzt Schwindel gewesen sein, junger Mann? Denn Kaigan liegt von uns aus nicht am entgegengesetzten Ende der Galaxis.«


  Anthor reagierte verärgert. »Das ist unwesentlich. Damit mag er eine Tarnung beabsichtigt haben, um sie zu schützen. Aber schließlich, welchen Sinn hätte es haben sollen, die Meister des Gehirns am entgegengesetzten Ende der Galaxis anzusiedeln? Welche Funktion haben sie? Sie sollen den Plan bewahren. Wer sind die wichtigsten Akteure des Plans? Wir, die Erste Foundation. Von wo aus können sie uns am besten beobachten und ihre Absichten verfolgen? Vielleicht am entgegengesetzten Ende der Galaxis?, Lächerlich! Tatsächlich sind sie innerhalb einer Entfernung von fünfzig Parsek, was viel vernünftiger ist.«


  »Das Argument gefällt mir«, sagte Darell. »Es klingt logisch. Sehen Sie her, Munn ist seit einiger Zeit wieder bei Bewußtsein, und ich schlage vor, daß wir ihn losbinden. Er kann doch nichts anrichten.«


  Anthor blickte rebellisch drein, aber Homir nickte heftig. Fünf Sekunden später rieb er sich ebenso heftig die Handgelenke.


  »Wie fühlen Sie sich?« fragte Darell.


  »Scheußlich«, antwortete Munn verdrießlich, »aber lassen Sie nur. Es gibt da etwas, das ich diesen hochintelligenten jungen Mann fragen möchte. Ich habe gehört, was er zu sagen hatte, und ich hätte gern die Erlaubnis, mir darüber Gedanken zu machen, was wir als nächstes tun sollen.« Es folgte ein merkwürdiges und unpassendes Schweigen.


  Munn lächelte bitter. »Nehmen wir ruhig einmal an, Kaigan ist die Zweite Foundation. Wer auf Kaigan gehört dazu? Wie wollen Sie diese Leute finden? Wie wollen Sie sie angreifen, falls Sie sie finden, he?«


  »Ah«, sagte Darell, »das kann ich beantworten, so seltsam es ist. Soll ich Ihnen erzählen, was Semic und ich in diesem halben Jahr gemacht haben? Damit nenne ich Ihnen, Anthor, einen weiteren Grund, warum ich so versessen darauf war, diese ganze Zeit auf Terminus zu bleiben.«


  »Erstens einmal«, fuhr er fort, »habe ich mit mehr Zielstrebigkeit an der enzephalographischen Analyse gearbeitet, als einer von Ihnen sich vorgestellt hat. Das Entdecken von Gehirnen der Zweiten Foundation ist ein bißchen komplizierter als das Aufspüren eines Manipulier-Plateaus, und vollen Erfolg hatte ich nicht. Aber ich kam der Sache ziemlich nahe.


  Weiß einer von Ihnen, wie die emotionale Kontrolle funktioniert? Seit der Zeit des Maultiers war das ein beliebtes Thema der Romanautoren, und es ist viel Unsinn darüber geschrieben, gesprochen und aufgezeichnet worden. Meistens wurde die Fähigkeit als etwas Mysteriöses und Okkultes behandelt. Das ist sie natürlich nicht. Daß das Gehirn die Quelle einer Myriade winziger elektromagnetischer Felder ist, weiß jeder. Jede flüchtige Emotion variiert diese Felder auf mehr oder weniger verwickelte Weise, und auch das sollte eigentlich jeder wissen.


  Man stelle sich nun ein Gehirn vor, das diese sich verändernden Felder spüren und sich ihren Schwingungen sogar anpassen kann. Das heißt, es existiert ein spezielles Organ des Großhirns, das fähig ist, jedes Feldmuster, das es entdeckt, zu übernehmen. Wie das genau funktioniert, davon habe ich keine Ahnung, aber es kommt auch nicht darauf an. Wenn ich zum Beispiel blind wäre, könnte ich trotzdem lernen, was Photonen und Energie-Quanten zu bedeuten haben, und es würde mir einleuchten, daß die Absorption eines Photons einer solchen Energie chemische Veränderungen in einigen Körperorganen hervorruft und daß dies feststellbar ist. Aber natürlich würde mir das nicht helfen, zu begreifen, was Farbe ist.


  Können Sie mir alle folgen?«


  Es kam ein entschiedenes Nicken von Anthor, ein zweifelndes von den anderen.


  »Ein solches hypothetisches mitschwingendes Gehirnorgan könnte vollbringen, was volkstümlich als >Emotionenlesen< oder >Gedankenlesen<, etwas noch Schwierigeres, bekannt ist, indem es sich auf die Felder einstellt, die andere Gehirne emittieren. Für unsere Vorstellung ist es von hier aus nur noch ein kleiner Schritt zu einem Organ, das einem zweiten Gehirn eine Veränderung aufzwingen kann. Es könnte mit seinem stärkeren Feld das schwächere des zweiten Gehirns umorientieren, ganz so, wie ein starker Magnet die atomaren Dipole in einer Stahlstange umorientiert und sie magnetisiert zurückläßt.


  Die mathematische Seite der Angelegenheit löste ich auf folgende Weise. Ich entwickelte eine Funktion, die die Kombination von Nervenbahnen vorhersagt, bei der sich ein Organ, wie ich es beschrieben habe, bilden könnte. Doch unglücklicherweise ist die Funktion zu kompliziert für sämtliche mathematischen Werkzeuge, die gegenwärtig bekannt sind. Das ist zu schade, denn es bedeutet, daß ich niemals imstande sein werde, einen des Manipulierens von Gehirnen fähigen Menschen allein durch sein Enzephalogramm zu entdecken.


  Doch mir gelang mit Semics Hilfe etwas anderes, nämlich eine Konstruktion, die ich als ein Gerät zur Erzeugung mentaler Statik beschreiben möchte. Die moderne Wissenschaft ist durchaus in der Lage, ein elektromagnetisches Feld von der Art eines Enzephalogramms zu schaffen, das sich zufallsgesteuert verändert. Dadurch entsteht, soweit es dieses spezielle Sinnesorgan betrifft, ein >Geräusch< oder eine >Statik<, das andere Gehirne, mit denen es Kontakt aufnehmen möchte, maskiert.


  Können Sie mir immer noch folgen?«


  Semic lachte vor ich hin. Er hatte blindlings mitgeholfen, das Gerät zu schaffen, aber er hatte sich sein Teil gedacht, und er hatte richtig gedacht. Der alte Mann hatte immer noch den einen oder anderen Trick auf Lager ...


  »Ich glaube schon«, sagte Anthor.


  »Das Gerät«, fuhr Darell fort, »ist ziemlich leicht zu produzieren, und als die Forschung in den Dienst des Krieges gestellt wurde, standen mir sämtliche Hilfsmittel der Foundation zur Verfügung. Und jetzt sind die Amtsräume des Bürgermeisters und der gesetzgebenden Versammlung von mentaler Statik umgeben, ebenso die meisten unserer Schlüsselindustrien. Ebenso dieses Gebäude. Wir können jeden beliebigen Ort absolut sicher vor der Zweiten Foundation oder vor irgendeinem künftigen Maultier machen. Und das wäre es dann.«


  Turbor war überwältigt. »Die Gefahr ist also gebannt. Großer Seldon, sie ist gebannt.«


  »Nicht ganz«, schränkte Darell ein.


  »Warum nicht ganz? Haben Sie uns noch etwas zu sagen?«


  »Ja. Wir kennen den Ort der Zweiten Foundation immer noch nicht.«


  »Was!« brüllte Anthor. »Sie wollen doch wohl nicht behaupten ...«


  »Doch! Kaigan ist nicht die Zweite Foundation.«


  »Woher wollen Sie das wissen?«


  »Ganz einfach«, brummte Darell. »Denn sehen Sie, ich weiß zufällig, wo die Zweite Foundation wirklich ist.«
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  Die befriedigende Antwort


  


  Turbor begann zu lachen. Er lachte in geräuschvollen Stößen, die von den Wänden widerhallten und in Keuchen erstarben. Schwach den Kopf schüttelnd, stieß er hervor: »Große Galaxis, das geht die ganze Nacht so weiter! Einer nach dem anderen stellen wir unsere Strohpuppen auf, die dann wieder umgehauen werden. Das macht Spaß, aber wir kommen dabei nicht weiter. Raum! Vielleicht sind alle Planeten die Zweite Foundation. Vielleicht hat sie gar keinen Planeten, sondern nur Schlüsselleute, die über alle Planeten verstreut sind. Und was kommt es auch noch darauf an, wenn Darell sagt, wir besitzen ein perfektes Verteidigungsmittel?«


  Darell lächelte freudlos. »Das perfekte Verteidigungsmittel ist nicht genug, Turbor. Auch mein Gerät zur Erzeugung mentaler Statik bringt uns nicht weiter, es hält uns nur am gleichen Fleck. Wir können nicht für immer mit geballten Fäusten dastehen und wie wild in allen Richtungen nach dem unbekannten Feind Ausschau halten. Wir müssen nicht nur wissen, wie wir siegen, sondern auch, wen wir besiegen. Und es gibt eine bestimmte Welt, auf der der Feind lebt.«


  »Kommen Sie zur Sache!« verlangte Anthor müde. »Wie lautet Ihre Information?«


  »Arcadia schickte mir eine Botschaft«, antwortete Darell, »und bevor ich sie erhielt, erkannte ich das Offensichtliche nicht. Wahrscheinlich hätte ich es nie erkannt. Doch die einfache Botschaft lautete: >Ein Kreis hat kein Ende< Verstehen Sie?«


  »Nein«, erklärte Anthor stur, und es war klar, daß er für alle sprach.


  »Ein Kreis hat kein Ende«, wiederholte Munn nachdenklich, und seine Stirn legte sich in Falten.


  »Mir war es klar«, sagte Darell ungeduldig. »Was ist die einzige absolute Tatsache, die wir über die Zweite Foundation kennen? Ich will es Ihnen sagen! Wir wissen, daß Hari Seldon sie am entgegengesetzten Ende der Galaxis ansiedelte. Nach Homir Munns Theorie hat Seldon gelogen, was die Existenz der Zweiten Foundation betrifft, nach Pelleas Anthors Theorie hat Seldon in diesem Punkt die Wahrheit gesagt, doch die Lage der Foundation falsch angegeben. Ich aber sage Ihnen, Hari Seldon hat weder im einen noch im anderen Punkt gelogen. Er hat die absolute Wahrheit gesagt.


  Doch was ist das andere Ende? Die Galaxis ist ein flaches, linsenförmiges Gebilde. Ein Querschnitt ergibt einen Kreis, und ein Kreis hat kein Ende, wie Arcadia erkannte. Wir, wir, die Erste Foundation, sitzen auf Terminus am Rand dieses Kreises. Wir sind laut Definition an dem einen Ende der Galaxis. Nun folgen Sie dem Rand des Kreises und finden Sie das andere Ende. Folgen Sie ihm, folgen Sie ihm, folgen Sie ihm, und Sie werden kein anderes Ende finden! Sie werden lediglich an den Ausgangspunkt zurückkehren! ...


  Und dort werden Sie die Zweite Foundation finden.


  Dort?« wiederholte Anthor. »Sie meinen, hier?


  Ja, ich meine hier!« rief Darell leidenschaftlich. »Wo könnte sie denn sonst sein? Sie sagten selbst, wenn die Angehörigen der Zweiten Foundation Wächter des Plans wären, sei es unwahrscheinlich, daß sie sich am sogenannten anderen Ende der Galaxis befänden, so isoliert, wie es nur denkbar ist. Sie hielten eine Entfernung von fünfzig Parsek für vernünftiger. Ich sage Ihnen, auch das ist noch zu weit. Das vernünftigste ist überhaupt keine Entfernung. Und wo wären sie am sichersten? Wer würde hier nach ihnen suchen? Oh, es ist das alte Prinzip, daß der offensichtlichste Ort der am wenigsten verdächtige ist. Warum war der arme Ebling Mis so überrascht, als er die Lage der Zweiten Foundation entdeckte? Da suchte er verzweifelt nach ihr, um sie vor dem Maultier zu warnen, nur um festzustellen, daß das Maultier bereits beide Foundations mit einem Streich erobert hatte. Und warum hatte das Maultier selbst bei seiner Suche keinen Erfolg? Warum? Wenn jemand nach einem unbesiegbaren Feind sucht, sieht er sich kaum unter den bereits besiegten Feinden um. Deshalb konnten die Meister der Gehirnmanipulierung sich in aller Ruhe zurechtlegen, wie sie das Maultier aufhalten sollten, und es gelang ihnen.


  Oh, es ist so einfach, daß man verrückt werden könnte. Denn da sitzen wir und planen und überlegen, wir bilden uns ein, daß wir unser Geheimnis bewahren, und die ganze Zeit befinden wir uns mitten in der Festung unseres Feindes. Das ist zum Lachen!«


  Anthors Gesicht verlor seinen skeptischen Ausdruck nicht. »Sie glauben ehrlich an diese Theorie, Dr. Darell?«


  »Jawohl.«


  »Dann könnte jeder von unseren Nachbarn, jeder, dem wir auf der Straße begegnen, ein Supermann von der Zweiten Foundation sein, dessen Geist den Ihren beobachtet und den Puls seiner Gedanken fühlt.«


  »Genau.«


  »Und man hat uns diese ganze Zeit weitermachen lassen, ohne uns zu stören?«


  »Ohne uns zu stören? Wer sagt Ihnen, daß wir nicht gestört wurden? Sie selbst haben uns gezeigt, daß Munn manipuliert worden ist. Wie kommen Sie auf die Idee, wir hätten ihn ganz aus unserem eigenen Willen damals nach Kaigan geschickt, oder daß Arcadia, die uns abgehört hatte, ihm aus eigenem Willen folgte?, Ha! Wahrscheinlich sind wir ununterbrochen manipuliert worden. Und schließlich, warum sollten sie mehr tun, als sie getan haben? Es bringt ihnen weit mehr, wenn sie uns in die Irre führen, als wenn sie uns bloß aufhalten.«


  Anthor versank in Meditation und tauchte mit unzufriedenem Gesicht daraus wieder auf. »Also, das gefällt mir nicht. Ihre mentale Statik taugt nichts. Wir können nicht für immer hier im Haus bleiben, und sobald wir es verlassen, sind wir mit diesem Wissen im Kopf verloren. Es sei denn, Sie bauen ein kleines Gerät für jeden einzelnen Bewohner der Galaxis.«


  »Ja, aber wir sind nicht ganz hilflos, Anthor. Diese Leute von der Zweiten Foundation besitzen einen besonderen Sinn, der uns fehlt. Das ist ihre Stärke, aber auch ihre Schwäche. Gibt es zum Beispiel irgendeine Angriffswaffe, die man gegen einen Menschen mit gesunden Augen verwenden kann, die aber gegen einen Blinden nutzlos ist?«


  »Sicher«, fiel Munn prompt ein. »Licht in die Augen.«


  »Genau«, nickte Darell. »Ein starkes, blendendes Licht.«


  »Na und?« fragte Turbor.


  »Die Analogie liegt doch auf der Hand. Ich habe ein Gerät zur Erzeugung mentaler Statik. Es produziert ein künstliches elektromagnetisches Muster, das auf das Gehirn eines Mannes von der Zweiten Foundation wirkt wie ein Lichtstrahl auf unsere Augen. Aber das Muster ist kaleidoskopisch. Es verändert sich schnell und unaufhörlich, schneller als das empfangende Gehirn folgen kann. Stellen Sie es sich als ein flackerndes Licht vor, eins, von dem Sie Kopfschmerzen bekommen, wenn Sie es zu lange ansehen. Nun intensivieren Sie dieses Licht, beziehungsweise dieses elektromagnetische Feld, bis es blendet, und es wird zum Schmerz, zum unerträglichen Schmerz. Aber nur für die mit dem besonderen Sinn, nicht für die, denen dieser Sinn fehlt.«


  »Tatsächlich?« Anthor begann sich dafür zu begeistern. »Haben Sie es ausprobiert?«


  »An wem? Natürlich habe ich es nicht ausprobiert. Aber funktionieren wird es.«


  »Wo haben Sie denn die Kontrollen für das Feld, das das Haus umgibt? Die würde ich gern einmal sehen.«


  »Hier.« Darell faßte in die Jackentasche. Es war ein kleines Ding, das die Tasche kaum ausbeulte. Er warf dem anderen den schwarzen, mit Knöpfen besetzten Zylinder zu.


  Anthor inspizierte ihn genau und zuckte die Achseln. »Ich werde nicht schlau daraus. Hören Sie, Darell, was darf ich nicht berühren? Nicht daß ich die Hausverteidigung versehentlich abschalte, wissen Sie.«


  »Das können Sie nicht«, antwortete Dareil gelassen.


  »Diese Kontrolle ist arretiert.« Er tippte einen Kippschalter an, der sich nicht bewegte.


  »Und was hat dieser Knopf zu bedeuten?«


  »Der variiert die Geschwindigkeit, mit der das Feld sich verändert. Hier, der da variiert die Intensität, von der ich eben gesprochen habe.«


  »Darf ich?« Anthors Finger lag auf dem Intensitätsknopf. Die anderen drängten näher heran.


  »Warum nicht?« meinte Dareil ruhig. »Auf uns wird das keine Wirkung haben.«


  Langsam drehte Anthor den Knopf, erst in der einen, dann in der anderen Richtung. Turbor biß die Zähne zusammen, während Munn in schneller Folge blinzelte. Es war, als strengten sie ihren unzureichenden Sinnesapparat an, um diesen Impuls zu lokalisieren, der auf sie keine Wirkung haben konnte.


  Schließlich zuckte Anthor die Achseln und warf Darell den Kontrollkasten wieder in den Schoß. »Ich nehme an, wir können Ihr Wort dafür nehmen. Aber man kann sich nur schwer vorstellen, daß irgend etwas geschehen ist, als ich den Knopf drehte.«


  »Doch, natürlich, Pelleas Anthor«, sagte Darell mit verkniffenem Lächeln. »Der Kasten, den ich Ihnen gegeben habe, ist eine Attrappe. Sehen Sie, ich habe noch einen.« Er öffnete seine Jacke. Ein Duplikat des Kontrollkastens, den Anthor sich angesehen hatte, hing ihm vom Gürtel. Darell faßte danach.


  »Sehen Sie!« Mit einem Griff drehte Darell den Intensitätsknopf auf höchste Stärke.


  Und mit einem unmenschlichen Schrei sank Pelleas Anthor zu Boden. Er wälzte sich vor Qual, die weiß gewordenen Finger rissen und zerrten vergeblich an seinem Haar.


  Munn hob hastig die Füße, um einen Kontakt mit dem sich windenden Körper zu vermeiden. Aus seinen Augen blickte das Grauen. Semic und Turbor standen da wie Gipsfiguren, starr und weiß.


  Mit düsterem Gesicht drehte Darell den Knopf zurück. Anthor zuckte ein paarmal schwach und lag still. Er lebte, ein Röcheln erschütterte seinen Körper.


  »Legen wir ihn auf die Couch.« Darell faßte den Kopf des jungen Mannes. »Helfen Sie mir!«


  Turbor nahm die Füße. Es war, als würden sie einen Mehlsack heben. Nach langen Minuten wurde die Atmung ruhiger. Anthors Augenlider flatterten und hoben sich. Sein Gesicht war von einem schrecklichen Gelb, Haar und Körper waren getränkt von Schweiß, und als er zu sprechen begann, war die gebrochene Stimme nicht wiederzuerkennen.


  »Nicht«, murmelte er. »Nicht! Tun Sie das nie wieder! Sie wissen nicht ... Sie wissen nicht ... oh-h-h!« Es war ein langes zittriges Stöhnen.


  »Wir werden es nicht wieder tun«, sagte Darell, »wenn Sie uns die Wahrheit sagen. Sie gehören zur Zweiten Foundation?«


  »Geben Sie mir etwas Wasser«, flehte Anthor.


  »Holen Sie es, Turbor«, bat Darell, »und bringen Sie gleich die Whisky-Flasche mit.«


  Er wiederholte die Frage, nachdem er ein kleines Glas Whisky und zwei große Gläser Wasser in Anthor hineingegossen hatte. Es war, als entspanne sich etwas im Innern des jungen Mannes ...


  »Ja«, gestand er müde. »Ich gehöre zur Zweiten Foundation.«


  »Die«, fuhr Darell fort, »auf Terminus sitzt - hier?«


  »Ja, ja. Sie haben in jeder Einzelheit recht, Dr. Darell.«


  »Gut! Jetzt erklären Sie uns, was sich in diesem letzten halben Jahr abgespielt hat. Los!«


  »Ich möchte schlafen«, flüsterte Anthor.


  »Später! Jetzt reden Sie!«


  Ein zittriger Seufzer. Dann Worte, leise und überstürzt. Die anderen beugten sich über ihn, um ihn zu verstehen. »Die Situation wurde gefährlich. Wir wußten, daß bei den Naturwissenschaftlern auf Terminus das Interesse an Gehirnwellen-Mustern erwacht war und daß die Zeit für so etwas wie das Gerät, das mentale Statik erzeugt, reif war. Und die Feindseligkeit gegen die Zweite Foundation wuchs. Wir mußten dem ein Ende bereiten, ohne den Seldon-Plan zu gefährden.


  Wir ... wir versuchten, die Bewegung zu kontrollieren. Wir versuchten, sie zu unterlaufen. Das würde den Verdacht und die Bemühungen von uns ablenken. Als weitere Ablenkung sorgten wir dafür, daß Kaigan den Krieg erklärte. Das ist der Grund, weshalb ich Munn nach Kaigan schickte. Die Frau, die als Stettins Mätresse galt, war eine von uns. Sie arrangierte es, daß Munn die geeigneten Schritte unternahm ...«


  »Callia ist ...?« rief Munn, aber Dareil gebot ihm mit einem Wink zu schweigen.


  Anthor fuhr fort, ohne sich einer Unterbrechung bewußt zu sein: »Arcadia folgte Munn. Damit hatten wir nicht gerechnet, wir können nicht alles vorhersehen. Deshalb manövrierte Callia sie nach Trantor, um eine Störung zu verhindern. Das ist alles. Außer daß wir verloren haben.«


  »Sie versuchten, auch mich nach Trantor zu schicken, nicht wahr?« fragte Darell.


  Anthor nickte. »Ich wollte Sie aus dem Weg haben. Das wachsende Triumphgefühl in Ihnen war deutlich genug. Sie standen kurz davor, das Gerät zur Erzeugung mentaler Statik zu erfinden.«


  »Warum haben Sie mich nicht unter Kontrolle genommen?«


  »Das durfte ich nicht ... durfte nicht. Hatte meine Befehle. Wir arbeiteten nach einem Plan. Improvisationen hätten ihn umgeworfen. Plan sagt nur Wahrscheinlichkeiten voraus ... das wissen Sie ... wie der Seldon- Plan.« Er sprach mit qualvollem Keuchen und beinahe unzusammenhängend. Er warf den Kopf fiebrig hin und her. »Wir arbeiteten mit Einzelpersonen ... nicht mit Gruppen ... sehr niedrige Wahrscheinlichkeiten ... schiefgegangen. Außerdem ... hätte ich Sie kontrolliert ... jemand anders Gerät erfunden ... keinen Sinn ... mußte Zeiten kontrollieren ... viel komplizierter ... Plan des Ersten Sprechers ... kenne nicht alle Einzelheiten ... nur ... funktionierte er nicht ...« Er verlor den Faden.


  Darell schüttelte ihn grob. »Sie dürfen noch nicht schlafen. Wie viele von Ihnen gibt es?«


  »Wie? Was haben Sie gesagt ... oh ... nicht viele ... Sie werden sich wundern ... fünfzig ... mehr brauchen wir nicht.«


  »Alle hier auf Terminus?«


  »Fünf ... sechs draußen im Raum ... wie Callia ... muß schlafen.«


  Plötzlich riß er sich mit einer gewaltigen Anstrengung zusammen, und seine Sprache gewann an Klarheit. Es war ein letzter Versuch, sich zu rechtfertigen, seine Niederlage zu relativieren.


  »Am Ende hätte ich Sie beinahe gehabt. Ich hätte den Schutzschirm abgeschaltet und Sie gepackt. Dann hätten wir gesehen, wer der Herr ist. Aber Sie gaben mir den falschen Kontrollkasten ... Sie hatten mich die ganze Zeit schon im Verdacht ...«


  Und dann schlief er ein.


  Turbor fragte entgeistert: »Wie lange hatten Sie ihn denn schon in Verdacht, Darell?«


  »Seit dem Augenblick, als er hier eintraf«, lautete die ruhige Antwort. »Er sagte, er komme von Kleise. Aber ich kannte Kleise, und ich bedachte, unter welchen Umständen wir uns getrennt hatten. Er war, was die Zweite Foundation betraf, ein Fanatiker, und ich hatte ihn im Stich gelassen. Das war nur vernünftig, da ich es für das Beste und Sicherste hielt, meine Gedanken für mich zu behalten. Das konnte ich Kleise natürlich nicht sagen, und er hätte mir sowieso nicht zugehört. In seinen Augen war ich ein Feigling und Verräter, vielleicht sogar ein Agent der Zweiten Foundation. Er war ein Mann, der nicht verzeihen konnte, und von der Zeit an bis beinahe zum Tag seines Todes hatte ich keinen Kontakt mehr mit ihm. Dann schreibt er mir plötzlich in den letzten paar Wochen seines Lebens als einem alten Freund und bittet mich, seinen besten und meistversprechenden Schüler als Mitarbeiter aufzunehmen und von neuem mit den früheren Forschungen zu beginnen.


  Das paßte absolut nicht zu ihm. Er konnte so etwas nicht tun, ohne unter fremdem Einfluß zu stehen, und ich fragte mich, ob der einzige Zweck nicht sein könne, einen echten Agenten der Zweiten Foundation bei mir einzuschleusen. Nun, so war es auch ...«


  Er seufzte und schloß kurz die Augen.


  Semic fragte zögernd: »Was machen wir jetzt mit all diesen ... diesen Leuten von der Zweiten Foundation?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Darell traurig. »Sicher, wir könnten sie ausweisen. Zum Beispiel nach Zoranel ins Exil schicken und den Planeten mit mentaler Statik sättigen. Trennen wir die Geschlechter, oder, noch besser, sterilisieren wir sie - und in fünfzig Jahren wird die Zweite Foundation der Vergangenheit angehören. Oder vielleicht wäre ein ruhiger Tod für sie alle barmherziger.«


  »Glauben Sie, wir könnten lernen, diesen speziellen Sinn zu benutzen?« erkundigte sich Turbor. »Oder ist er ihnen angeboren, wie es bei dem Maultier war?«


  »Ich weiß es nicht. Ich glaube, er wird durch lange Übung entwickelt, denn die Enzephalographie gibt uns Hinweise, daß die Fähigkeit im menschlichen Gehirn latent vorhanden ist. Aber was wollen Sie mit dem Sinn anfangen? Ihnen hat er nicht geholfen.«


  Er runzelte die Stirn.


  Er sprach kein Wort, aber seine Gedanken schrien laut. Es war zu leicht gegangen - viel zu leicht. Diese Unbesiegbaren waren gefallen wie die Schurken in einem Roman, und das gefiel ihm gar nicht. Galaxis! Wann weiß ein Mann, daß er keine Marionette ist? Wie kann ein Mann das wissen?


  Arcadia war auf dem Weg nach Hause, und seine Gedanken schauderten zurück vor dem, was unausweichlich auf ihn zukam.


  Sie war eine Woche zu Hause, dann zwei, und er brachte es nicht fertig. Wie konnte er es tun? Während ihrer Abwesenheit war sie mittels einer seltsamen Alchimie vom Kind zur jungen Frau geworden. Sie war sein Verbindungsglied zum Leben, sein Verbindungsglied zu einer bittersüßen Ehe, die kaum länger als über die Flitterwochen hinaus gedauert hatte.


  Und dann sagte er eines Abends spät so beiläufig wie möglich: »Arcadia, wie bist du auf den Gedanken gekommen, beide Foundations könnten auf Terminus sein?«


  Sie waren im Theater gewesen, auf den besten Plätzen mit privaten Drei-D-Betrachtern für jeden von ihnen. Arcadia hatte für diese Gelegenheit ein neues Kleid bekommen, und sie war glücklich.


  Sie starrte ihn einen Augenblick lang an, dann wich sie aus: »Oh, ich weiß nicht, Vater. Es ist mir einfach so eingefallen.«


  Eine Eisschicht wuchs um Dr. Darells Herz.


  »Denk nach!« bat er eindringlich. »Das ist wichtig. Wie bist du auf die Idee gekommen, beide Foundations könnten auf Terminus sein?«


  Sie runzelte leicht die Stirn. »Ja, da war Lady Callia. Ich wußte, daß sie zur Zweiten Foundation gehörte. Anthor hat es auch gesagt.«


  »Aber sie war auf Kaigan«, drängte Darell. »Wie bist du auf Terminus gekommen?«


  Und jetzt ließ ihn Arcadia mehrere Minuten lang auf eine Antwort warten. Wie war sie darauf gekommen? Was hatte sie auf die Idee gebracht? Sie hatte das scheußliche Gefühl, daß sich etwas ihrem Zugriff immer wieder entzog. »Sie, Lady Callia, wußte einige Dinge, und sie konnte ihre Informationen nur von Terminus bekommen haben. Klingt das nicht richtig, Vater?«


  Er schüttelte nur den Kopf.


  »Vater«, rief sie, »ich wußte es einfach! Je mehr ich nachdachte, desto sicherer war ich mir. Es war nichts als logisch.«


  Da war dieser verlorene Blick in den Augen ihres Vaters. »Nein, Arcadia. Intuition ist verdächtig, wenn es um die Zweite Foundation geht. Das siehst du ein, nicht wahr? Es kann Intuition gewesen sein, - und es kann ebensogut Kontrolle gewesen sein.«


  »Kontrolle! Du meinst, sie hätten mich verändert? O nein! Nein, das ist unmöglich.« Sie wich vor ihm zurück. »Anthor hat doch gesagt, ich hätte recht! Er hat es zugegeben. Er hat alles zugegeben. Und du hast die ganze Bande genau hier auf Terminus gefunden. Stimmt das nicht? Stimmt das nicht?«


  Ihr Atem ging rasch.


  »Ich weiß, aber, - Arcadia, wirst du mich eine enzephalographische Analyse von deinem Gehirn machen lassen?«


  Sie schüttelte heftig den Kopf. »Nein, nein! Ich fürchte mich zu sehr.«


  »Vor mir, Arcadia? Du brauchst keine Angst zu haben. Aber wir müssen es wissen. Das siehst du doch ein, nicht wahr?«


  Danach unterbrach sie ihn nur noch ein einziges Mal. Sie umklammerte seinen Arm, bevor der letzte Schalter umgelegt wurde. »Und wenn ich nun anders bin, Vater? Was mußt du dann tun?«


  »Ich muß gar nichts tun, Arcadia. Wenn du anders sein solltest, werden wir Terminus verlassen. Wir werden nach Trantor gehen, du und ich, und ... und wir werden uns um nichts sonst in der ganzen Galaxis mehr kümmern.«


  Niemals in Darells Leben hatte eine Analyse so lange gedauert, niemals hatte sie ihn soviel gekostet. Als es vorbei war, kauerte sich Arcadia zusammen und wagte nicht hochzublicken. Dann hörte sie ihn lachen, und das war Information genug. Sie sprang auf und warf sich in seine ausgebreiteten Arme. Sie drückten sich fest, und er redete wild drauflos. »Das Haus steht unter einem auf Maximum eingestellten Schutzschirm, und deine Gehirnwellen sind normal. Wir haben sie tatsächlich überlistet, Arcadia, und können ein neues Leben anfangen.«


  »Vater«, keuchte sie, »dürfen wir jetzt unsere Orden in Empfang nehmen?


  Woher weißt du, daß ich gebeten hatte, man möge uns damit verschonen?« Für einen Augenblick hielt er sie auf Armlänge von sich ab, dann lachte er wieder. »Schon gut, du weißt alles. Und du kannst deinen Orden auf einer Tribüne bekommen, mit Ansprachen.«


  »Und, Vater?«


  »Ja?«


  »Kannst du mich von jetzt an Arkady nennen?«


  »Aber, in Ordnung, Arkady.«


  Langsam drang die Größe des Sieges in ihn ein und durchtränkte ihn. Die Foundation, die Erste Foundation, jetzt die einzige Foundation, war absolut Herrin der Galaxis. Keine Barriere stand mehr zwischen ihr und dem Zweiten Imperium, der endgültigen Erfüllung des Seldon-Plans.


  Sie brauchten nur die Hand danach auszustrecken ... Und wem hatten sie es zu verdanken?
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  Die wahre Antwort


  


  Ein unauffindbarer Raum auf einer unauffindbaren Welt.


  Und ein Mann, dessen Plan funktioniert hatte.


  Der Erste Sprecher sah den Studenten an. »Fünfzig Männer und Frauen. Fünfzig Märtyrer! Sie wußten, es bedeutete den Tod oder lebenslängliche Gefangenschaft, und wir durften sie nicht einmal dahingehend orientieren, daß sie nicht schwach wurden, denn die Orientierung hätte entdeckt werden können. Aber sie sind nicht schwach geworden. Sie haben den Plan verwirklicht, weil sie den größeren Plan liebten.«


  »Hätten es nicht weniger Personen sein können?« fragte der Student zweifelnd.


  Langsam schüttelte der Erste Sprecher den Kopf. »Das war die untere Grenze. Eine geringere Zahl wäre nicht überzeugend gewesen. Tatsächlich hätten wir, objektiv betrachtet, mindestens fünfundsiebzig schicken müssen, damit noch Spielraum für Irrtümer war. Lassen wir das. Haben Sie den Aktionskurs studiert, den der Sprecher-Rat vor fünfzehn Jahren ausgearbeitet hat?«


  »Ja, Sprecher.«


  »Und ihn mit der tatsächlichen Entwicklung verglichen?«


  »Ja, Sprecher.« Dann - nach einer Pause: »Ich war sehr erstaunt, Sprecher.«


  »Natürlich. Es ruft immer Staunen hervor. Wenn Sie wüßten, wie viele Leute wie viele Monate, tatsächlich Jahre, gearbeitet haben, um den Glanz der Perfektion zu erzeugen, würden Sie weniger staunen. Jetzt sagen Sie mir, was geschehen ist, mit Worten. Ich möchte Ihre Umsetzung der Mathematik hören.«


  »Ja, Sprecher.« Der junge Mann ordnete seine Gedanken. »Die Leute von der Ersten Foundation mußten unbedingt überzeugt werden, sie hätten die Zweite Foundation gefunden und vernichtet. Damit ist der Zustand, der ursprünglich beabsichtigt war, wiederhergestellt. Terminus weiß nichts von uns und kann uns in seine Berechnungen nicht einbeziehen. Wir sind von neuem verborgen und sicher, um den Preis von fünfzig Menschenleben.«


  »Und welchen Sinn hatte der kalganische Krieg?«


  »Er sollte der Foundation zeigen, daß sie fähig ist, einen physischen Feind zu schlagen. Er sollte den Schaden wiedergutmachen, den das Maultier ihrer Selbstachtung und Selbstsicherheit zugefügt hatte.«


  »Da ist Ihre Analyse nicht gründlich genug. Vergessen Sie nicht, die Bewohner von Terminus betrachteten uns entschieden ambivalent. Sie haßten und beneideten uns unserer vermeintlichen Überlegenheit wegen, und doch verließen sie sich darauf, daß wir sie beschützen würden. Wären wir vor dem kalganischen Krieg >vernichtet< worden, hätte das in der ganzen Foundation Panik erzeugt. Die Menschen dort hätten niemals den Mut gehabt, sich gegen Stettin zu verteidigen, wenn er unter diesen Bedingungen angegriffen hätte, und er hätte angegriffen. Nur im Siegesrausch konnte die >Zerstörung< mit einem Minimum an ungünstigen Wirkungen stattfinden. Schon ein Warten um ein einziges Jahr hätte ein zu starkes Abkühlen der Begeisterung bedeutet, als daß es noch hätte gelingen können.«


  Der Student nickte. »Ich verstehe. Dann wird die Geschichte nicht mehr von dem Kurs abweichen, den ihr der Plan weist.«


  »Es sei denn«, betonte der Erste Sprecher, »es kommt zu weiteren unvorhergesehenen und individuellen Ereignissen.«


  »Dafür sind wir ja da«, sagte der Student. »Wir existieren noch. Nur ... nur ... Eine Facette des gegenwärtigen Stands der Angelegenheiten macht mir Sorgen, Sprecher. Die Erste Foundation verfügt immer noch über das Gerät, das mentale Statik erzeugt, eine mächtige Waffe gegen uns. Zumindest das ist nicht mehr, wie es zuvor war.«


  »Ein berechtigter Einwand. Aber die Erste Foundation hat niemanden mehr, gegen den sie diese Waffe einsetzen könnte. Es ist ein steriles Gerät geworden, ebenso wie die enzephalographische Analyse ohne den Ansporn, daß sich die Erste Foundation durch uns bedroht fühlte, eine sterile Wissenschaft werden wird. Auch auf wichtigeren Gebieten wird eine Rückentwicklung stattfinden. So wird diese erste Generation von Wissenschaftlern, die sich mit dem menschlichen Gehirn beschäftigt, gleichzeitig die letzte sein, und in einem Jahrhundert wird die mentale Statik ein nahezu vergessener Begriff der Vergangenheit sein.


  Nun ...« Der Student stellte im Geist Berechnungen an. »Ich glaube, Sie haben recht.«


  »Aber ich möchte, daß Sie sich vor allem über eins klar werden, junger Mann. Für Ihre Zukunft im Rat ist es wichtig, daß Sie Ihr Augenmerk auf die winzigen Verschlingungen richten, die unserem Plan in den letzten anderthalb Jahrzehnten aufgezwungen wurden, einzig und allein, weil wir uns mit Individuen befaßten.


  Zum Beispiel mußte Anthor auf eine Weise Verdacht gegen sich selbst erregen, daß die Entwicklung zur richtigen Zeit ihren Höhepunkt erreichte, doch das war relativ einfach.


  Dann mußte die allgemeine Stimmung so manipuliert werden, daß auf Terminus niemand vorzeitig auf den Gedanken kam, Terminus selbst könne das gesuchte Zentrum sein. Dieses Wissen mußte dem Mädchen Arcadia eingegeben werden, auf sie würde niemand achten als ihr eigener Vater. Und damit es zu keinem vorzeitigen Kontakt mit ihrem Vater kam, mußte sie nach Trantor geschickt werden. Vater und Tochter waren die beiden Pole eines Hyperatom-Motors, jeder war inaktiv ohne den anderen. Und im genau richtigen Augenblick mußte der Schalter betätigt, der Kontakt hergestellt werden. Dafür habe ich gesorgt!


  Viel Mühe wurde auch auf die letzte Schlacht verwendet. Die Flotte der Foundation mußte von Selbstbewußtsein erfüllt, die von Kaigan auf die Flucht vorbereitet werden. Auch dafür habe ich gesorgt!«


  Da meinte der Student: »Ich habe den Eindruck, Sprecher, daß Sie ... ich meine, daß wir alle ... uns darauf verlassen haben, Dr. Darell werde nicht auf den Gedanken kommen, daß Arcadia unser Werkzeug war. Nach meiner Überprüfung der Berechnungen bestand aber eine Wahrscheinlichkeit von etwa dreißig Prozent, daß er Verdacht schöpfen werde. Was wäre dann geschehen?«


  »Für den Fall hatten wir vorgesorgt. Was haben Sie über Manipulier-Plateaus gelernt? Was sind sie? Bestimmt kein Beweis für eine emotionale Beeinflussung. Das läßt sich machen, ohne daß man mit der raffiniertesten enzephalographischen Analyse eine Spur findet.


  Ein Resultat von Lefferts Theorem, wissen Sie. Was sich zeigt, ist die Entfernung, das Ausschneiden einer früheren Beeinflussung. Das muß sich zeigen.


  Und natürlich sorgte Anthor dafür, daß Darell alles über Manipulier-Plateaus wußte.


  Trotzdem, wann kann ein Individuum unter Kontrolle genommen werden, ohne daß es festzustellen ist? Dann, wenn es keine frühere Beeinflussung zu entfernen gibt. Mit anderen Worten, wenn das Individuum ein neugeborenes Kind mit leerem Geist ist. Arcadia Darell war ein solches Kind, hier auf Trantor vor fünfzehn Jahren, als die erste Linie in die Struktur des Plans eingezeichnet wurde. Sie wird nie erfahren, daß sie kontrolliert worden ist, und das ist nur gut für sie, denn ihre Kontrolle bedeutete die Entwicklung einer frühreifen und intelligenten Persönlichkeit.«


  Der Erste Sprecher lachte auf. »In gewissem Sinn ist am erstaunlichsten die Ironie, die darin liegt. Vierhundert Jahre lang haben sich so viele Menschen von Seldons Worten «am anderen Ende der Galaxis» blenden lassen. Sie haben dem Problem ihre eigentümlichen, von der Naturwissenschaft geprägten Gedanken zugewendet, sie haben das andere Ende mit Lineal und Winkelmesser bestimmen wollen und sind zum Schluß entweder an dem Punkt gelandet, der ihnen am Rand der Galaxis gegenüberliegt, oder am Ausgangspunkt.


  Doch für uns lag die größte Gefahr in der Tatsache, daß es auch für ein naturwissenschaftlich denkendes Gehirn eine mögliche Lösung gab. Die Galaxis ist schließlich nicht einfach ein flaches Ovoid, und die Peripherie ist auch keine geschlossene Kurve. In Wirklichkeit ist die Galaxis eine Doppelspirale, und mindestens achtzig Prozent der bewohnten Planeten sind im Hauptarm zu finden. Terminus liegt am äußersten Ende des Spiralarms, und wir auf dem anderen, denn was ist das entgegengesetzte Ende einer Spirale? Natürlich der Mittelpunkt.


  Aber das ist belanglos. Es ist eine zufällige und irrelevante Lösung. Man wäre sofort auf die Lösung gekommen, hätten die Fragesteller nur daran gedacht, daß Hari Seldon Sozialwissenschaftler war, kein Naturwissenschaftler und ihre Gedankengänge darauf ausgerichtet. Was kann denn entgegengesetzte Enden, für einen Sozialwissenschaftler bedeuten? Sich gegenüberliegende Enden auf einer Karte? Natürlich nicht. Das ist allein die mechanische Interpretation.


  Die Erste Foundation wurde an der Peripherie gegründet, wo das ursprüngliche Imperium am schwächsten war, sein zivilisierender Einfluß am geringsten, sein Reichtum, seine Kultur nahezu nicht vorhanden. Und wo ist das soziale entgegengesetzte Ende der Galaxis? Nun, an dem Ort, wo das ursprüngliche Imperium am stärksten war, sein zivilisierender Einfluß auf dem höchsten Stand, sein Reichtum, seine Kultur am eindrucksvollsten konzentriert.


  Hier! Im Zentrum! Auf Trantor zu Seldons Zeit die Hauptstadt des Imperiums.


  Der Schluß ist so unvermeidlich. Hari Seldon überließ der Zweiten Foundation die Aufgabe, sein Werk zu erhalten, zu verbessern und zu erweitern. Das wußte oder vermutete man fünfzig Jahre lang. Doch wo konnte es am besten geschehen? Auf Trantor, wo Seldons Gruppe gearbeitet hatte und wo die Daten von Jahrzehnten angehäuft waren. Und es war Aufgabe der Zweiten Foundation, den Plan gegen Feinde zu schützen. Auch das war bekannt! Und wo war die Quelle der größten Gefahr für Terminus und den Plan?


  Hier! Hier auf Trantor wo das Imperium, wenn es auch im Sterben lag, noch drei Jahrhunderte lang fähig war, die Foundation zu vernichten, falls es das nur gewollt hätte.


  Als nun Trantor vor knapp einem Jahrhundert fiel und geplündert und völlig zerstört wurde, waren wir natürlich imstande, unser Hauptquartier zu schützen, und auf dem ganzen Planeten blieben die kaiserliche Bibliothek und das Gelände ringsherum unberührt. Das war in der Galaxis allgemein bekannt, aber selbst dieser mehr als deutliche Hinweis ist übersehen worden.


  Hier auf Trantor geschah es, daß Ebling Mis uns entdeckte, und hier sorgten wir dafür, daß er die Entdeckung nicht überlebte. Zu diesem Zweck mußten wir es arrangieren, daß ein normales Foundation-Mädchen die ungeheuren Mutantenkräfte des Maultiers besiegte. Ein solches Phänomen hätte doch den Verdacht auf den Planeten lenken müssen, wo es stattgefunden hatte! Hier begannen wir das Maultier zu studieren und seine endgültige Niederlage zu planen. Hier wurde Arcadia geboren, und hier begann die Kette von Ereignissen, die zu der Rückkehr zum Seldon-Plan führten.


  Und all diese klaffenden Lücken in unserer Geheimhaltung blieben unbemerkt, weil Seldon auf seine Weise von dem >anderen Ende< gesprochen hatte und die Menschen es auf ihre Weise auslegten.«


  Der Erste Sprecher hatte längst aufgehört, zu dem Studenten zu reden. Im Grunde machte er diese Ausführungen für sich selbst, wie er da vor dem Fenster stand und zu dem unglaublichen Flammen des Firmaments hinsah, zu der gewaltigen Galaxis, die jetzt für immer sicher war.


  »Hari Seldon nannte Trantor >Stars End< «, flüsterte er, »und dieses bißchen poetische Phantasie sei ihm doch erlaubt. Das ganze Universum wurde einmal von diesem Felsen aus gelenkt, alle Fäden, an denen die Sterne hingen, führten hier zusammen. >Alle Wege führen nach Trantor<, lautet ein altes Sprichwort, >und das ist der Ort, wo alle Sterne enden<.«


  Zehn Monate früher hatte der Erste Sprecher auf die gleichen dichtgedrängten Sterne hinausgeblickt, nirgends stehen sie so dicht wie im Zentrum dieses riesigen Materiehaufens, den der Mensch die Galaxis nennt, und war voller düsterer Befürchtungen gewesen. Jetzt lag ernste Befriedigung auf dem runden und rötlichen Gesicht Preem Palvers, des Ersten Sprechers.
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